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Zu feig! 


Roman von Reinhold Ortmann. 


OD 
(Fortfegung und Schluß.) (Nadydruck verboten.) 
Zwölftes Kapitel, 


13 Doktor Helmut Egger3 an diefem Abend 
im Haufe des Baumeijters erjchien, ließ fich 
Frau Fanni nicht wieder vor ihm verleug:- 
nen. Das Mädchen hatte den Auftrag, ihn 
ohne mweitere® ins Wohnzimmer zu führen, und aus 
der Art, wie fie ihm entgegentrat, fah er fofort, daß 
Fanni ihn erwartet hatte. -. ° 

Sie jah jehr ſchön und ſehr felbjtbemußt aus. Un: 
willkürlich kam Helmut‘ bei ihrem Anbli die Emp- 
findung, daß es ihre Abficht fei, ihm durch ftolze Ge- 
lajjenheit zu imponieren. Mit kühler Freundlichkeit 
reichte fie ihm die Hand und lud: ihn zum Niederfigen 
ein. | | nn EM: 

„Heine Schweiter hat mich darauf vorbereitet, daß 
Sie kommen würden,” jagte fie, noch ehe er mehr als 
einen Gruß hatte vorbringen fönnen, „und fie hat mich 
beauftragt, Ihnen diefen Brief zu übergeben.“ 
Aufs Außerfte erjtaunt, betrachtete er das zierliche 





8 Zu feig! 

SELL TRRGEL TEL TOLLE SRRARE VRR VERLALZ VERLUSTE TRGS TORE TRUE TRUE TRUE TEE TRUE 
Billett, das fie ihm mit fpigen Fingern gereicht hatte. 
„Ein Brief — von Eva? Ja, was foll das heißen? 
Iſt fie denn nicht mehr bier, daß ſie mir perfönlich 
hätte jagen können, was fie mir da fchreibt?“ 

„Doch, fie ift Hier. Aber wollen Sie nicht Iefen? 
ch vermute, daß Sie in dem Briefe die Antwort auf 
Ihre Frage finden werden.” 

Schon der Klang ihrer Rede verriet ihm, was ihm 
bevorftand, und in menig rüdfichtsvoller Art riß er, 
bebend vor Erregung, den Umfchlag berab. 

Eva fchrieb ihm: 

„Verehrter Herr Doltor! 

Es war ein großes Unrecht, deſſen ich mich gegen 
Sie fchuldig gemacht habe, und ich fürchte, daß es Ihnen 
ſchwer fallen wird, mir zu verzeihen. Als Sie mir 
heute Ihre Zuneigung zu ertennen gaben, wäre e3 
meine Pflicht gemejen, Ihnen auf der Stelle zu fagen, 
daß ich nicht mehr berechtigt bin, über meine Perſon 
zu verfügen. Ein anderer hat vor Ihnen mein Ber: 
fprechen erhalten, daß ich ihm als Gattin angehören 
würde, und es ift mein feiter, unmiderruflicher Ent: 
fchluß, dies Verjprechen einzulöfen. Zu Ihrer Ehren: 
baftigfeit aber hege ich das fichere Vertrauen, daß Sie 
nach diefer Erflärung nicht verfuchen werden, mich in 
der Erfüllung meiner Pflichten wankend zu machen. 
Ich bin tief unglüdlich in dem befchämenden Bemußt- 
fein, fo fchlecht vergolten zu haben, was Sie während 
meiner Krankheit für mich getan, und in der Gemiß- 
beit, Ahnen künftig für ein leichtfertige® und ver- 
achtungsmwürdiges Gefchöpf zu gelten. Aber es hätte 
mich in Ihren Augen noch viel verächtlicher machen 
müffen, menn ich den ZTreubruch wirklich begangen 
hätte, zu dem ich mich heute in einem Augenblid der 
Verwirrung und des Selbſtvergeſſens verfucht fühlte, 
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Ich werde mich über die Geringjchäßung, die Sie jet 
für mich fühlen müffen, nicht beklagen, wenn fie Ihnen 
dazu verhilft, mich leichter zu vergeffen. 

Sch bitte Sie, mir nicht zu antworten: und Ihnen 
- wie mir die Pein einer nochmaligen Begegnung zu er- 
fparen. Meine Schweiter wird bereit fein, Ihnen jede 
Aufklärung zu geben, auf die Sie nad) Tage der Dinge 
ein Recht haben. | 

Mit den innigften Wünfchen für ein ſchöneres und 
veicheres Lebensglüd, al3 ich ed Ahnen zu gewähren 
vermocht hätte 

Eva Lindholm.” 

Helmut hatte nicht viel Zeit gebraucht, die drei 
Brieffeiten zu überfliegen. Aber wenn Fanni auf einen 
leidenfchaftlichen Ausbruch feiner Enttäufchung vor: 
bereitet geweſen war, fo fah fie fich in ihrer Erwartung 
betrogen. Sein Geficht war ſogar merkwürdig ruhig, 
als er die Hand mit dem entjcheidungsjchweren Blatte 
ſinken ließ und feine Klaren, durchdringenden Augen zu 
ihrem Antlitz erhob. 

„Das it natürlich Ihr Wert! Welche Mittel haben 
Sie angemendet, um dem armen Finde diefe Lüge ab» 
zuprejjen?“ 
IIch würde Ihnen jede Antwort auf eine fo be- 
leidigende Frage verweigern, wenn ich mir nicht fagte, 
daß man einem Manne in Ihrer Lage nicht. böſe jein - 
darf. Eva hat Ihnen übel mitgefpielt, daS gebe ich 
ohne weiteres zu, und ich kann zu ihrer Entjcehuldigung 
leider nicht3 anderes geltend machen als ihre von der 
jchweren Krankheit zurücdgebliebene Nervojität. Sie 
jelbft hat mir unter heißen Reuetränen erklärt, daß fie 
unzurechnungsfäbig gemefen fein müjje, al3 fie fich Ihren 
Lieblojungen überließ.” | 

„So? Das hat fie Ihnen gejagt? Nun, Sie 
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werden es am Ende begreiflich finden, verehrte Eoufine, 
daß ich es von Eva jelbit beftätigt garen möchte, ehe 
ich daran glaube.“ 

„sch wiederhole: man darf Ihnen jetzt nicht böſe 
fein. Aber Sie werden fich doch wohl mit meiner Ber- 
fiherung begnügen müſſen und mit dem, was meine 
Schweiter Ihnen gefchrieben hat, denn fie will Sie 
nicht ‚wiederfehen, und ich meine, daß es wenig ritter- 
lich wäre, ihr die Beſchämung einer ſolchen — im 
Grunde doch auch ganz zwedlofen — Unterredung zu: 
zumuten.” 

„Was bier ritterlich oder unritterlich it, dürfen 
Sie getroft meiner eigenen Entfcheidung überlaffen, Frau 
Fanni. Sch weiß nicht, was Sie gegen meine Ber: 
bindung mit Ihrer Schweiter einzumenden haben, aber 
e3 iſt meine fefte Überzeugung, daß ihr diefer Brief 
durch irgendwelche unlauteren Mittel erpreßt worden 
if. So unzurechnungsfähig war fie jedenfalls nicht, 
daß ihr dies angebliche Verlöbnis mit einem anderen 
erjt nach meiner Entfernung wieder hätte in den Sinn 
kommen jollen.” 

„Aber fühlen Sie denn nicht felbit, Helmut, wie 
töricht Ihre Verdächtigung ift? Der Mann, von dem 
Ihnen Eva in ihrem legten Briefe jpricht, ift Doch fein 
Hirngefpinft und fein weſenloſer Schatten, und wenn 
Sie nur eine halbe Stunde früher gelommen wären, 
hätten Sie fi) von ihm felbjt beftätigen laſſen können, 
daß wir Ihnen nichts vorlügen. Eva war jchon zur 
Zeit ihres legten Bühnenengagement3 die Braut des 
Herrn v. Lettow. Nur Umſtände ganz befonderer Art 
verboten bisher eine öffentliche Belanntgabe der Ber- 
lobung.” 

Helmut war aufgefahren. Jetzt zum erftien Male 
verließ ihn für einen Moment feine bisherige Gelaſſen⸗ 
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beit. „Wie? An diefen Nous fol fie verkuppelt 
werden, an diefen gemiljenlojen Wüftling und Frauen⸗ 
jäger? Sie können im Ernft daran glauben, daß ich 
das gefchehen laſſen würde?” 

„Ich wüßte wahrhaftig kaum, was Sie dagegen 
unternehmen könnten, und ich rate Ihnen dringend, in 
Ihren Außerungen über den Rittmeiſter etwas vor- 
fichtiger zu fein. Mir fcheint, er ift ne nicht ſehr 
gut auf Sie zu jprechen.“ 

„Weil ich feinem Verlehr mit Ihnen ein Ende 
machen wollte — nicht wahr?” 

„Sebt beleidigen Sie mich wirklich, Herr Doktor, 5 
fagte fie hoheitsvoll, „und esijt gut, daß niemand außer 
mir diefe Worte gehört hat. Ich habe es wohl bemerft, 
mit welchen Augen Sie die freundfchaftlichen Befuche 
des Herrn v. Lettow in unjerem Haufe anjahen, aber 
Sie konnten doch wohl nicht erwarten, daß ich mich 
dazu herbeilaffen würde, mich vor Ihnen zu rechtferti- 
gen. Daß Sie noch heute, nachdem Sie die eigentliche. 
und alleinige Veranlaſſung dieſer Bejuche kennen, eine 
abjcheuliche Verdächtigung daran zu knüpfen magen, 
hatte ich allerdings nicht erwartet.“ 

Sie hatte den Ton des in feiner Frauenehre beleidig- 
ten Weibes jehr gut getroffen, und ihre ſtolze Sicher: 
beit verfehlte die beabfichtigte Wirkung auf Helmut 
nicht. Vielleicht war es ja wirklich alles Wahrbeit, 
was fie ihm da fagte. . Hatte doch auch Lettom ihm 
unzweideutig erklärt, daß er nicht ihretmegen,. fondern 
um Evas willen hierher gelommen fei, und hatte er doch 
im Grunde feinen anderen Anlaß gehabt, an der Auf: 
richtigkeit dieſer Verficherung zu zweifeln, als jenes all 
gemeine Mißtrauen, das Fannis Geftändnis ihrer ein- 
jtigen Beziehimgen zu dem Rittmeijter in ihm mach: 
gerufen. Wenn er damit im Irrtum geweſen mar, 
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konnte er die dreifte Sicherheit Lettows allerdings beſſer 
begreifen als bisher. Zugleich aber mußte feine Hoff- 
nung, daß man ihn jet nur durch ein plumpes Schein: 
manöver von dem geliebten Mädchen trennen wolle, 
Häglich zufammenbrechen. 

„Und warum, wenn fie fchon vor ihrer Erfranfung 
heimlich mit ihm verlobt gemefen war, warum hat Eva 
dann nicht ein einzige® Mal den Namen des Herren 
v. Lettom über die Lippen gebracht? Warum, da fie 
doch ihren Verlobten in unmittelbarer Nähe mußte, 
fühlte fie fich jo namenlos unglüdlich in diefer Stadt 
und in diefem Haufe? Wie konnte fie unter diefen 
Umftänden auf den Gedanten fommen, heimlich von 
bier zu entfliehen?” 

Fanni Hatte ſich in dem Sefjel zurüdgelehnt und 
betrachtete ſehr angelegentlich die wohlgepflegten, rofigen 
Nägel ihrer im Schoße gefalteten Finger. „Das find 
Fragen, auf die ich Ihnen nicht antworten Tönnte, 
ohne Dinge zu berühren, die ich au Rüdficht auf Eva 
wohl nicht ohne ihr Einverftändnis preisgeben darf. 
gebt, da Sie den Gedanken an eine Verbindung mit 
meiner Schmwejter doch wohl aufgegeben haben, Tönnen 
auch ihre Vergangenheit und die Natur ihrer Beziehungen 
zu Herrn v. Lettow kaum noch ein Intereſſe für Sie 
haben.” 

„O, darin irren Sie denn doch ganz gewaltig. Wie 
viel Wahres auch immer an der Gejchichte von diejer 
fonderbaren Verlobung fein mag — daß fie für Eva 
nicht einmal nach ihrem eigenen Empfinden ein Glüd 
bedeutet, ift doch ganz gewiß, und es gibt nichts auf 
der Welt, daS vorläufig noch ein größeres Intereſſe 
für mich hätte, ala das Glüd Ihrer Schweiter. Die 
Auskunft, die Sie mir verweigern, werde ich mir aljo 
von Eva felbjt oder, wenn es nicht anders fein Tann, 
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von dem Herrn Rittmeiſter v. Lettom zu verfchaffen 
wiſſen.“ 

„ZEie werden Sie weder von ihr noch von ihm er- 
halten, und wenn Gie nicht etwa den Wunfch hegen, 
für die erlittene Täufchung unedle Rache an meiner 
armen Schmweiter zu üben, follten Sie ſchon um Evas 
willen auf alle weiteren Nachforfchungen verzichten. 
Vielleicht genügt e3 Ihnen, von mir zu hören, daß fle 
auch dann nicht daran denken dürfte, ihre Beziehungen 
zu Herrn v. Lettom zu Iöfen, wenn ihr Herz fie heute 
nicht mehr zu ihm zöge. Sie verftehen mich — nicht 
wahr?” 

Es mar wie der Widerfchein einer Flamme über 
Helmuts Geficht gefchlagen, und ehe er antworten konnte, 
mußte er etwas hinabwürgen, da8 ihm plößlich wie 
ein fremder Körper im Halſe faß. 

„Rein, das verftehe ich nicht, denn wenn es jo 
gemeint wäre, wie jeder andere es verftehen müßte, fo 
märe e3 eine — eine fehändliche Lüge.“ 

Er war längft von feinem Stuhle aufgefprungen; 
nun aber erhob fi) auch Fanni mit der Miene einer 
gekränkten Königin aus ihrem Seſſel. 

„Da Sie mich eine Lügnerin jchelten, darf ich wohl 
nicht länger mit der ganzen Wahrheit zurüdbalten. 
Sie müßten ja auch jedes ritterlichen Ehrgefühls bar 
fein, wenn Sie davon Gebrauch machen könnten. Meine 
Schweiter ftand jeit dem Beginn ihres lebten Engage- 
ment? in Beziehungen zu Herrn v. Lettow, deſſen 
Freigebigleit fie vor Not und Sorge bewahrte. Daß 
diefe Beziehungen endlich das Gerede der Leute heraus: 
forderten, Fonnte er nicht verhindern, und in einem 
Anfall von Verzweiflung über den drohenden Berluft 
ihres guten Rufes flüchtete Eva hierher — vielleicht 
weil fie es für undenkbar hielt, daß der vornehme Ka⸗ 
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valier fich entſchließen könnte, ihre Ehre durch eine 
Heirat mwiederherzuftellen. Bis zum heutigen Tage noch 
mag ſie daran gezmweifelt haben, und Sie werden in 
diefem Zmeifel nun vielleicht endlich die Erklärung für 
ihr Benehmen finden. Glauben Sie nun noch immer, 
Herr Doktor, daß Sie meiner Schmweiter einen Pienft 
ermweifen würden, wenn Sie verfuchten, ihre Verheira⸗ 
tung mit Lettom zu bintertreiben?” 

Sie war fich über die Tollfiihnheit des Spieles, da3 
fie da wagte, völlig im klaren, aber es war ihr eiferner 
Entſchluß geweſen, zwiſchen Helmut und Eva einen Abs 
grund aufzureißen, über den hinweg es feine Vereini- 
gung mehr gab, und es war nicht ihre Art, auf halbem 
Wege jtehen zu bleiben. Wenn nur ein äußerſtes Mittel 
fie zum Ziele führen konnte, jo mußte fie eben un: 
bedenklich zu Ddiefem äußerften greifen. So weit fannte 
fie ja auch den Mann, der da vor ihr ftand, um 
mwenigjtens feiner Verfchwiegenheit gewiß zu fein, und 
in echter Frauenlogik bejchmwichtigte fie ihr Gemiljen 
mit dem Gedanken, daß ja doch auch nicht alles Lüge 
geweſen ſei, was ſie geſprochen. 


Helmut Eggers hatte fie nicht unterbrochen. Er 


war nur ein paarmal mit den Fingern hinter feinen 
Halskragen gefahren, als ſei der ihm plößlich zu eng 
geworden, und nun, da fie zu Ende war, jtand er 
wohl noch eine Minute lang ftumm, mit feit zufammen- 
gebifjenen Zähnen und einer fcharfen, Eetangejegnittenen 
Falte zwijchen den Brauen. 

Dann griff er plößlich in haftiger Bewegung nach 
feinem Hute. „Nein!“ ftieß er hervor. „Sie dürfen 
Ihre Schmejter beruhigen. Ich werde jo wenig etwas 
Derartiges unternehmen, als ich fie noch einmal durch 
meinen Anblid in Verlegenbeit jegen werde. Ihrem 
Freunde, dem Herrn Rittmeifter, aber: mögen Sie von 
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mir fagen, daß ich ihn übermorgen auf offener Straße 
wie einen Buben züchtigen werde, wenn ich nicht morgen 
aus dem Munde Ihres Gatten die Beftätigung feines 
Öffentlichen Verlöbniffes mit Fräulein Eva Lindholm 
erhalte. Vergeſſen Sie das ja nicht, denn, fo wahr 
ich Iebe: ich halte Wort!” 
Er ftürzte Hinaus, ohne die Frau, die ihm er: 
barmungslos dieſe tödlichite Wunde gejchlagen, auch 
nur eine Gruße3 zu würdigen. 


Dreizebntes Kapitel. 

Helmut Eggers batte ſich kaum ein Dutzend Schritte 
von dem Haufe des Baumeilters entfernt, al3 ex fich 
von einer fcharf und Hart Elingenden Stimme bei feinem 
Vornamen angerufen hörte. Er wandte den Kopf und 
fah feine Mutter vor fich ftehen, ferzengerade und mit 
der ftrengiten Miene, die ſie ihrem ohnehin fo energifchen 
Matronengeficht zu geben vermochte. 

„Es iſt heute fehon dag zweite Mal, daß ich dich 
von dorthber kommen ſehe,“ ſagte fie. „Hat man in 
Rudolfs Familie den Arzt neuerdings wieder fo dringend 
nötig, daß du dir vorhin nicht einmal Zeit laſſen tonns 
tejt, deine Mutter zu begrüßen, ehe du direlt vom Bahn⸗ 
hofe aus zu der Frau Baumeifter eiltejt?* 

Niemals mar Helmut meniger dazu geftimmt ge- 
weſen, fich gleich einem Knaben verhören zu Iaffen, als 
in diefem Augenblid, und fehroffer noch, ala die Frage 
gemwejen war, klang feine Erwiderung: „Wenn ich e3 
tat, werde ich wohl auch meine Gründe dafür ge- 
habt haben, Mutter! Ich bin niemand Rechenfchaft 
ſchuldig, und ich dulde nicht, daß man mir nachfpioniert. 
Laß dir das, bitte, ein für allemal gejagt fein, wenn 
dir daran liegt, daß wir in Frieden mweiterleben.“ 
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„Mir liegt vor allem daran, daß mein Sohn in 
Ehren lebt, und folange ich noch über zwei fehende 
Augen gebiete, werde ich fie auch offen halten — allen 
Drohungen zum Trotz! Es ift das lebte Mal, daß ich 
dich warne, Helmut! Das nächſte Mal wird es ein 
anderer fein, der meine Warnung vernimmt.“ 

Er hätte fie ja mit einem einzigen Wort über ihren 
Irrtum aufklären können, aber er befand fich nicht in 
der Laune, diefer harten Frau, gegen die er augenblid- 
lich beinahe etwas wie Abneigung empfand, fein bluten- 
des Herz zu zeigen. Am Nachmittag freilich, als er 
vol überfchwenglichen Glüdsgefühls nach Haufe zurüd- 
gelehrt war, Batte er nur ſchwer der Verfuchung wider: 
ſtanden, ihr alles zu offenbaren, und es wäre ficherlich 
gejchehen, wenn er fie gleich bei der Heimkunft an- 
getroffen hätte. Aber die Stadträtin war erft eine 
halbe Stunde fpäter gelommen, und ſie hatte feine 
Begrüßung mit fo eifiger Kälte erwidert, daß er die 
Mitteilung feines Verlöbniſſes mit der ehemaligen 
Operettenfängerin doch Lieber auf einen günjtigeren 
Moment verjchieben wollte. Er hatte den unvermeids 
lichen Kampf gegen die ftarren Vorurteile feiner Mutter 
nicht gerade gefürchtet, denn er war ja felfenfeft ent- 
jchloffen gewesen, diefen Vorurteilen keinen Einfluß auf 
feine Handlungen einzuräumen, aber er hatte fich die 
erften Stunden feiner jungen Glüdfeligkeit nicht durch 
ein häßliches Gezänk verbittern laffen wollen, und er 
hatte des für fein Leben fo bedeutfamen Ereignijjes 
deshalb mit feinem Worte Ermähnung getan. 

Nun, da alle feine Träume verflogen, alle feine 
Luftichlöffer zufammengebrochen waren, gab es für ihn 
um fo weniger einen Anlaß, derartige Erörterungen ber: 
beizuführen. Mochte feine Mutter immerhin noch für 
eine Weile an dem Wahn fefthalten, daß e3 Frau 
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Fanni fei, die ihn nach dem Haufe des Baumeijters 
309, die Aufllärung, die er ihr in diefem Augenblid 
nicht geben konnte, erfolgte wohl auch morgen oder 
übermorgen noch immer früh genug. 

So verzichtete er auf jede Ermiderung und lüftete 
nur grüßend den Hut. „Adien, Mutter! Wir fprechen 
darüber wohl ein anderes Mal. Jetzt möchte ich 100 
nach einem Kranken jehen.” 

Sie ließ ihn gehen; aber Helmut würde e3 Doch 
vielleicht vorgezogen haben, ihren Irrtum wenigſtens 
Durch eine Furze Verſicherung zu zerjtören, wenn er den 
Blick gejehen hätte, mit dem fie ihm nachfchaute, und 
die drohende Geberde, mit der fie fi) dann, als er 
ihr hinter der nächſten Straßenkrümmung entfchmunden 
war, nach dem Haufe des Baumeifters zurückwandte. 

Während des nächiten Tages begegneten Mutter 
und Sohn ſich überhaupt nicht, nicht einmal bei Tifche, 
denn Helmut war gleich nach der Sprechſtunde zu 
einer MWöchnerin gerufen worden, und wenn e3 fich 
auch nur um einen Fall aus der Armenpraris handelte, 
opferte er angeſichts der augenfcheinlichen Gefahr, in 
der fich die Frau befand, feine Zeit und feine Kräfte 
doch nicht weniger hingebend, als wäre es die Gemab- 
lin eines Fürjten, an deren Lager er fah. 

Die abendliche Dunkelheit war längft hereingebrochen, 
als er die armfelige Arbeiterwohnung endlich mit dem 
Bewußtſein verlaſſen durfte, feine ärztlichen und menjch- 
lichen Pflichten bis auf den legten Reſt erfüllt zu haben. 
Aber die vielftündige Anjpannung der Nerven nach einer 
fajt fjchlaflos verbrachten Nacht hatte ihn in hohem 
Maße erfchöpft, und da er fich erft jet erinnerte, feit 
dem frühen Morgen nichts mehr genoffen zu haben, 
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rationen ein, um ein Glas Wein und einen leichten 
Imbiß zu nehmen. 

Es war ein bitterfalter Abend, und der Schnee, 
der in ganz feinen, kriſtalliſch gligernden Flöckchen fiel, 
Inirfchte unter den Schritten der menigen, von dem 
Icharfen Froftwind zu größtmöglicher Eile angetriebenen 
Straßenpafjanten. Um der läftigen Ofenglut in dem 
überbeizten Lokal zu entrinnen, hatte Helmut feinen 
Pla in dem kleinen, erlerartigen Fenſterausbau ges 
wählt, der ihm geftattete, die Straße nach beiden Seiten 
bin fo meit zu überjehen, alS die allerdings recht be: 
Schränfte Lichtfphäre der nächjten Laternen reichte. 

Ganz in feine fehmerzlichen Gedanken verloren, 
ftarrte er ohne jedes Intereſſe in das meißliche Hell- 
dunlel des fchneeigen Winterabends hinaus. Meckanifch 
folgten feine Augen den Borübergehenden, ohne daß 
ihm auch nur bis in die nächſte Minute hinein eine 
Erinnerung an fie geblieben wäre, und der Bratenduft 
des Gerichtes, das der Kellner nach einer Weile vor 
ihm niederjeßte, war ihm fo unerträglich, daß er die 
Platte unangerührt beifeite jchob und ſich begnügte, 
raſch nacheinander in haftigen Zügen ein paar Gläfer 
Mein zu leeren. 

Eben Hatte er fich auch den Reſt der Flafche ein- 
ichenfen wollen, als fein zufällig wieder auf die Straße 
hinausirrender Blid durch eine Erſcheinung feitgehalten 
wurde, deren Eigenart für den Moment feine Teils 
nahmloſigkeit befiegte. 

Auf der anderen Seite der Straße kanı fie daher, 
fich immer dicht an den Mauern der Käufer haltend, 
und fo langfam, als fiele e3 ihr ſchwer, einen Fuß vor 
den anderen zu jeßen. Ihr Geficht Hätte Helmut wohl 
auch dann nicht erkennen können, wenn die Beleuchtung 
beffer und die Entfernung geringer geweſen wäre, denn 
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es war falt ganz von dein bellfarbigen Tuche verhüllt, 
das fie um Kopf und Hals gefchlungen hatte. Nach 
der Umrißlinie ihrer Geftalt aber und nach dem, was 
er von der Art ihrer Kleidung erfpähen konnte, mußte 
er fie wohl für ein junges Mädchen aus den beijeren 
Ständen halten. 

Der Eindrud, den er von ihrem Äußeren empfing, 
war ganz unbejtimmt, und er fah nichts, was ihn an 
Eva Lindholm hätte erinnern müffen, und doch war 
der erſte Gedanke, der ihn beim Anblick jenes meib- 
lichen Weſens durch den Kopf fuhr, die Vermutung, 
daß fie es fei, die fich dort jo mühſelig an den feucht: 
talten Hausmänden dabinfchleppte. 

Wäre e3 jeine Art gewefen, unbedenklich dem erjten 
Impulſe zu folgen, jo würde er aufgefprungen und 
auf die Straße hinausgeeilt fein, um fich zu überzeugen, 
ob jenes inſtinktive Gefühl ihn nicht betrogen. Aber 
er war gewohnt, fich zu beherrfchen und dem fühl ab- 
mwägenden Verſtand die Entfcheidung über feine Hand- 
lungen anheimzugeben, fofern nicht etwa eine elemen- 
tare Aufwallung der Leidenfchaft die Herrſchaft an 
fih riß, und fein Verſtand ſagte ihm, daß jene Vers 
mutung eine ganz unfinnige und durch nichts begrün- 
dete ſei. 

Wie auch immer Eva Lindholm3 Empfindungen 
heute, am Tage ihrer offiziellen Verlobung, fein mochten, 
daß fie am Abend diefes Tages nicht hier draußen im 
abgelegenen Arbeiterviertel umherirren würde, war doch 
wohl gewiß. Nur weil er noch nicht ſtark genug mar, 
feine Gedanten von diefem Mädchen loszureißen, hatte 
die langfame Fortbewegung irgend eines kranken oder 
gebrechlichen Gefchöpfes, das jchließlich ebenfomwohl eine 
‚binfällige Alte wie ein junges Mädchen fein Fonnte, 
für Helmut genügt, ihm Evas holde Geftalt vorzutäu- 
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fchen. Und er hatte wahrlich Grund genug, fich jolcher 
törichten Schwäche zu ſchämen. 

Denn was ihm Fanni gejtern abend gejagt hatte, 
war lautere Wahrheit gemejen. Er zmeifelte nicht mehr 
daran, jeitdem er am Vormittag, da er fich eben an- 
jchidte, dem Rufe zu der Wöchnerin Folge zu leiiten, 
durch den Bureaudiener des Baumeifters die geitern 
geforderte Mitteilung erhalten hatte. Das Briefchen 
Inifterte noch bei jeder Bewegung in feiner Brufttafche, 
und er wußte feinen Inhalt auswendig, obwohl er e3 
nur ein einzige® Mal überflogen hatte. 

„Auf den befonderen Wunfch meiner lieben Frau,” 
hatte Rudolf Eggers gefchrieben, „jollit Du der erjte 
fein, der von der eben erfolgten Verlobung ihrer Schweſter 
Eva mit unjerem liebenswürdigen Freunde, dem NRitt- 
meifter a. ®. Egon v. Lettow, Kenntnis erhält. Es 
jeheint, daß es fich dabei um ein von langer Hand abs 
gefartetes Spiel gehandelt hat. Für mich Turzfichtigen 
Menjchen aber war e3 eine volljtändige und, wie Du 
Dir denken kannſt, jehr freudige Überrafchung. Eine 
beffere Löſung hätten die fatalen Wirrniffe der lebten 
Beit wirklich nicht finden können, und auch Fanni ift 
natürlich fehr glüdlih. Alles weitere mündlich; denn 
wir fehen uns doch wohl heute oder morgen? 

In alter Rameradjchaft Dein getreuer Better 

Rudolf.“ 

Die Braut des Herrn v. Lettow hatte keinen An- 
laß mehr, vor ihrer Schande in Nacht und Froft Hin- 
auszufliehen. Das arme Weſen da draußen, das wankend 
irgend einem vielleicht noch fernen Ziele zuftrebte, mochte 
eine Unglüdliche und Hilfsbedürftige fein, die feinen 
Beiftand vielleicht dankbar angenommen hätte. Aber 
weil er fie eine Sekunde lang für Eva Lindholm ge- 
balten, fühlte Helmut jeßt beinahe etwas wie Haß gegen 
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fie und verfolgte fie, ohne fi) von feinem Plate zu 
rühren, mit einem finjteren, erbarmungslofen Blid. 

Für einen Moment, da der Lichtjehein eines er— 
hellten Schaufenfter3 auf fie fiel, fah er, daß fie ein 
kurzes, pelzbeſetztes Jakett und einen Mod von jener 
grauen Farbe anhatte, wie fie für diefen Winter be- 
fonder3 in Mode war. Dann gemwahrte er nur noch, 
wie fie nach einem furzen Verweilen der Ermattung 
oder der Unentſchloſſenheit in die nach dem Fluſſe hinab: 
führende Seilergafje einbog. Als wäre e3 ihm mit 
einem Male unerträglich geworden, hier zu ſitzen, ſprang 
ex faft im nämlichen Augenblid auf, um jeine Zeche 
zu berichtigen und eilig das Lokal zu verlafjen. 

Sein Heimmeg führte ihn in die der Seilergafje ent- 
gegengefegte Richtung, und er ſah das Mädchen nicht 
wieder. Aber die Erinnerung an die zarte Geftalt in 
dem Inappen Belzjädchen ließ ihn nicht wieder log, 
auch als er längft in der Stille feines Studierzimmers 
faß und fich mit dem Aufgebot feiner ganzen Energie 
bemühte, feinen Geiſt in den verwidelten Gedantengang 
des Werkes zu zwingen, das er aufs Geratemohl aus 
dem Bücherſchrank gegriffen hatte. 

Es mußte ſchon nahe an neun Uhr fein, als ihm 
eines der Mädchen meldete, e3 jei eine Dame da, die 
den Heren Doktor dringend fprechen wollte Helmut 
befahl, fie bereinzuführen, und fah eine vermunmte 
meibliche Gejftalt in einem langen, farrierten Radmantel, 
wie ihn bier in der Stadt die Dienjtmädchen zu tragen 
pflegten, über die Schwelle treten. Von ihrem Geficht 
war in der Umhüllung überhaupt nichts zu jehen als 
ein Paar auffallend große Augen, deren ſeltſames Glitzern 
den jungen Arzt auf die Vermutung brachte, daß die Frau 
nicht gelommen jei, ihn an ein Krantenbett zu rufen, 
jondern daß er in ihr felbjt die Batientin vor fich habe. 


223 Zu feig! 
SIEGTE TEL TEL TEL TEL FRA EHEN TEL TER, FELL TEE TEL FELL TEL EL FELL FR, 

Es befremdete ihn, daß fie ohne Gruß neben der 
Tür ftehen blieb, und mit der ruhigen Freundlichkeit, 
die er immer feinen Kranken gegenüber batte, fragte 
er nach ihrem Begehr. 

Da Fam e3 aus der Vermummung hervor: „Ver: 
Schließen Sie die Tür, Helmut, daß niemand ung über: 
tafcht! Ich wäre verloren, wenn Ihre Mutter etwas 
von meinem Hierſein bemerkte.“ 

In höchſter Beftürzung war er emporgefahren. 
„Zanni? Cie? Um des Himmels willen, wa3 ift 
geſchehen?“ 

„Verſchließen Sie die Tür,“ beharrte fie, „ich ver: 
gehe ſonſt vor Angſt, daß man mich bier bei Ihnen 
findet.“ 

Er leiſtete ihrem Verlangen Folge und ſchob den 
Riegel vor. Und als fühlte ſie ſich nun mit einem 
Male völlig ſicher, riß Fanni das dicke, flockige Tuch 
herab, das ihren Kopf verhüllt hatte, und löſte mit 
raſchen Griffen die ihre Bruſt beengenden Knöpfe des 
häßlichen Mantels. 

„Ach, Gott ſei Dank! Ich glaubte faſt zu er— 
ſticken. — Was geſchehen iſt? Sie wiſſen es alſo nicht? 
Eva hält ſich nicht bei Ihnen verſteckt? Sie iſt nicht 
hier geweſen? Und ſie hat Ihnen auch nicht ge— 
ſchrieben?“ 

Vergeſſend, daß er ein Weib vor ſich habe, packte 
Helmut mit dem Griff des Entſetzens ihr Handgelenk. 
„Was ſagen Sie da? Eva iſt fort? Entflohen? Bei 
ihrer Schwäche? Und ganz allein?“ 

„Sie muß den Verſtand verloren haben, die Un— 
glückſelige! O, daß ich ſie doch niemals hätte über 
meine Schwelle kommen laſſen!“ 

„Seit wann iſt ſie fort? Wann haben Sie ihre 
Abweſenheit zuerſt bemerkt?“ 
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„Bor einer halben Stunde, ala Lettom der Ver— 
abredung gemäß kam, um ihr perfönlich den Verlobungs— 
ring an den Finger zu fteden. Es hatte nach der 
geſtrigen Abrede ſchon am Mittag gejchehen follen, aber 
unter dem Vorwande, daß fie noch ein paar Stunden 
ſchlafen wolle, hatte Eva um Auffehub bis zum Abend 
gebeten. Als ih um fünf Uhr an ihre BZimmertür 
tlopfte, war fie noch da und gab mir auf meine Frage 
nach ihrem Befinden eine ganz heiter klingende Ant- 
wort. Bald nachher muß fie fich entfernt haben; aber 
niemand bat gejehen, wie fie daS Haus verließ.” 

„Und fie hat nichts zurüdgelaffen? Keinen Brief? 
Keine Andeutung darüber, wohin fie fich zu menden 
beabfichtige?“ 

„Nichts! Sie bat auch nichts mitgenommen ala 
die Kleider, die fie auf dem Leibe trägt — nicht ein- 
mal ihre Reifetafche und ihr Bortemonnaie.” 

Helmut drüdte beide Fäuſte gegen die Schläfen. 
„Barmberziger Gott — wenn fie es gemefen wäre! 
MWenn ich fie mit einem Zuruf und mit wenig Schritten 
hätte erreichen können! — Wifjen Sie, welche Kleidung 
Ihre Schweiter anhatte? Trug fie ein kurzes, mit Pelz— 
wert eingefaßtes Jäckchen und einen grauen, fußfreien 
Rod?“ 

„Ja — ja! Sie haben fie alfo gefehen? O, fprechen 
Sie, mo — wo? Dann ift ja noch Hoffnung, daß wir 
ſie finden.” | 

Aber Helmut jchüttelte den Kopf und ftarrte mit 
verzmweifeltem Blid vor fich bin. „Nein, e3 ift feine 
Hoffnung mehr — denn der Weg, auf dem ich fie vor 
einer langen Zeit, vor mehr als anderthalb Stunden 
vielleicht, gejehen habe, war der Weg zum Fluſſe.“ 

Sanni fuhr zufammen; aber faft im nämlichen 
Moment fchon hatte fie dad Grauen wieder abgefchüttelt, 
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das feine Worte in ihr hervorgerufen. „Was Sie da 
vermuten, ijt eine grundlofe Befürchtung. Eva tft eine 
viel zu ſchwache Natur, als daß ſie jemals den Mut 
aufbrächte, fi) das Leben zu nehmen. Ich bin ganz 
jicher, daß fie ziello8 umbherirrt, und daß man fie auf- 
greifen wird, bevor ihr ein Leid gefchehen iſt. — Aber 
was beabfichtigen Sie denn, Helmut? Gie wollen 
doch nicht fort, wollen mich Doch nicht jeßt verlaſſen?“ 

Er war jchon an der Tür, und indem er fich nach 
ihr ummandte, maß er fie vom Kopf bis zu den Füßen 
mit einem zornfunfelnden Blid. „Natürlich will id) 
fort, Ihre unglüdliche Schwefter zu fuchen, und lebend 
oder tot — ich werde fie finden. Aber ich werde aud) 
hinter die Schändlichkeiten kommen, die an ihr verübt 
worden find, und dann gnade Gott denen, die die 
Berantmwortung trifft!” 

Er jtredte die Hand nach dem Niegel aus, aber 
die Gattin des Baumeijters verfperrte ihm den Weg. 

„Nicht mich trifft fie, Helmut — nicht mich! Ich 
bin ja das unglüdlichfte Weſen auf der Welt, umd 
ohne Ihren Schuß bin ich verloren.“ 

„Ohne meinen Schu? Gegen wen denn fol id) 
Sie ſchützen?“ 

„Bor dem Zorn meines Mannes, der mich töten 
wird, wenn jener Schurte jeine Drohung ausführt, mich 
an ihn zu verraten.” j 

„Bon wem reden Sie? Bon Khrem Freunde Lettom, 
dem angeblichen Verlobten Ihrer Schweſter?“ 

„a — von wem anders al3 von ihm? Er iſt 
außer fich vor Wut über Evas Flucht, und er hält jich 
überzeugt, daß fie nicht anders al3 mit meiner Hilfe 
erfolgt fein könne. Er bat mir geftern abend die Briefe 
zurücdgegeben, die ich ihm einjt gefchrieben. Das ge— 
rent ihn jebt, denn er glaubt dabei das Opfer eines 
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Schlau angelegten Betruges geworden zu fein, und 
ich fenne ihn zur Genüge, um zu wiljen, weſſen man 
fich von ihm zu verjehen bat, wenn er fich Hintergangen 
mwähnt.” 

„Was kümmert das alles mich?” fiel er ihr hart 
in die Nede. „Was gibt mir das Necht oder gar die 
Pflicht, mich in Ihre ehelichen Angelegenheiten ein- 
zumifchen?” 

Fanni wollte antworten, aber der Klang der Haus: 
türglode, die in diefem Augenblid anjchlug, ließ ſie 
in beftigem Exfchreden aufhorchen, und ihre glühenden 
Wangen wurden meiß wie Kalk, als fie die Stimme 
erfannte, die unten nach dem Doktor fragte. 

„Allbarmberziger Gott — das ift mein Mann! 
Wenn Sie mich nicht irgendwo verfteden, Helmut, 
fpringe ich aus dem Fenſter. Er darf mich jebt nicht 
finden.“ 

Mit finjterer Miene öffnete Helmut die Tür des 
Nebengemaches. „So treten Sie dort hinein!" befahl er 
kurz. „Ich werde Rudolf fehr raſch abfertigen, denn 
ich babe jett feine Zeit mit feinen oder mit Ihren 
Angelegenheiten zu verlieren.” 

Er batte faum die Tür Hinter ihr gefchloffen, als 
das Klopfen des Baumeijters vernehmlich wurde. Mit 
etwas erregter Miene zwar, doch keineswegs wie ein 
vor Eiferfucht ſchäumender Othello trat er ins Zimmer. 

„Guten Abend, Helmut! Entfchuldige den Über- 
fall, aber bei uns ift etwas Unbegreifliches gefchehen. 
Eigentlich glaubte ich, meine Frau hier zu finden, denn 
ich weiß gar nicht, mo ich fie fonft fuchen jol. Aber 
ich fehe, daß fie nicht da ift. Oder ijt fie vielleicht bei 
deiner Mutter?“ 

„Nein! Sie ift weder bei meiner Mutter noch bei mir. 
— Was ift das Unbegreifliche, das bei euch geſchah?“ 
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„sa, dente nur: Eva iſt fort — heimlich entflohen 
— heute am Tage ihrer Verlobung! Hat man je fo 
etwas erlebt? ch erfuhr es eben, als ich nad) Haufe 
fam, von dem Mädchen, das fie während ihrer Kran: 
beit gepflegt hat. Der Rittmeifter foll bei der Ent- 
dedung natürlich) außer fich gemefen fein und getobt 
haben wie ein Verrüdter. Wo in aller Welt foll man 
nun dies überfpannte Mädchen ſuchen?“ 

„Wir wollen fie gemeinfam fuchen, Hudolf, und wir 
wollen feine koſtbare Minute mehr mit leerem Geſchwätz 
verlieren. Wir kommen ja mwahrfcheinlich troßdem viel 
zu jpät.“ 

„Was fagft du? Du erfchredit mich! Glaubft du 
denn, daß fie — daß fie ſich ein Leid angetan haben 
fönnte? Heute — am Tage ihrer Verlobung?” 

„sa, das glaube ich, denn vor beiläufig zwei 
Stunden babe ich fie gefehen — unten in der Vorſtadt 
— auf dem Wege zum Fluffe.. Damals war ich meiner 
Sache nicht gewiß, fonft würde ich fie natürlich an- 
gehalten haben. Jetzt aber meiß ich, daß es Teine 
andere gemwejen jein kann als fie.“ 

„Herr im Himmel — daS wäre ja fürdterlid — 
ein Skandal, der mich hier für alle Zukunft einfach 
unmöglich machen mwürde! Gelbjtverftändlich müſſen 
wir jofort alle Hebel in Bewegung feßen, fie zu finden. 
Es iſt ſehr freundfchaftlich, Helmut, daß du mir dabei 
behilflich jein willſt — ich werde dir das nicht vergeffen. 
Menn ich nur müßte, wo Sanni ftedt! Gie, die 
es ja eigentlih am nächſten angeht, hätte uns doc) 
vielleicht irgendwie behilflich fein können.“ 

Daß fich Hinter ihnen die Tür des Studierzimmers 
noch einmal geöffnet hatte, war in der rafchen Rede 
und Gegenrede ihrer lebhaft geführten Unterhaltung 
feinem von ihnen bemerfbar geworden, und es wirkte 
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deshalb als eine um jo gewaltigere Überrafchung, da 
nun plöglich als Ermiderung auf die legten Worte des 
Baumeifters eine harte FSrauenftimme in ihr Geſpräch 
bineintönte. 

„Du willſt willen, mo deine Frau ift, ARudolf! 
Da drinnen ift fie! Ich habe fie troß ihrer Ver: 
Heidung erkannt, al3 fie fich vorhin zu meinem Sohne 
Thlieh, und da fie noch nicht wieder heruntergelommen 
ift, Tann er fie nur dort in jenem Zimmer verftecdt 
haben.” 

Audolf Eggers ſah von der Stadträtin auf Helmut, 
der ſtumm und mit zufammengepreßten Lippen daftand,. 
und plötzlich füllten ſich die an feinen Schläfen ficht- 
baren Arterien zu dicken, blauroten Strängen. 

„Möchteft du dich nicht gefälligft darauf äußern, 
Helmut?” fagte er dumpf. „Oder möchtejt du nicht 
der Einfachheit halber die Tür jenes Zimmers öffnen, 
um zu bemeijen, daß deine Mutter die Unwahrheit ge- 
fprochen bat.” 

Der junge Arzt tat ein paar Schritte nach der 
Seite das Nebengemaches hin, wie um den Eingang mit 
feinem Leibe zu deden. 

„Du haft feinen Anlaß, dich aufzuregen, Rudolf. 
Laß uns jet an das Wichtigere denten und Eva fuchen. 
Ich ftehe dir unterwegs mit jeder gewünſchten Auf- 
Härung zu Dienſten.“ 

Auf dem Geficht de3 Baumeifters war während der 
legten Sekunden eine unheimliche Veränderung vor- 
gegangen. Seine Züge waren verzerrt, fein weit vor- 
gejchobener Unterkiefer zitterte wie in einem Krampf, 
und das Weiße in feinen Augen war plößlich von einem 
Net feiner roter Äderchen durchzogen. „Gib mir den 
Weg frei!” Enirfchte er. „Da du dich weigerft, jenes 
Bimmer zu öffnen, muß ich es wohl felbjt tun.“ 
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Der junge Arzt Hatte fich hoch aufgerichtet. Ab⸗ 
mwehrend ftredte er dem auf ihn Eindringenden den 
Arm entgegen. „Keinen Schritt weiter, Rudolf! Wir 
find bier in meinem Haufe, und ich verlange von dir 
wie von jedem anderen, daß man mein Hausrecht re: 
ſpektiert.“ 

Den Baumeiſter aber packte dieſem ruhig entſchiede— 
nen Widerſtand gegenüber eine unſinnige Raſerei leiden- 
Ichaftlichiter Wut. „Glaubſt du mich einzujchüchtern, 
ehrlofer Bube! Fort da, fage ich! Oder, beim all- 
mächtigen Gott, ich brauche Gemalt.” 

Da Helmut fich nicht von der Stelle rührte, warf 
er fich jegt wirklich auf ihn, um ihn beijeite zu ſchleu— 
. dern, aber er hatte die Kraft unterfchäßt, die der andere 
ihm entgegenjeßen fonnte. Ein Turzes Ringen nur, dann 
taumelte der Baumeifter bis in die Mitte des Zimmers 
zurüd. | 

„So komm doch zur Vernunft!” rief ihm Helmut 
zu. „Du bijt ja von Sinnen. Mein Ehrenwort darauf: 
ich babe nichtS mit deinem Weibe zu fehaffen.” 

Starr wie eine Bildfäule war die Stadträtin den 
Vorgängen gefolgt, die fich da mit Bligesjchnelle vor 
ihren Augen abgefpielt hatten. Jetzt erſt ſchien fie fich 
bewußt zu werden, welches Unheil fie heraufbeſchworen 
hatte, und im Bewußtfein ihrer Autorität, der bisher 
noch niemand den Reſpekt verjagt hatte, trat fie zwiſchen 
die beiden Männer. 

„Seh nach Haufe, Rudolf!” befahl fie. „Ich ver- 
bürge mich dafür, daß deine Frau binnen einer Viertel: 
ftunde nicht mehr bier fein wird.” 

Aber fie mußte es zum erjten Male erleben, daß ihre 
gebieterifche Macht jogar einem Mitgliede ihrer Familie 
gegenüber verjagte. Der fonft jo ruhige und beherrfchte 
Baumeifter mußte wirklich den Verftand verloren haben, 
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daß er ihr mit ſchäumendem Munde und mit faſt un- 
verjtändlichen, ftammelnden Lauten zurief: „Hinweg — 
ihr beide! Hier bin ich in meinem Recht — ich allein! 
Und wenn der da e3 nicht ander haben will — bier 
— damit werde ich mir wohl meinen Weg erzwingen.“ 

Er hatte in die Tajche gegriffen, und mit faſſungs— 
Iojem Entjegen ſah die Stadträtin etwas metallifch 
Blinfendes in feiner Rechten. Mit einem fehrillen Auf- 
Schrei wich fie zurüd. 

„gu Hilfe! Er iſt mwahnfinnig! Zu Hilfe! Er 
will meinen Sohn erjchießen.“ 

Helmut ftand unbemeglich, das Auge feit und ruhig 
auf feinen Angreifer gerichtet. „Schieß in Gottes 
Namen, Rudolf, wenn du den Mut haft, einen finn- 
Iofen Mord zu begehen.” 

Aber noch ehe er das lebte Wort gefprochen, wurde 
die Zür des Nebengemaches aufgeriffen, und geifter 
bleich, mit einem bis zur Untenntlichfeit verzerrten Ge- 
ficht, warf fi) Fanni ihrem Mann zu Füßen. 

„Erbarmen, Rudolf! Niemand ift fehuldig als ich. 
Töte mich, wenn du ein Opfer haben mwillit, aber 
nicht ihn, der fich nie mit einem Wort oder mit einem 
Gedanken gegen dich vergangen!” 

Der Baumeifter hatte die Hand mit der Waffe mie 
zum Schlage erhoben, aber al3 er dem knieenden Weibe 
in das verjtörte Geficht ſah, ließ er fie wieder finten. 

„Steh auf! Ich werde mich nicht an dir ver: 
greifen. Der dort nur ift es, mit dem ich zu tun habe.“ 

Aber fie rutfchte ihm, der wie vor etwas Wider- 
wärtigem vor ihr zurüdgewichen war, auf den Anieen 
nach und umllammerte mit beiden Händen feine herab- 
hängende Linke. 

„Höre mich, Rudolf — ich flehe dich an: höre mich! 
Ich will ja alles bekennen. Ich hatte einen Meineid 
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geſchworen, al3 ich dir verficherte, Daß ich nie einem 
anderen Manne angehört habe als dir. Es war der 
Rittmeifter, dem meine erjte Liebe gehört hatte. Aber 
als ich dich Fennen lernte, war zwiſchen ihm und mir 
längst alles zu Ende. Nach dem Tage, da ich dir mein 
Jawort gab, trifft mich fein Vorwurf. Du jolljt mich 
zertreten wie ein giftige Tier, wenn ich dich jegt be- 
Lüge.” 

Nudolf Egger lachte fchneidend auf und ftieß fie 
brutal zurüd. „Wahrhaftig — du haft Anſpruch dar: 
auf, daß ich Dir glaube — — du Komödiantin!“ 

Aber fie ließ fich nicht einfchüchtern. Die Angft um 
Helmut, dejjen Leben fie von ihrem Manne bedroht 
ſah, gab ihr einen Mut aufopfernder Wahrhaftigkeit, 
deffen fie jelber fich wohl nimmer fähig geglaubt hätte. 
In haſtigen, überftürzten Worten, zufammenbanglos, 
doch für die, welche fie hörten, immerhin verftändlich 
genug, beichtete fie ihre ganze Schuld. Sa, es kam 
während diefes Bekenntniſſes über fie fchließlich wie ein 
Parorysmus der Selbjtvernichtung, fie gab alles preis, 
alles — auch das, was niemand von ihr erwartet und 
gefordert hätte. 

„sch babe Helmut belogen, wie ich dich belogen 
babe,” ftammelte fie. „Weil ich ihn Eva nicht gönnte 
und weil ich vor Lettows Rache zitterte, babe ich fie 
und ihn und euch alle betrogen. Ich habe es als ein 
Dpfer der Schmeiterliebe von ihr verlangt, daß fie fich 
dem ungeliebten Manne zu eigen gebe — ich babe fie 
durch abfcheuliche Mittel gezwungen, Ihnen blutenden 
Herzens den Abjchiedsbrief zu jchreiben, Helmut — und 
ich habe fie jchändlich verleumdet, indem ich dann Syhnen 
gegenüber ihre Reinheit verdächtigte.e Es mar alles, 
alles Lüge! Wahrheit ift nur das eine, daß fie bis 
heute unfchuldig und unberührt durch alle Gefahren 
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des Lebens gegangen ift. Nichts — nichts dürfen Sie 
mir glauben, Helmut, als dies! Ein Gefchöpf, das mit 
dem Leben abgefchlofjjen Hat, wie ich, Tann nicht mehr 
lügen.” 

Alles, was fich feit Fannis erftem Erfcheinen zus 
getragen, war das Ergebnis weniger Minuten gemefen, 
und in einem fo tollen Wirbel war es über Helmut 
hereingebrochen, daß er faum für die Dauer einer Se— 
tunde zur Befinnung gelommen war. Nun aber erjchien 
er fich plöglich wie ein Verbrecher, weil er noch immer 
bier verweilte. Mit einem Blick tieffter Verachtung auf 
die noch immer in verzweifelte Zerknirfchung auf den 
Knieen liegende Fanni eilte er hinaus. 

Er hatte noch nicht Zeit gehabt, draußen auf dem 
Korridor in feinen Überrod zu fahren, als ex eine Hand 
auf feiner Schulter fühlte. 

„Laß mich niit dir gehen, Helmut!” klang ihm die 
beinahe tonlos gewordene Stimme des Baumeiſters 
ins Ohr. „Wir wollen fie gemeinſam fuchen.“ 

„Wie dir's beliebt! Aber deine Frau?“ 

„Gib ihr nicht diefen Namen! Ich habe mit dem 
Meibe da drinnen nichts mehr zu fchaffen.” 

„So komm!“ 


Vierzebntes Kapitel. | 
Als Eva unter dem Schuge der Dunkelheit das 

Haus ihrer Schweiter verlaffen hatte, war es ihr fchon 
bei den eriten Schritten, die fie die Straße binabgetan, 
zur Gemwißheit geworden, daß ihre Kräfte fehr bald 
erjchöpft fein würden. Die eijige, fchneidende Luft be- 
nahm ihr den Atem; ihre Kniee wankten, und ihr Herz 
opfte in wilden Schlägen. Aber fie dachte troßdem 
teinen Augenblid daran, umzukehren. Das Biel, dem 
fie zuftrebte, mußte fie ja auf die eine oder die andere 
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MWeife immer erreichen. Den Weg in das Land der 
Ruhe, nach dem fie fich ſehnte, weiß auch der Schwächſte 
zu finden. 

Es war ihr redlicher Wille gemwefen, um Fannis 
willen das gejtern gegebene Verſprechen einzulöfen, aber 
al3 nach einer in Dual und Verzweiflung verbrachten 
Nacht die erjte fahle Dämmerung über die Dächer 
emporgefrochen war, hatte fie bereit3 die unumftößliche 
Gewißheit gewonnen, daß fie fich zugemutet hatte, was 
fie nimmermehr zu vollbringen vermochte. 

Sie hatte auf das köſtliche Glück verzichten können, 
dem Mann anzugehören, den fie mit jeder Fiber ihres 
Herzens liebte, aber fie fühlte jich von namenlofem 
Grauen gefchüttelt bei der Vorſtellung, fich einem anderen 
zu geben. Egon v. Lettow war in ihrer Phantafie au 
einem menfchlichen Scheufal, zu einem eingefleifchten 
Teufel geworden, und nicht anders als mit Schreden 
und Entjegen Fonnte fie an ihn denten. 

Daß er fie berühren, fie Füjfen jollte, daß fie ge- 
zwungen fein würde, fich feinen Lieblofungen und Zärt- 
lichkeiten zu überlaffen, fchien ihr fo über alle Maßen 
fürchterlich, daß der Gedanke an den Tod, der fid) wäh: 
rend diefer Nacht in ihre gemarterte Seele gefchlichen, 
Daneben mehr und mehr feine düſteren Schreden verlor. 

Eva war feine Heldin, und fie hatte einer phyfifchen 
Gefahr bisher nicht anders als mit Zittern und Bangen 
entgegenjehen können. Aber die Furcht vor dem Schlim- 
meren verlieh ihr jest nach der anderen Seite hin einen 
geradezu wunderbaren Mut. Bon dem Augenblid aı, 
wo fie zu dem Schluß gekommen war, daß es für fie 
nicht mehr gab als die Wahl zwiſchen einem rajchen 
Ende und einem Leben unaufbörlicher Qual und 
Schmach, war ihr die Entjceheidung für das erjtere als 
jo ſelbſtverſtändlich erſchienen, daß fie über die Mittel 
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der Ausführung fo ruhig nachdenten Tonnte, wie man 
fonft mohl den Plan für eine Vergnügungsreife entwerfen 
mag. 

Sie verfügte weder über eine Waffe noch über ein 
tödliches Gift, deſſen fie fich mit der Gewißheit unfehl:- 
baren Erfolges hätte bedienen können, und da fich ihr 
mweibliche8 Empfinden gegen jede Todesart fträubte, 
die mit einer häßlichen Entjtellung ihres Körpers oder 
ihres Antlites verbunden geweſen wäre, mußte ihr der 
Meg ins Wafjer wohl zulegt al3 der einzig mögliche 
erjcheinen. 

Sie kannte die örtlichen Verhältniffe nicht, aber es 
war ihr genug, zu willen, daß die Stadt an einem 
Fluſſe lag, der in deutjchen Volks- und Studentenliedern 
ja oft genug befungen worden war. Es konnte nicht 
Schwer fein, den Weg zu diefem Fluſſe zu erfragen, und 
wenn fie nur ein wenig vorfichtig war in der Wahl 
der Stelle, an der fie ihr Vorhaben zur Ausführung 
brachte, fo hatte fie wohl faum zu fürchten, daß es im 
entscheidenden Augenblid durch einen unmwilllommenen 
Netter vereitelt werden könnte. 

Aber daß fie noch jo Schwach und hinfällig fei, wie 
ihr e3 jet beim Hinaustreten auf die Straße zum Be- 
mwußtfein fam, hatte fie bei dem Entwurf ihres Planes 
doch nicht genügend in Betracht gezogen. Die völlige 
Unbelanntjchaft mit ihrer Umgebung fteigerte ihre Angft. 
Es gingen wohl verjchiedene Leute an ihr vorüber, die 
fie nach dem Wege zum Fluſſe Hätte fragen können, 
aber e3 fehlte ihr an Mut, jemand anzureden, weil 
fie fürdhtete, durch die fonderbare Frage ihr Vorhaben 
zu verraten. 

Da kam ihr ein halbwüchfiges, dürftig gekleidetes 
Mädchen entgegen, deifen junge Seele mohl auch von 
irgend einem ſchweren Kummer bedrüct fein mochte, 
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da es mit gejenttem Kopfe leife vor fich hin weinte. 
Zu dieſem Gefchöpf faßte Eva das Vertrauen der 
Leidensgenoffin, und an fie richtete fie ihre bellommene 
Frage. | 

Verwundert blidte die Angeredete auf, aber be- 
jcheiden und dienftwillig gab fie Auskunft. Es war 
bei der Größe der Entfernung eine ziemlich vermwidelte 
Beichreibung, und das Mädchen mochte das wohl ſelbſt 
eınpfinden, denn e3 fügte hinzu: „Wenn da3 Fräulein 
hier fremd ift, können wir vielleicht ein Stüd zufammen ' 
gehen. Ich wohne nicht ſehr weit vom Fluffe.“ 

Dankbar nahm Eva da3 freundliche Anerbieten an, 
und fie betrachtete den Zufall, der ihr dies Mädchen 
in den Weg geführt hatte, wie einen Singerzeig des 
Scidjals, daß es ihrem Vorhaben gnädig fei. Penn 
die froftzitternde Kleine war ihr nicht nur eine Führerin, 
jondern fie gejtattete ihr auch, ſich auf ihre Schulter 
zu ftüßen, als die Kräfte fie zu verlaffen drobten. 

Und — was Eva befonders mwohltätig empfand — 
fie ftellte feine neugierige Frage — weder nach dem 
eigentlichen Biel ihrer Begleiterin noch nach der Ur— 
ſache ihrer Hinfälligfeit. 

Am Ende einer der fchmalen Gaſſen, die fie lang» 
ſam durchfehritten Hatten, blieb fie ftehen. „Weiter 
fann ich nicht mitgehen,” jagte fie, „denn ich werde 
ſchon lange erwartet. Aber Sie können nun auch nicht 
mebr fehlen. Wenn Sie bier geradeaus gehen, kommen 
Sie zur Geilergafje, und die mündet in die lange Ufer- 
jtraße ein, wohin Sie doch wohl gehen wollen.“ 

Eva ſuchte in ihrer Kleidertafche nach ihrem Borte:- 
monnaie, um die aufopfernde Führerin durch ein Ges 
ſchenk zu belohnen, aber erſt jet fiel ihr ein, daß fie 
gar nicht daran gedacht hatte, fi mit Geld zu ver: 
jehen, und daß fie ohne alle Mittel daftand. Die Nöte 
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der Beichämung ftieg ihr in die Wangen, und plößlich 
308 fie mit rafchem Entfchluß den Kleinen Ring vom 
Finger, den fie als ein Konfirmationsgejchent ihres 
Vaters feit „Jahren al3 einzigen Handjchmud getragen, 
und drüdte ihn in die Rechte des Mädchens. 

„Nehmen Sie das als Dank und zur Erinnerung 
an unferen gemeinfamen Weg. Sych habe nichts anderes, 
das ic) Ihnen geben könnte.“ 

Sie ging weiter, in der Richtung hin, die ihr von 
dem Mädchen bezeichnet war, und während ſie ſich 
mühſam dahinſchleppte, beſtändig eine Stütze an den 
Mauern der Häuſer ſuchend, ahnte fie nicht, Daß minuten- 
lang die Augen des Mannes auf fie gerichtet waren, 
der jet auf ihrem Todeswege alle ihre Gedanten er: 
füllte, de8 Mannes, den fie fo über alles Iiebte, daß 
fie lieber aus dem Leben floh, ehe fie fich einem anderen 
überantmwortete. 

Da, wo die Seilergaffe in die Uferftraße einmünbdete, 
ſtand ein Schugmannspoften. Er war bier nicht ganz 
überflüffig, denn die Gegend erfreute fich keines fonder- 
lich guten Rufes. Er verfolgte fie eine Lleine Weile 
mit den Augen, dann trat er auf jie zu. 

„Was ift Ihnen denn, Fräulein?” fragte er teil: 
nehmend. „Sie find doch nicht krank?“ 

Zum Tode erjchroden bei dem Gedanken, daß er 
ihre Abficht erraten könnte, und in der Furcht, noch 
weiteren Fragen unterworfen zı werden, fuchte Eva 
nach einer Notlüge. „Ein Kleines Unmohlfein,“ ftammelte 
fie, „da8 mich unterwegs befiel, aber es bat nichts 
zu bedeuten. Es geht ficherlich gleich vorüber.” 

Aufmerkſam fah ihr der Beamte ind Geficht. Die 
tiefe Bläffe diefes Lieblichen Antliges flößte ihm offen- 
bar Mitleid ein. „Sie jollten fich Doch Lieber erft ein 
bißchen ausruhen,” jagte er. „Bier nebenan ijt eine 
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anjtändige Kaffeewirtichaft, wo Sie fich erholen können. 
Wenn ich Sie dahin bringe, haben Sie feine Beläfti- 
gung zu fürchten. Kommen Gie! Es find nur zwei 
oder drei Häufer.“ 

Eva fühlte, daß e3 das beſte gewefen wäre, feinen 
Vorschlag anzunehmen, denn fte mußte ja fürdhten, daß 
er fie nicht mehr aus den Augen laffen würde, und 
nicht3 war ihr entjeglicher als die Vorftellung, daß man 
fie dem naſſen Grabe lebend wieder entreißen könnte, 
nachdem fie einmal den legten, entjcheidenden Schritt 
getan. Aber fie erinnerte fich zugleich, daß fte nicht 
im jtande fei, auch nur die geringfügigfte Erquidung 
zu bezahlen. Darum fagte fie in ihrer Ratloſigkeit 
gerade heraus: „ch danke Ihnen. Aber ich Tann 
Ihre Freundlichkeit nicht annehmen, denn ich babe 
fein Geld.” 

„Na, wenn e3 weiter nichts ift. Mit einer Aleinig- 
feit für eine Taſſe Kaffee oder Tee will ich Ihnen 
wohl ausbelfen. Sie können mir's ja zurüdgeben, wenn 
Sie mich gelegentlich mal wiederjehen.” 

Nun durfte fie fich wohl nicht länger fträuben, und 
in willenlojer Ergebung folgte jie ihm in das niedere 
Rellerlofal, wo an mehreren Tifchen ärmlich gefleidete 
Männer und Frauen in ruhiger, halblauter Unterhaltung 
faßen. 

Der Schugmann ſprach ein paar Worte mit der 
binter einer Art von Schenktiſch hantierenden Wirtin. 

Nachdem die Frau einen prüfenden Blick auf die 
jet am ganzen Leib zitternde Eva gemorfen, fagte fie 
freundlich: „Sie können ſich nebenan in der Wohnſtube 
aufs Sofa fegen, bis Sie fich erholt haben. Ich werde 
Ihnen ein Glas Glühmein machen. Das wird Ihnen 
am fchnellften wieder auf die Beine helfen.” 

Eva gehorchte mechanisch und faft ohne zu wiſſen, 
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was mit ihr geſchah; denn die Dumpfe, ſchwülheiße Luft 
des niedrigen Naumes legte fich betäubend auf ihre 
Sinne. Sie ſah Menjchen und Dinge um fi) her nur 
noch wie durch einen dicken Nebel, und die Stimme 
der Wirtin fchlug an ihr Ohr, als käme fie aus einer 
weiten, unbeftimmten Ferne. 

Völlig entlräftet ſank fie in die Ede des harten 
Sofad, und als die menfchenfreundliche Frau fünf 
Minuten fpäter mit dem jtarkduftenden, dDampfenden 
Glühmein zu ihr trat, rief fie fie vergebens an, um fie 
aus ihrem vermeintlichen Schlummer zu meden. 

Raum fünfzig Worte waren auf ihrem ganzen Wege 
zwifchen Rudolf und Helmut gemwechjelt worden, "der 
Baumeifter Hatte fich ohne Widerfpruch der Führung 
feines Vetters überlaffen; aber je näher fie dem Fluſſe 
famen, deſto ſtärkere Bedenten gegen die Zweckmäßig— 
feit eines fo planlojen Vorgehens fchienen in ihm auf- 
zujteigen. 

„Zäten wir nicht bejfer, Helmut, uns zunächjt mit 
einer Anfrage an die Polizei zu wenden?” fagte er. 
„Es Tönnte doch fein, daß man — nun, daß man dort 
bereits etwas wüßte.” 

Der junge Arzt war zufammengefahren. „Wenn ſie 
ihr Vorhaben ausgeführt hat — meinft du?“ erwiderte 
er dumpf. „a, du Haft recht. Ich weiß, wo fich die 
Polizeimache diejes Uferbezirts befindet... Laß uns da- 
bin gehen! Es hat wohl auch feinen Zwed, fie fo aufs 
Geratewohl zu fuchen.“ 

Sie brauchten nicht mehr weit zu gehen, um das 
Amtslofal zu finden; aber der dienjttuende Beamte 
wußte ihnen feine Auskunft zu geben. 

„Es iſt big jeßt Leine Meldung von einem ver- 
juchten oder vollendeten Selbftmord eingegangen,” fagte 
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er. „Alles, was ich tun kann, ift, daß ich die augen: 
blidlich hier anmefenden Mannfchaften frage, ob ihnen 
während der lebten Stunden ein Mädchen, mie da3 
von Ihnen befchriebene, aufgefallen iſt.“ 

Er ging in das anftoßende Zimmer und kam nad) 
einiger Zeit mit einem der Schußleute zurüd. Es mar 
derjelbe, der ſich Eva8 am Ausgang der Geilergajie 
jo hilfreich angenommen hatte. Da es nach feiner Er- 
zählung für Helmut und Rudolf feinem Zweifel unter: 
lag, daß es wirklich die von ihnen Gefuchte geweſen 
war, mit der er gefprochen, fo regte fich aufs neue Die 
faſt fchon erftorbene Hoffnung in ihren Herzen. 

Auf ihre Bitte erflärte der Beamte fich fogleich be= 
reit, fie in das Kaffeelokal zu führen, und faft im Lauf: 
Schritt legten die drei Männer den furzen Weg zurüd. 

Helmut war der erjte, der mit der Ungeduld der 
höchſten Seelenangjt die Stufen der Rellertreppe binab- 
ftürmte. „Was ift aus der jungen Dame geworden, 
der Sie vorhin Aufnahme gewährten?“ rief er atemlos 
der verwunderten Wirtin zu. „Wohin iſt jie von bier 
aus gegangen?“ 

„Wenn Sie die meinen, die mir der Schugmann da 
vorhin gebracht bat, fo hätte fie es wohl bleiben laſſen 
follen, irgendmwohin zu gehen. Meine Tochter und id) 
haben mehr als eine halbe Stunde gebraucht, fie wieder 
zu fich zu bringen, als fie mir hier auf dem Sofa ohn⸗ 
mächtig geworden war. Jetzt ſchläft fie drüben in 
meinem Bett wie eine Tote.” 

Sn Helmut3 Gefiht zudte es eigentümlid. „Kann 
ih — kann ich fie jehen? Ich bin Arzt, liebe Frau, 
und wenn die junge Dame die iſt, die wir fuchen, jtehe ich 
ihr jehr nahe. Sie dürfen mir’s alfo nicht verweigern.“ 

„galt mir auch gar nicht ein — am menigften, 
wenn Gie ein Doktor find. Da gehen Sie nur hinein.” 
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Helmut trat auf die Schwelle der mattbeleuchteten 
Kammer, deren Tür die Wirtin vor ihm aufgetan. 
Als er einen Blick auf das bochgetürmte Lager mit 
den groben, rotgemwürfelten Kijfenbezügen geworfen, griff 
er wie in einem plößlichen Schwindelanfall nach dem 
Zürpfoften, und die ungeheure Spannung der lebten 
Vierteljtunde löſte fich in einem lauten Auffchluchzen, 
das die Schultern des ſtarken Mannes erbeben ließ 
mie die eine3 weinenden Kindes. 

Dann aber warf er fich neben dem Bett auf die 
Kniee und bededte die weiße, feine Hand der anfcheinend 
ruhig Schlummernden mit feinen Küffen. 

Ein Leichtes Zuden ging durch den jugendlichen 
Mädchenkörper und über das fehmale, liebliche Geficht. Die 
gefchloffenen Augenlider zitterten ein wenig, um fich dann 
langfam und blinzelnd zu heben. Mit einem erjtaunten 
Blick erfaßte Eva ihre fremdartige, nie zuvor gejehene 
Umgebung; aber als ihre langjam umbherwandernden 
Augen auf das Antlitz Helmuts fielen, leuchtete e3 mie 
die Verklärung höchſter Glücjeligkeit in ihren Augen auf. 

Ihre Lippen bewegten fich, aber mas fie geflüftert 
hatten, war nicht zu verjtehen, und erſt al3 der junge 
Arzt fich tief über fie herabneigte, mußte er fie wohl 
verjtanden haben, denn er küßte heiß und lange ihren 
lächelnden Mund, wie um ihr damit die unzmeideutigfte 
Antwort zu geben auf das, was fie gefragt hatte. 

Dann prüfte er ihren Puls und den Schlag ihres 
Herzens, um nach beendeter Unterfuchung dem vor der 
Tür der Kammer harrenden Baumeifter in einem Ton, 
aus dem der ganze Jubel jeines Herzens klang, zuzu⸗ 
rufen: „Keine Sorge, Rudolf! Alles fteht gut! Nun 
aber will ich mir mein Bräutchen doch lieber felbft 
geſund pflegen, al3 daß ich fie in die Hände ihrer zärt- 
lichen Verwandtſchaft zurüdgebe.” — — 
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Durch welche Wundermittel Helmut Eggers es zu⸗ 
wege gebracht Hatte, feine Mutter zur Aufnahme der 
ehemaligen Operettenfängerin zu bemegen, blieb fein 
Geheimnis und das Geheimnis der Frau Stadträtin 
— genug, daß es ihm gelungen war, und daß die alte 
Dame fich mit überrafchender Nachficht in die fo wenig 
jtandesgemäße Verlobung ihres Sohnes fand. 
Vielleicht hatten das Bewußtſein des Unrechts, das 
fie ihm mit ihrem falfchen Verdacht angetan, und die 
Erinnerung an jenen furchtbaren Augenblid, da um 
ihrer Übereilung willen das Leben Helmuts in höchſter 
Gefahr gejchwebt, an diefer Nachgiebigkeit zuerft wefent- 
lich größeren Anteil gehabt als irgend eine plößlich er- 
machte weichere Regung ihres Herzend. Schon nach 
Verlauf weniger Tage aber kojtete es ihr feine Über- 
windung mehr, der Tünftigen Schwiegertochter gütig 
und freundlich zu begegnen. Denn gerade, weil fie in 
allem jo ganz der lebendige Gegenſatz zu ihrer vers 
haßten Schweſter war, gewann fi) Eva ohne alle 
anderen Hilfsmittel al3 die natürliche Liebenswürdig- 
feit ihres Weſens die Gunſt der alten Dame fchneller, 
ala e3 bisher irgend einer Fremden gelungen war. 
Am vierten Tage hatte die Stadträtin eine ſehr 
lange Unterredung mit Eva, und am nächſten Morgen 
ereignete fich das Unerhörte, daß fie, die feit vielen 
Jahren feine Neife mehr gemacht hatte, nach der Haupts 
ſtadt fuhr, ohne fich gegen irgend jemand über den 
Zwed dieſes Ausfluges zu äußern. Vierundzwanzig 
Stunden jpäter jehon Fehrte fie zurüd, heiter und auf- 
geräumt, wie ihre Umgebung fie nur an ihren bejten 
Zagen zu jehen gewöhnt war. 
Majeftätifch wie eine Königin, aber wie eine Königin, 
die in huldvollfter Laune ihre Gnade jpendet, trat fie 
in das Studierzimmer ihres Sohnes. „ch habe meine 
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Erfundigungen über Eva- Lindholm eingezogen,” jagte 
fie, „und ich babe alles beftätigt gefunden, was ſie 
jelbft mir erzählt Hat. Ich leugne ja nicht, daß mir 
eine andere Schwiegertochter lieber geiwejfen wäre als 
eine Dame vom Theater; aber wenn du jelbit dich 
wicht fürchteft, ihretwegen den Rampf gegen die Vor⸗ 
eingenommenbeit unferer Gejellfchaftstreife aufzuneh: 
men, fo will ich in Gottes Namen meine Zuftimmung 
geben.“ I 
Helmut lächelte ein wenig, und nachdem er ihr 
dankbar die Hand geküßt hatte, Fonnte ex fich nicht ent: 
halten zu erwidern: „Geheiratet hätte ich fie ja wohl 
auch ohne deine Zuftimmung, liebfte Mutter, aber e8 
iſt natürlich viel jchöner fo, namentlich um Evas willen, 
die voll banger Sorge ift, daß fie div wegen ihres ehe- 
maligen Berufes doch vielleicht im innerjten Herzen noch 
zumider fein könnte. Was aber den Kampf gegen 
Vorurteil und Voreingenommenheit betrifft, fo wollen 
wir ihn Doch lieber an einem anderen Orte und in 
einer freieren Atmofphäre führen als in der Dumpfen 
Stickluft diefer Kleinftadt, deren gute Geſellſchaft mir 
teine3 Kampfes mehr wert fcheint, feitdem mich das 
Beijpiel meines verehrten Vetter gelehrt hat, was von 
der Moral diejer Philiſter zu halten it. Unter der 
Vorausſetzung, daß jeder öffentliche Standal vermieden 
werde, bat er großmütig eingemilligt, feine Gattin in 
Gnaden wieder aufzunehmen. Und er, der zu feig ift, 
um ein ehrlicher Mann zu fein, wird fich wieder wie 
zuvor im ſtolzen Dünkel eine malellofen Namens 
blähen, nachdem der Rittmeilter v. Lettom nach einer 
freundfchaftlichen Auseinanderfegung mit dem Gelöbnis 
der Nimmerwiederkehr abgereift ift, und nachdem ich 
mich in deinem wie in meinem eigenen Namen zu uns 
verbrüchlicher Verſchwiegenheit verpflichtet habe. Glaubſt 
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du wirklich, liebe Mutter, daB es der Mühe verlohnt, 
mit ſolchen Ehrenmännern zu rechten?” 

Die Stadträtin feufzte. „ch dachte mir’ wohl, . 
daß du nicht Hier bleiben mürdeft, und ich will nicht 
die Verantwortung auf mich nehmen, dich zu halten. 
Mich aber mußt du ſchon in dem Boden lafjen, in dem 
ich feit den Tagen meiner Kindheit wurzle.. Meine 
Begriffe von guter Sitte und Reſpektabilität mögen 
mweniger erhaben fein als die deinigen, aber ich bin wohl 
zu alt, nm mid) noch in eine neue Lebensauffaffung 
zu finden. Sych möchte es aljo bei dem einen Zugeftänd- 
nis bemenden laffen, da3 ich wohl oder übel einer 
Weltanfchauung gemacht, die niemals die meinige ges 
weſen ijt.“ 

Noch einmal, und diesmal in aufrichtigiter Ver: 
ehrung, tüßte Helmut die Hand der Matrone. Dann 
gingen fie gemeinfam in Evas Zimmer hinüber, um 
ihr nun endlich auch den letten bangen Zmeifel an der 
Wirklichleit ihres Glückes zu nehmen. 


Ende. 


— — — — — — — — —_-._. 
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or dem oberen Ende de3 Gtadtparfes fuhr 
ein Straßenbahnmwagen an, aus defjen Bei- 
wagen ein junger Mann von kräftiger, aber 
nicht ſehr hochgewachſener Geſtalt jprang, der 
jofort die Augen fuchend herumgehen ließ. Bald Hatte 
er auch gefunden, was er juchte. Port in einiger Ent- 
fernung, wenn man am Stadtparkgitter hinab gegen 
die LZeopoldjtadt zu blickte, leuchtete der riefige rot— 
glänzende Haarballen, nach dem er auslugte. Die 
Trägerin bewegte fich von ihm weg dem unteren Ende 
de3 Gtadtpartes zu, und der junge Mann eilte ihr 
aljo im Laufjchritt nah. Rufen fonnte und wollte er 
nicht; aber noch bevor er die junge Dame in dem blauen 
Kleide mit den weißen Zickzackeinſätzen erreicht Hatte, 
wandte fie fich beim Geräufch feiner Schritte um und 
zeigte ihm ein lachendes Geficht. 

„Ra, endlich, Herr Burkhart! Ach hab’ fchon Lang 
gewartet!” 

„Bitt’ taufendmal um Entjchuldigung. Bei ung 
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fperrt man halt erſt um halb fieben. Keine Minute 
früher, und Sie willen jelbjt, wie weit es ift vom fieben- 
ten Bezirk bi8 daher. Obendrein mußt’ ich lang auf die 
Elektriſche warten.“ 

Er nahm die volle Hand im weißen Trifothand- 
Schub, die fie ihrerfeit3 mit einem bezaubernden Blid 
bot, und nachdem er fich flüchtig umgefehen hatte, 309g 
er fie Haftig an feine Lippen, während feine Augen 
dem jungen Mädchen feurig ins Geficht blicten. 

„Ich dank’ Ahnen vielmals, daß Sie gekommen 
ind, Fräulein Adelheid. Darf man fo jagen?” 

„Wenn Sie mir einen Gefallen tun wollen, dann 
lieber Ada. Adelheid ift lang und fad, während Ada —“ 

„Ada ift veizend,” ergänzte der junge Mann mit 
Überzeugung. 

„And kurz iſt's vor allem. Ich hab’ gern kurze 
Namen. Zum Beifpiel Kuno ijt gar nicht übel.” Da- 
bei warf fie dem neben ihr gehenden jungen Mann 
einen fchelmifch koketten Blick zu. 

„Wirklich? Gefällt er Ihnen? Das freut mid). 
Wenn hnen nur auch der Träger nicht mißfällt.“ 

„Oho! Wollen S’ Komplimente Hören?” Tachte 
das Mädchen. „Das können Sie von mir nicht ver: 
langen.” | 

„Gewiß nicht! — Wie Sie heut wieder ausfehen, 
Fräulein Ada!” fügte er mit einem bewundernden Blick 
hinzu. 

„Jetzt fangen nun Gie an mit Komplimenten! 
Ihnen zu lieb’ Hab’ ich meinen Sonntagsftaat an- 
gezogen. Ich kann's nicht leiden, wenn man einem 
gleich das Gejchäftsfräulein anfieht. In einer Blufe 
und mit dem Girardibhut, da weiß gleich jeder: Abe, 
die kommt aus dem Geſchäft.“ 

„Ras macht's? Sie find in jedem Anzug fchön. 


eg ——— 
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Damals haben Sie doch auch eine Blufe an und einen 
Sirardihut aufgehabt, wie Sie mir aufgefallen —” 

„Und Sie mir nachgeftiegen find,” ergänzte Ada, 
ihm mit dem Finger drohend, aber doch mit Lachen. 
„Sie! Sie! Gie hätten fich fchneiden Tönnen. Einem 
jeden geb’ ich nicht Antwort. Das können Gie mir 
glauben. So iſt die Ada Neith nicht, müſſen Sie 
wilfen. Mein Vater ift Offizier gemefen.“ 

„So?“ jagte er erfreut. Es war ihm fehr an- 
genehm, über ihre Herkunft fo Günftiges zu erfahren. 
„Ich pflege auch niemals junge Damen auf der Straße 
anzureden,” beteuerte er. „Das war das erjte Mal! 
Nur, weil Sie mir gar jo gut gefallen haben. — Ich 
hab’ Sie Übrigen fchon früher gefehen. Symmer, wenn 
ic Abends aus dem Gefchäft gegangen bin, um einen 
Spaziergang zu machen, bin id) Ihnen begegnet. Gleich 
am erften Tag wär’ ich gern umgekehrt, um Ihnen 
nachzugehen. Ich hab’ mich aber nicht getraut.” 

„Ra, Sie haben bald genug Mut gefaßt,“ fagte 
Ada mit lachendem Spott. Sie waren jet zum näch- 
ften Stadtparfeingang gefommen und betraten den von 
der Schmüle de3 Sommertages erfüllten Garten. 

Es war Anfang Juli, die Linden blühten noch, und 
von den Roſenſtöcken verfandten Hunderte von offenen 
Kelchen ihre Düfte. Sie konnten aber die Atmofphäre 
nicht angenehm gejtalten, denn fehon feit ein paar Tagen 
berrfchte eine wahre Gluthitze. Eine dichte Staubfchicht 
lag auf dem verfchieden abgeftuften Grün des Laubes 
und des Raſens, die Luft war faft grau, alle Linien 
verſchwammen. 

Die Sonne neigte ſich dem Untergang zu und ließ 
die Stellen des Parkes, die ſie noch eben mit ihren 
ſcheidenden Strahlen vergoldet hatte, in erwünſchten 
Schatten verſinken, allein es wurde darum nicht 
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kühler. Unter dem blaßblauen, noch von der Sonne ers 
bellten Himmel erging fich eine dichte Menge, und alle 
Bänke, ſowie diezu vermietenden Stühle waren befeßt. 
Ein Saun von Menfchen umgab alle Rafenpläge, und 
durch die Alleen bemegten fich die Wandelnden mie 
Naupenzüge. 

Um dieſe Zeit find die eleganteren Erſcheinungen, 
die Modedamen, längft aus den Wiener Gärten ver: 
jhmwunden, denn wer es irgend tun kann, ift auf dem 
Lande. Es herrfchten die Strohmitwer und die be- 
fcheideneren Familien vor, die nicht daran denten, viel 
Luxus zu entfalten. 

Allein felbjt in der Blütezeit des Stadtparfs, im 
Frühling, hätte eine Erjcheinung wie Ada Reith auf- 
fallen müffen, und Kuno bemerkte nur zu gut, wie die 
ihnen Begegnenden fie anjtarıten und die Sitenden ihr 
mit den Bliden folgten. Ihm ſchien dies nur natürlich. 
Gie war ja jo hübſch! Und doch hatte er eine Ahnung 
davon, daß fie nicht allein durch ihre Hübfchheit auffiel. 

Ada Reith war mittelgroß, ſah aber doch aus, als 
ob jie etwas zu Kein fei, denn ihre Geſtalt machte einen 
gedrungenen Eindrud. Ihr ſtraff anliegend gemachtes 
Kleid modelte ihren Wuchs deutlich. Dieſes Kleid hatte 
an fich nichts Auffallendes, und doch fiel es an ihr 
auf, fo viel ſah er wohl. Vielleicht trug auch der große 
lichte, mit Kornblumen gefchmücte Strohhut etwas dazu 
bei, mehr aber wohl noch daS volle rötliche Haar, defjen 
Fülle unter dem Hut zu einem Modechignon von un— 
gewöhnlicher Größe aufgebaut war. 

„sh hab’ halt jo viel Haar — was fol ich da 
machen?” ſagte Ada achjelzudend, al3 wieder einmal 
ein paar Mädchen ftehen blieben und die Worte: „Nein, 
der Chignon!“ den Borübergehenden deutlich zu Gehör 
drangen. 


—* m. —— — 
— —— — — — 
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Kuno antwortete nichts. Er Hatte eine dunlle 
Ahnung, daß fich auch reiches Haar beſcheidener frifieren 
ließ, aber daS war eine Eigentümlichleit aller jungen 
Mädchen, die in Gefchäften angeftellt waren, daß fie 
viel auf die Srijur gaben. Das mußte er troß feiner 
männlichen Unerfahrenbeit. Und follte er ihr übel 
nehmen, daß fie eine folche Schönheit wie dieſes Haar 
zur Geltung zu bringen wünſchte? Ein wenig eitel 
waren doch alle hübfchen Mädchen. 

Daß auch Adas Gang, ihr Sprechen und ihre Be: 
mwegungen an dem Auffehen, das fie machte, mitfchuldig 
waren, fiel ihm nicht ein. Noch weniger, daß fie es etwa 
gar darauf abgefehen haben könnte, Aufjfehen zu machen. 

Ada Reith wußte natürlich, daß fie ſchön war. Keine 
eigentliche Schönheit! Das nicht. Mit ihrem Stumpf: 
näschen und ihren etwas zu vollen Lippen Fonnte ſie 
auf diefe Bezeichnung feinen Anjpruch machen. Aber 
eine ſolche Haut wie Milch und Blut und folche ſchwarze 
Augen zu ſolchem leuchtenden Haar hatte manche Tlaj- 
fifche Schönheit nicht. Die konnte man weit und breit 
fuchen ! 

Sie wollte gleich beim Eintritt in den Park den 
Weg rund um das Kurhaus einjchlagen, wo alle Zijche 
mit Menfchen befegt waren. 

Wie leicht fonnte man da von Belannten bemerkt 
werden, dachte Kuno. „Nicht Hier, bitte!“ fagte er. 
„Da läuft man ja Spießruten!“ 

„Ab, Sie wollen nicht mit mir gefehen werden?” 
ſcherzte das Mädchen. 

„Ihretwegen, nicht meinetwegen!“ verſicherte er. 

„Ich hab' nicht ſo viele Bekannte,“ ſagte ſie nach— 
läſſig. Aber ſie ſchlug nachgiebig den Weg ein, den 
er gehen wollte. „Wir leben ſo eingezogen,“ erzählte 
ſie weiter. „Wie die Schnecken.“ 
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„Offizier war Ihr Vater, fagen Sie?“ 

„Ja, freilih. Aber fchon als Oberleutnant ift er 
zum Zivil übergegangen, weil er meine Mutter fonjt 
nicht hätte heiraten können. Er mar dann Beamter 
im Finanzminifterium und hätt” e3 noch weit gebracht, 
wenn er nicht fo früh geftorben wäre. Immerhin hat 
die Mutter ihre Benfion. Groß ift fie natürlich nicht, 
aber doch bejjer als gar nichts. Meine Schweſter iſt 
Rehrerin. Die bat ihren Gehalt, und Privatitunden 
gibt fie auch. Zujammen haben fie aljo genug, daß 
fie leben können, auch wenn ich nicht immer bei ihnen 
bleiben ſollte. Mein Gehalt als Probierfräulein ift ja 
nicht glänzend. Bloß Hundertfünfzig Kronen,” ſagte 
fie nachläffig, al3 ob das fehr wenig wäre, und doch 
mar e3 beträchtlich mehr, als fie wirklich hatte. „Ich 
geb’ natürlich das meiſte in die Wirtfchaft her, aber 
meine Mutter und Schwefter Fönnten ganz gut ohne 
mich leben.” 

Das war Kuno Burkhart jehr angenehm zu hören. 
Wenigſtens bedenklichen Anhang hatte fie nicht. „Sit 
fie auch fo hübfch wie Sie, Ihre Schmeiter?” fragte er 
mit einem lächelnden Blick in ihre Kirfchenaugen. 

Ada bewegte lachend die Hand mit den gefpreizten 
Fingern durch die Luft. „Nein, leider nicht!” fagte 
fie lachend. „Meine arme Schmejter ift jo fehiech, das 
haben Sie fobald nicht gejehen. Rothaarig und hager 
und überhaupt! Na, ſie ift ja Lehrerin mit Leib und 
Seele. Da macht's nichts. Heiraten wird fie vermut- 
lich nie.“ 

Es berührte ihn nicht ganz angenehm, mie fie fich 
über die häßliche Schweſter ausließ, allein das mar ja 
nur eine gewiſſe naive Dffenherzigkeit. 

Er erwiderte ihre Aufrichtigfeit, indem er ihr gleich: 
falls von fich erzählte. Denn bis jeßt hatten fie ein- 
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ander nur flüchtig auf der Straße gefprochen und mußten 
eined® vom anderen nur das, was fie fich mitgeteilt 
hatten. Sie von ihm nur das, daß er der Sohn eines 
Gummimwarenhändler8 war, und fie ftellte fich vielleicht 
mebr hinter ihm vor, al3 er war, denn das Gefchäft 
blübte nicht beſonders. | 

Seine Gemifjenhaftigkeit bewog ihn, ihr jeine Ab- 
hängigfeit vom Vater recht vor die Augen zu führen. 

„Mein Vater bat jung geheiratet, ift erjt einige 
fünfzig und fehr rüftig. Der läßt fich noch nicht unters 
alte Eijen werfen. Hat's auch nicht nötig. Ich möcht’ 
es natürlich gar nicht. Vorläufig bin ich aljo noch ganz 
von ihm abhängig, mehr als ein Angeftellter. Ich muß 
ſehr vorfichtig fein.“ 

„Da haben Sie recht," flimmte Ada zu. Diefe 
Worte bewiefen ihr nur, daß der junge Mann bereits 
Heiratsgedanten im Kopfe trug, und da3 genügte ihr 
zunächſt. Hindernifje gab es bei jeder Belanntfchaft, 
man durfte nichts übers Knie brechen. Aber wenn fich 
die Gefchichte fehließlich machte, jo war es gar nicht 
ohne. Sie verforgte fich doch, und etwas Beſſeres dürfte 
ſich ihre nicht fo Leicht bieten. 

Der junge Mann gefiel ihr, das fiel doch auch ins 
Gewicht. Er ſah fanft aus und war gemiß leicht zu 
beeinfluffen und jedenfalls leichter fejtzubalten als 
mancher andere. Daß er jo langweilig reſpektvoll war, 
würde fie ihm fehon abgewöhnen, denn das würde ihr 
auf die Dauer nicht pajfen. 

Runo ahnte von diefen Gedanten nichts, aber er war 
wicht ganz in der Stimmung, die er fich gemünfcht hätte. 
Zum erſten Male hatte das junge Mädchen eingemilligt, 
ihn Abends zu treffen, und er mar zeritgeut! 

Obgleich fein gemöhnlicher Kreis ganz entfernt vom 
Stadtpark im fiebenten Bezirt lag und von feinen Be- 
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tannten fchon viele auf dem Lande wohnten, war ihm 
doch in dem mit Menfchen überfüllten Park nicht wohl 
zu Mute, und er blidte unruhig umber, ob er nicht? 
Verdächtiges febe. 

Es war auch Überhaupt nicht ſehr angenehm bier. Der 
Abend brachtenoch feine Erguidung. Obgleich die Sonne 
jhon drüben hinter dem Etephansturm verſchwunden 
mar, jo daß diefer fich verklärt von dem hellen Hinter: 
grund abhob, war e3 noch immer erjtidend ſchwül. Der 
Zeich war beinahe ausgetrodnet und fein bißchen Waſſer 
Thlammig und trüb. Die Luft war noch immer un- 
durchfichtig von Hitefchleiern und Staub, und alles 
ſah mwelf und matt aus. 

ALS fie fich auf eine zufällig leere Bank ſetzen woll- 
ten, brannte diefe wie Feuer, denn die Sonne hatte fie 
ftundenlang beſchienen und war erft vor noch nicht 
langer Zeit gemwichen. Etwas Kühlung boten nur die 
Sprigenfchläuche, welche von Gartenbedienfteten auf 
Rafen und Bäume gerichtet wurden. Der ausgiebige 
Strahl, der in feinen Tropfen zerjtäubte, fcheuchte 
jtellenweife die Schwüle ein wenig, fo daß man Doc) 
den Abend zu ahnen begann. 

Aber bier konnte man nicht bleiben, da3 war feine 
Erholung. Am beften wäre es, in den Prater Hinunter- 
aufahren, um dort Zu fpeifen. Allein Kuno traute fich 
nicht recht, dem jungen Mädchen diefes Angebot zu 
machen. Am Ende mürde fie böfe. Sie war doch ein 
anftändiges Mädchen und wurde zu Haufe erwartet. 

„Im Brater wär's jeßt ſchön,“ begann er fchüch- 
tern. „Dort verliert man fich in der Weite. Kein 
Menſch jieht einen. Und kühl und frifch ift es unten.” - 

„sa, im Prater efjen wär’ ſchon ſchön!“ meinte Ada. 
„Seit der Kindheit, feit der Vater tot ift, hab’ ich kaum 
mehr einen Abend unten verbracht. Aber e3 würd’ 
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Doch zu fpät, bis wir zurüdlommen. Was glauben Sie, 
daß ich ausſteh'? Nicht einmal fpazieren gehen fol 
ih. Meine Schweſter ift fo ftreng und hebt immer die 
Mutter gegen mich auf. Wenn wir fchon effen wollen, 
müfjfen mwir’3 bier in der Nähe tun, damit ich bald 
nad) Haus Tann.” 

Kuno war überglüdlich. Ihm fiel nur nicht gleich ein 
Lokal ein, das er vorfchlagen konnte. Als folider junger 
Mann aß er das ganze Jahr daheim am Elterntifch, und 
nur in den Monaten, mo die Mutter auf dem Lande 
mar, wie eben jest, nahm er fich etmas mehr Freiheit. 

„Wie wär's mit dem Gartenbaureftaurant da 
drüben?” fragte Ada harmlos. „Da haben wir ganz 
nah, und nachher Hab’ ich gleich die Elektrifche zur 
Hand zum Nachhaufefahren. Dort gibt es im Sommer 
immer Muſik, glaub’ ich, und im Grünen ſitzt man aud). 
Ich möcht’ halt fo gern wieder einmal im Grünen eſſen. 
Sch komm' fonft nie dazu.“ 

Sie fagte dies in einem fo Eindlich fchmollenden 
Ton, daß es Kuno rührte. Die armen Mädchen! Alles 
war für fie unerreichbar. 

Das war einmal fchön, daß fte feine lange Ge- 
Ichichten machte, und er die Zeit nicht erſt mit Zureden 
zu vergeuden brauchte Er wurde ſelbſt auch gleich 
mutiger und bot ihr den Arm, um fie über die Ring: 
ftraße binüberzugeleiten, 

Ada aber fehüttelte lachend den Kopf. „Das wär’ 
mir nicht geheuer!” fagte fie. 

So jchritten fie nebeneinander dem Tore des Parks 
zu, das ihrem Ziele zunächft lag. 

Gerade, al3 fie die vom Kurhaus herführende Allee 
treuzten, gewahrte Kuno von weitem zwei Herren, von 
denen einer feinem Vater merkwürdig ähnlich fah. Da 
aber diejer gewöhnlich ganz andere Gegenden auffuchte 
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und bei feinen Abendfpaziergängen lieber der Peripherie 
der Stadt ald dem Zentrum zuftrebte, dachte er eben 
nur an eine Ähnlichkeit. 

Da begegnete er dem Plicke des älteren Mannes. 
Nicht .nur, daß e3 der Vater war, er hatte auch ihn 
gejehen und fchaute ganz eigentümlich drein. 

Haftig folgte Runo dem voranjchreitenden Mädchen 
und verließ mit ihr den Stadtpark in ziemlich innerer 
Verwirrung. Dieſe Begegnung mit dem Vater gerade 
an der Schwelle feines Kleinen Abenteuer3 verdroß ihn 
als eine bejondere Tüde des Zufalls. Im Grunde lag 
doch aber gar nichts dran. Der Vater hatte ihn mit 
einer jungen Dame gejehen — nun gut! Wa3 weiter? 
Schließlih mar der Vater auch einmal jung gemefen. 
Und überhaupt war er gar nicht fo. Nur das war 
unangenehm: Wenn er einmal dem Vater ernftlich von 
dem jungen Mädchen reden würde — wenn es einmal 
fu weit fam — dann würde er vielleicht ein Vorurteil 
gegen fie hegen, weil er fie mit ihm gefehen hatte und fie 
ihm auf Grund defjen nicht zurüdhaltend genug fchien. 

Aber das lag ja noch weit im Feld. Bis jest fannte 
er das junge Mädchen felbjt noch jo wenig. Was 
brauchte er fich über Zulünftiges den Kopf zu zer: 
brechen? Wenn es wirklich dahin fam, daß er Ada 
würde heiraten wollen, hatte er ohnehin Schmierigfeiten 
zu überwinden, denn der Bater fprach jet auffallend 
oft davon, daß Kuno eine gute Partie machen müſſe, 
und fchien fich daS fehr in den Kopf zu ſetzen. 

Ah mas! Weg mit diefen Gedanten! Einmal 
mußte fich’S der Menfch doch wohl fein lajjen! Und 
vor ihm lag eine fo fchöne Stunde! | 

Sie Hatten die ziemlich ausgeftorbene Ringftraße 
gelreuzt und. flanden nun an der offenen Pforte des 
zu den Gartenbaufälen gehörigen Gartens. 
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Schon beim Eintritt empfing fie tieferer Schatten 
und eine reinere Luft, denn obgleich auch diefer Garten 
dem Publikum offen ftand, berrfchte doch fein ſtarker 
Beſuch, und der Staub war bier nicht fo aufgemirbelt 
wie drüben im Stadtpart. Auch erhob fich jegt ein 
Abendlüftchen, und die Blätter über ihren Häuptern 
fingen leiſe an zu raufchen. 

Die Tifche, die auf der Terrafje der Reftauration 
an dem einen Ende des Gartens und unten umber: 
ftanden, waren nicht ſtark befegt. Kuno machte leicht 
einen leeren Tiſch ausfindig, wo fie durch Gebüfch im 
Rücken gededt waren und nur von wenigen Tiſchen aus 
gefehen werden konnten. 

Sie fetten ih. Die Muſik, die bei ihrem Eintritt 
gerade verjtummt war, fing eben, wie ihnen zuliebe, 
wieder an. Einfchmeichelnd Hang ein fchmachtendes 
Salonftüd durch die Lüfte. Nach einiger Zeit kam ein 
Herr und nahm an einem der Nebentijche Platz, und zwar 
fo, daß Kuno ihn nur ſah, wenn er fich faft ganz um- 
wandte, während Ada fo jaß, daß fie den Fremden im 
Auge batte und er natürlich auch fie. Es war ein 
jehr elegant ausfehender Herr, hochgewachſen, mit 
blondem Bart und fehmalem Kopf. Ein Mann, der 
vermutlich im Leben auf einer viel höheren Staffel 
ftand als zum Beijpiel Kuno Burkhart. 

„Wir find nicht mehr allein in unferer Ede,” ſagte 
Ada, während fie das Bierglad an den Mund feßte, 
das der Kellner eben gebracht hatte. 

Kuno nahm e3 für eine Mahnung, meil er vorhin 
gleich nach dem Niederfigen Adas Hand gefaßt und 
ſie zärtlich angeblict Hatte. Unwillkürlich jah er fich 
um. Richtig! Da faß einer, der alles fehen Tonnte. 
Han mußte fich in acht nehmen. 

Überhaupt war er in diefer Lage, in der er fich noch 
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nie befunden hatte, nicht ganz unbefangen, denn er 
wollte nicht al3 dummer Kerl dafiten, aber noch weniger 
mollte er das junge Mädchen verleten. 

Ada Neith teilte feine Befangenheit nicht. Sie 
nahm ruhig die Speijefarte entgegen, und als der 
Kellner fie dabei als gnädige Frau anfprach, errötete 
fie nicht, jondern warf ihrem Begleiter einen jchall- 
haften Bli zu, worauf er rot murde. 

Sie unterhandelte mit dem Kellner auch wirklich, 
al3 ob fie die gnädige Frau wäre, fragte nach den 
Speijen, die man raſch haben könne, entjchloß fich aber 
dann doch zu einem Wiener Schnitel, da3 frifch gemacht 
werden mußte, von dem der Kellner aber verjprach, daß 
es in zehn Minuten dafein mürde. 

„Entere Minuten kenn’ i,“ fagte fte, ihren Dialekt, den 
fie ohnehin nicht verleugnen konnte, noch übertreibend. 
„Ra, alfo vorwärts! Wir wollen nicht lang warten!” 

„Dem gegenüber hab’ ich mich fchön als Gnädige 
aufgefpielt,” fagte fie, als der Schwalbenſchwänzige fie 
verlajjen Hatte, entjchuldigend. „Wir Frauenzimmer 
finden uns balt leichter al$ die Männer in alles. Wer 
jollt’ e3 glauben, daß ich zum erſten Male mit einem 
Herrn jpeife? Dagegen Sie, bei dem e3 gemiß nicht 
das erſte Mal ift, daß Sie mit einer Dame im Gaſt⸗ 
haus fiten — Sie find ja ganz rot geworden.” 

„And wenn ich Ihnen fage, daß es auch bei mir das 
erſte Mal iſt?“ fragte Kuno. „Werden Sie mir glauben?” 

„Das erjte Mal? Wirklich ?* fragte fie, und er Tonnte 
nichtrecht entfcheiden, ob das zufrieden oder enttäufcht Hang. 

„Meiner Seel’!” beteuerte er. „Sehen Sie, ich bin 
fchüchtern. Schücdhterner als Sie glauben würden. Es 
bat bei mir de3 großen Eindruds bedurft, den Sie mir 
gemacht haben, fo daß ich ganz weg war. Sonſt hätt’ 
ich mich nie getraut, Sie anzufprechen.“ 
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„Sehn S'! Gehn S'!“ lachte fie. „An Ihre 
Schüchternheit fann ich Doch nicht recht glauben, denn 
ich hab’ nichtS davon gemerkt. Dder doch! Etwas 
hab’ ich doch gemerkt. Ich hab’ gleich gejehen, daß Sie 
fein jolcher find mie die, die einem gemöhnlich nach» 
jteigen. Sonſt hätten Sie fein Wort aus mir heraus: 
gepreßt,“ erklärte fie ernit. 

„Was baden Sie denn von mir gedacht?“ drängte 
er, ihr näberrüdend. „Daß ich recht Ted und zudring- 
lich bin?” 

Sie jehüttelte nur lächelnd den Kopf und gab bier- 
auf die Frage zurüd: „Was haben Sie von mir ge- 
dacht? Nichts bejonderg Gutes, nicht wahr?” 

Er beteuerte verlegen das Gegenteil, fie ließ ſich 
jedoch nicht irremachen und ſetzte ihm ſehr ernſthaft 
auseinander, daß ein Mädchen in ihrer Lage nicht ganz 
ſo ſtreng ſein könne wie ein „Haustöchterchen“, das 
eben nichts weiter ſei. 

„Natürlich, die haben's leichte. Da kommt je— 
mand ins Haus, fie haben Verkehr, brauchen keine Be- 
Tanntfchaften auf der Straße zu madjen. Dagegen 
unfereing? Wie fol man denn je einen Menfchen 
fennen lernen, wenn man fich fo hermetifch abſchließt, 
wie’3 tie gute Sitte fordert? Bis jet hab’ ich's ja 
getan, wär’ auch fo leicht nicht Davon abgefommen. Aber 
Ihnen hab’ ich doch gleich angejehen, daB Sie was 
anderes find, was Beljeres. Und Sie waren mir fym- 
patbifch. Jetzt dürfen Sie mir aber auch das nicht 
anrechnen, daß ich Ihretwegen von meiner Gepflogen- 
beit abgemwichen bin. Sie dürfen deshalb nicht geringer 
von mir denken.” 

Er verteidigte fich fehr lebhaft gegen diefen Ver- 
dacht. Nichts als das Beſte und Schönfte dächte er 
von ihr. Und es war auch wahr. Ihre Worte zer- 
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ftreuten das Unbehagen, dejjen er fih im Anfang nicht 
hatte entfchlagen können. Hatte fie nicht recht? Ein 
Mädchen, das auf ihren Berufswegen immer allein 
ging und fich nicht von der Mutter überallhin begleiten 
lajjen Tonnte, mußte auch fonjt etwas mehr Sreiheit 
haben. Sollte fie fich denn ganz einfperren? Freilich hätte 
er es ihr ficherlich übelgenommen, wenn fie einem anderen 
jo viel zugeftanden hätte wie ihm. Da es aber nur er 
jelbft mar, der den Vorteil Hatte, durfte er jie auch 
nicht einmal im verſteckteſten Winkel feiner Seele tadelır. 

Dazu fühlte er fich auch zu wohl an ihrer Geite. 
Er konnte fie bier gemächlicher betrachten und bemun- 
dern als je zuvor und fühlte fich beglüct und entzückt, 
den Abend an ihrer Seite verbringen zu dürfen. Wie 
angenehm war e3 hier im Freien, unter dem Schatten 
der Bäume, in Fühler Abendluft, die ihnen die Wohl: 
gerüche des Gartens und die Klänge der echt miene- 
riſchen Muſik brachte, auf deren Tonmwellen ihre Seelen 
fich wiegten! In feinem Leben, da3 der Pflicht und der 
Arbeit gemeiht war, gab es nur wenige Stunden, in 
denen er fich fo frei und froh gefühlt hätte wie eben jet. - 
Sie waren allein, und er jpürte nicht3 von der Aufmerf- 
famtfeit, die ihnen der Herr am nächſten Tifche widmete. 

Auch als noch mehr Tiſche bejegt wurden und die 
fich an denfelben niederlajjenden Familien und Baare neu— 
gierige Blide nach ihm und feiner Begleiterin fandten, 
ftörte ihn da3 wenig, denn er war von Ada fo eins 
genommen, daß er gar nicht darauf achtgab. 

Das Nachteffen war bald verzehrt. Kuno beftand 
zwar darauf, daß feine Begleiterin noch eine Torte zum 
Nachtifch verzehre, was fie jchließlih auch tat, aber 
nachher mollte fie nicht lange mehr figen bleiben und 
das Plauderftündchen verlängern. Seufzend mahnte 
fie zum Aufbruch. 
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„set wird's erft ſchön!“ klagte Kuno. 

„Feeilih! Aber was hilft's? Sie milfen, bis ich 
mit der Eleltrifchen nach Haus komm', ift’3 fchon fpät 
genug. Ich kann's faum verantworten. Wenn’3 aber 
noch. ſpäter würd’, mas follt’ ich dann jagen? Ich 
muß beim! Mir tut’3 felber leid, daß ich nicht noch 
ein bifjel bleiben Tann.” 

Ungern erhob fich Kuno, nachdem er die Rechnung 
bezahlt Hatte, und mit zögernden Schritten verließen 
fie den Garten. Erſt als fie die Tifche Hinter fich 
hatten, wagte er e3, dem jungen Mädchen den Arm 
zu bieten. 

Sie nahm ihn Lächelnd an. „Wir gehen ja bloß 
ein paar Schritt,” fagte fie entjchuldigend. „Die haben 
g'ſchaut, die Leut'!“ 

„Sie machen halt überall Eroberungen,“ antwortete er, 

„Was bat man davon? Es meint's keiner redlich.“ 

„O!“ Er drüdte die Hand, die fie auf feinen Arm 
gelegt Hatte. 

Der Himmel, der lange die blaffe Abendhelle bei- 
behalten Hatte, war nun doch dunkler geworden, und 
die Sterne fingen an zu funkeln. Der laue Hauch der 
Sommernadht umgab fie fchmeichleriih. Es wäre jchön 
gewejen, jegt Arm in Arm über das mweißjchimmernde 
Pflafter Hinmwegzufchreiten, und Kuno mwünfchte nichts 
fehnlicher, als feine Gefährtin zu Fuß zu begleiten. 
Ta fie aber fo ſehr Eile hatte, nach Haufe zu kommen, 
wagte ex feinen Wunfch nicht zu äußern, und fo endete 
ihr Weg allzu raſch an der mächiten Halteftelle der 
Elektriſchen. 

„Ja, Herr Burkhart,“ ſagte Ada gleichſam als Ant- 
wort auf nicht ausgeſprochene Klagen. „isch bin ſehr 
unfrei. Meine Schweiter hat als Lehrerin zmei Monate 
Ferien, die nun bald anfangen. Sie könnte mit der 
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Mutter aufs Land gehen. Aber weil ich nicht mit fann, 
gehen fie gemöhnlich auch nicht meg. Sie fürchten 
immer, e8 könnt' mir unterdejjen was gefchehn.” 

So unerfreulih es für Kuno mar, daß Ada fo 
wenig Freiheit befaß, konnte er doch nicht umhin, e3 
jehr jchön von der Volksſchullehrerin zu finden, daß fie 
das Beite ihrer Erholung opferte, um die Schmeiter 
nicht ganz fich jelbjt zu überlafjen. Er äußerte etwas 
Dergleichen, und Ada jtimmte widerwillig zu. „ya, 
freilich, ſchön ift’3 Schon von ihr.” Undeutlich hörte er 
doch den verfchwiegenen Nachſatz: „Aber anders wär’ 
es noch viel ſchöner!“ 

Schon glühte von weitem daS rote Licht des Straßen: 
bahnmwagens, der aus der Ferne heranfam, und auch 
noch jemand kam berbei, um auf diefen Wagen zu 
warten. Mit einem Geitenblid ſah Kuno einen hoch⸗ 
gemwachfeneh, eleganten Herrn einige Schritte weit von 
ihnen ftehen, und es ſchien ihm, als ob es derfelbe fei, 
der im Gartenbaupark unmeit von ihnen gefeffen hatte. 

Nun faufte der Wagen heran, die ftille Abendluft 
aufwirbelnd. Er war leer genug, und fein hellerleuch: 
tetes Inneres lodte wie eine Daje im zunehmenden 
Dunkel. Wegen der freieren Luft aber blieben die 
beiden draußen auf der Plattform, während der große 
Herr im grauen Anzug an ihnen vorbei in das Innere 
ging und ſich dort niederließ. 

Kuno war dies bedeutend lieber. So blieben fie 
bier außen allein, wenn nicht gerade der Schaffner bei 
ihnen ftand. Dicht neben dem jungen Mädchen fich 
baltend, faßte Kuno heimlich ihre Hand, von der fie 
den Handſchuh gezogen hatte. Das warme Leben pulijte 
zwifchen feinen Fingern. 

Pfeiljchnell flog der Wagen die nächtliche leere Rings 
ftraße hinan, einen erquidenden Auftftrom erzeugend, 
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Drinnen im Wagen goflen die eleftrifchen Lichter eine 
freundliche Helle aus und beleuchteten die wenigen Mit: 
fahrenden, bier außen hingegen war es dämmeriger. 
Auf der Ringftraße mwechjelten beleuchtetere Stellen mit 
tieferen Schattenpartien. Das Ganze jchien mehr eine 
Traumfzenerie al wirklich. 

Runo hätte wer weiß wie lange jo meiterfahren 
mögen, aber nur zu bald hatten fie die Ringſtraße bis 
zur Bellaria durchmeſſen und bogen in die Burggaſſe 
ein. Und ehe man ſich's verfah — fie hatten faum noch 
etwas miteinander flüftern können — war Kunos Aus: 
fteigeftation da. Er drüdte ihr leiſe feinen Wunjch 
aus, mit ihr meiterzufahren bis zu ihrem Ziel, allein 
ebenjo leife und doch energifch bedeutete fie ihm, daß 
dies nicht angehe. Man könne nicht wiſſen, mer fte 
dort ſehen würde. So gehorchte er, und al3 der Wagen 
hielt, jchied er mit einem haftigen Händedrud und einem 
innigen Blid in Adas Augen. Die Duntelheit machte 
ihn kühner. 

Er ftieg aus, während fie im Wagen zurüdblieb, 
dem er noch lange nachjchaute. Bald aber verjchmand 
das rote Licht an einer Wegbiegung feinen Blicken, 
und er konnte nicht mehr fehen, wie im Inneren des 
Wagens der blonde Mann fich erhob und auf die Blatt- 
form beraustrat. 

2. 

Das Burkhartſche Gefchäft befand fi in einem 
Hofgebäude eines wenig modernen, fehlichten Haufes 
in einer Nebengaffe des jtebenten Bezirks, während die 
Wohnung nad) vorn hinaus im zweiten Stod lag. &3 
war noch nicht viel fpäter als neun Uhr, als Kuno 
heimkehrte, und er dachte, daß der Vater, der gemöhns 
lich bi8 gegen zehn Uhr ausblieb, noch nicht zu Haufe 
fein würde. 
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Langſam ftieg der junge Mann die ziemlich fteilen 

Etufen zu dem Treppenabfaß des zweiten Stockwerlkes 

empor, wo fich rechts und links Türen befanden. Die: 

jenige linf3 führte zur Burkhartfchen Wohnung. 

Kuno griff in die Tafche, 30g feinen Schlüfjel ber: 
aus, öffnete die Tür und trat in das Vorzimmer, aus 
dem in Abmefenheit der Mutter ebenfo wie in den 
napbthalinduftenden Zimmern jeder Schmud entfernt 
war. 

Das Vorzimmer Hatte rechts von der Eingangstür 
ein Fenjter, durch das vom Gang etwas Licht einfiel. 
Links ſah man eine Tür mit gemellten Glasjcheiben, 
die zur Küche führte, nach vorn zu befand fich eine 
große Tür und daneben eine Mleinere. Recht ſah man 
die Borrichtung zum Mblegen der Überfleider, und bier 
bing Kuno feinen Hut an einen Nagel, an deſſen Nach: 
bar bereit3 der des Vaters bing, worauf er durch die 
kleine, ſchmale Tür in das einfenfterige Zimmer des 
Vaters trat, durch das er gehen mußte, um daS einige 
zu erreichen. Für einen unfoliden jungen Mann mwäre 
das feine geeignete Einrichtung geweſen, weil der Vater 
auf diefe Weile immer mußte, wann er nach Haufe 
fan. Kuno hingegen hatte bis jegt noch nicht einmal 
gefpürt, daß Dies eine Unbequemlichkeit für ihn war. 

Zu feinem Erjtaunen ſah er beim Eintritt in das 
Zimmer den Vater bereit3 halb ausgekleidet auf feinem 
Bette an der Wand links von der Eingangstür figen 
und beim Schein der auf jeinem Nachttifch ftehenden 
Kerze in einer Zeitung leſen. 

„Schon zu Haufe?” fragte der Vater, den Kopf 
bebend. 

„Und du, Bater? Weshalb bift denn du fchon da- 
beim?” fragte der Sohn zurüd. 

„Ja, ih!” antwortete der Vater achjelzudend. 
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Kuno ging an ihm vorbei in fein ebenfalls eins 
fenfteriges Zimmer recht3 nebenan, da3 genau diefelben 
Maße hatte wie das des Vaters, aber. wohnlicher war, 
weil es ftatt Der drei Türen nur eine aufwies. 

Während er ablegte und es ſich bequem machte, 
fagte der Vater von drinnen: „Ich hätt’ nicht geglaubt, 
daß du fo bald kommſt.“ 

„Warum denn?“ 

„Du warſt ja in Gejellfchaft.” 

„Eine zufällige Begegnung ‚” ftotterte der Sohn, 
froh, daß er dem Bater nicht in die Augen zu blicden 
brauchte. „Mit wem mwarft denn du?“ 

„Halt ihn denn nicht gejehen?” fragte der Vater 
zurüd. „Der Öuntram war's.“ 

„Ab fo! Der Herr Guntram!* Kuno war im 
Augenblid der Begegnung fo verblüfft geweſen, daß 
er den Begleiter feines Vater nicht erfannt hatte. 

„Du, wenn das nur wirklich eine zufällige Begegnung 
war!” fagte der Vater, ein mittelgroßer Mann in den 
Fünfzig mit angegrautem Haar und Bart, die einft 
blond geweſen jein mochten, und einem bedächtigen 
Weſen. „Das folt’ mich freuen! Haft wirklich Fein 
Verhältnis mit dem Mädel? Nein? Deito befier! 
Zu ſolchen Dummheiten haſt du die Zeit verpaßt. Jetzt 
bit du achtundzwanzig. Zeit zum Heiraten.” 

„Es preſſiert nod) nicht,“ entgegnete Kuno leicht: 
bin, während er vor feinem Bücherbrett ftehen blieb 
und nach einem Buch juchte. 

„Es preſſiert nicht, ſagſt Du?” wiederholte Burk—⸗ 
hart ſenior, in ſeinem Zimmer auf und ab gehend und 
durch die offene Tür zu ſeinem Sohne ſprechend. „Du 
weißt doch ſehr gut, daß wir im Geſchäft jetzt eine 
ſehr kritiſche Zeit zu überſtehen haben. Wie viel leich— 
ter wär' ſie zu überwinden, wenn friſcher Zufluß käme. 
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Wenn du eine Braut mit Mitgift Eriegft, reißen wir 
uns heraus und ftehen wieder feſt. Jetzt aber wadeln 
wir. Das ift nicht zu leugnen.” 

Kritifhe Zeit? Wadeln? Kuno mußte es und 
litt genug darunter. Bei Fälligkeitsterminen wurde das 
Geld für die Wechfel immer ſchwerer zu befchaffen, die 
Rechnungen Tonnten nicht pünktlich bezahlt werden, 
und ihr Kredit war nicht mehr fo groß wie früher. 
hm jelbjt war dies am meijten verhaßt, denn aus 
freien Stüden hätte er nie einen Menfchen auf fein 
Geld warten laffen. Neue Zuflüffe! Gemiß, die fonns 
ten fie brauchen. 

„Kann man fich denn nicht anders Geld verschaffen?“ 
fragte er den Vater nach einer Baufe. 

„Ich müßte einen Stillen Kompagnon nehmen,” ent- 
gegnete Burkhart zaudernd. „Aber der verlangt dann 
fein Geld gut verzinft, und ich hang’ gewiſſermaßen 
von ihm ab. Bis jetzt bin ich wenigſtens in meinem 
Gefchäft allein Herr gemefen, und ich möcht’ e8 nicht 
mehr anders erleben. Das wär doch ganz anders, 
wenn du Geld ins Haus brächteft.” 

„Aber wenn ich vielleicht Leine vermögliche Frau 
befäme?” wandte Kuno ein. „Man erkundigt fich 
doch. Und wenn man dann hört, daß unfer Kredit 
erfchüttert ijt, glaubft du, daß das eine Empfehlung 
iſt?“ 

„Darum iſt mir nicht bang. Du kriegſt ſchon eine. 
Man kennt mich, und ich glaube, perſönlich den 
Ruf eines anſtändigen Geſchäftsmannes zu beſitzen. 
Jeder weiß, daß meine Zahlungsſtockungen von einer 
geſchäftlichen Kriſe herkommen, für die ich nichts kann 
und die mit etwas Betriebskapital leicht überwunden 
wird. Es gibt noch Leute, die ſich in die Verhältniſſe 
eines anderen hineinzuverſetzen verſtehen. Zum Beis 
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fpiel der Guntram. Der weiß fehr gut, daß er gar 
nichts riskieren würde, wenn er dir eine Tochter zur 
Frau gäbe.” 

Aba, der Guntram! Das aljo mar’3? Der Sohn 
ftand jet mit dem gewählten Buch in der Tür und 
ftarıte den Bater an. 

„st am Ende dennoch etwas los mit der Rot⸗ 
haarigen?“ fragte diefer beforgt. „Du bift Doch nicht 
etwa da gebunden?” 

„Keine Spur!” beruhigte Kuno ihn rafch in dem Tone 
der Wahrheit, fo daß es dem Vater nicht entging. „Un- 
fere Belanntfchaft befindet fich erft in den Anfangsftadien. 
Sch bin nicht fo weit, daß ich dir jagen könnte: Die 
und feine andere. Ich kenn’ fie noch viel zu wenig.” 

„Sei froh, daß du dich noch nicht weiter eingelafjen 
haft!” mahnte der Vater. „Iſt natürlich ein armes 
Mädel trotz der Aufgepußtheit — was? Probiermams 
fell oder jo was? Schau, Kuno, tu deinen Eltern ders 
gleichen nicht an. Bon mir aus, wenn ich Vermögen 
hätte, dann Lönnteft du heiraten, wen du mwollteft. Ob: 
gleich mir natürlich ein Mädel aus gutem Haus lieber 
wäre als fo eine. Aber unfere Verhältniſſe Liegen 
nicht fo, daß man ganz feinem Gufto nachgeben kann. 
Du kannſt kein armes Mäpdel heiraten. Wenn's fo 
bleibt wie jet, Tönnen wir froh fein, wenn wir unferen 
bisherigen Hausbrauch aufbringen. Mit einem mittel: 
Iofen Mädchen auf unfere Hilfsmittel hin eine neue 
Familie gründen, da3 Fannft du als gemifjenhafter 
Menſch nicht. Denn es ift zweifelhaft, ob wir una 
ohne neue Rapitalien noch lang halten können. Irgend 
ein Bankrott, der ung in Weitleidenfchaft zieht, und 
wir find geliefert. Wenn ich einmal die Zahlungen 
ſollt' einftellen müffen, mas fängft du dann mit deiner 
neuen Familie an?“ 
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Die Zahlungen einftellen müffen! Ein Froſtſchauer 
lief Kuno über den Rüden. Er mußte, daß es kein 
leere3 Schredigefpenft war, das der Vater herauf: 
bejehwor. Sie ftanden nicht mehr feft auf den Füßen. 
Ein unvorhergejehenes Ereignis Tonnte fie mitreißen. 
In jo etwas zog man wirklich fein Prachtgefchöpf wie 
die Ada hinein. 

„Es ijt überhaupt unangenehm, feinen Verpflichtungen 
nicht To nachlommen zu können, wie man möchte,“ fuhr 
der Bater fort, feine Wanderungen über den Teppid) 
wieder beginnend. „Manchem macht das nichts aus, 
und er zahlt rein zum Vergnügen nicht. Ich bin nicht 
von der Sorte. Du auch nicht. Du weißt, wie mir 
das iſt, wenn ich nicht pünktlich zahlen Tann. Und 
dent an die Mutter. Wie die ohnehin fehon immer 
Arges beforgt. Wenn es einmal richtig chief ginge, 
das wär' ein Sammer, den ich gar nicht mit anjehen 
möcht”. Schon ihr dürfteft du das nicht antun, jetzt 
ein armes Mädel auch noch ins Haus zu bringen, zu 
allem übrigen. Es liegt in deiner Hand, Kuno, ob du 
deinen Vater herausreißen und deine Mutter von ihren 
Sorgen befreien willit.“ 


(Fortfegung folgt.) 
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In den beften (Jahren. 


Novellette von C. Eyfell-Kilburger. 


mit JIlluftrationen — 


von Th. Volz. (Nachdruck verboten.) 


er Dampfer hatte am Kai angelegt, die An— 
N gefommenen fchoben fich durch die Empfangs— 

EN ) halle, die wie ein Gewächshaus ausjchaute, 
) us ins Freie, wo fie von den zahlreichen Hotel- 
portier wie eine umjtrittene Beute in Empfang genoms 
men wurden. Wer ohne einen feiten Plan hergekommen 
mar, fiel unmeigerlich der energijchejten diejer Hotel— 
harpyien zu. 

Ein recht wohlhabend ausjehendes Paar in den 
beiten fahren wurde beſonders ftart ummorben. Der 
Herr jedoch wehrte mit einer Handbewegung die Zu: 
dringlichen ab und winkte mit einer zweiten Hand: 
bewegung einen weniger Dienjteifrigen herbei. „Pen: 
fion Maggiore! Unfer Gepäd trägt dort jener Wa- 
trofe. Drei Stüd. Sch nehme an, daß Sie Zimmer 
frei haben.” 

Nachdem er ein wenig mißtrauifch die Überlieferung 
des Gepäds von dem Schiffsbedienfteten an den Por: 
tier überwacht hatte, wandte er fich an die Dame, um 
ihr den Arm zu reichen. „PBallanza, unſer Ballanza !“ 
fagte er mit einem bejonderen Ausdrud. 

18056. XI. ö 
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&3 lag eine ganze Summe von aufgejtapeltem Ge- 

fühl darin: erfüllte Sehnfucht, glüdliche Erinnerung, 

Freude, Stolz, auch ein bißchen Rührung. 





Die Dame drüdte als Antwort jeinen Arm und 
lächelte zu ihm auf. Dann jchritten fie weiter, feſt ein» 
gehängt, al3 wenn ſie durch drohendes Menjchengemwühl 
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und nicht über die mie ausgeftorbene Piazza gingen. 
In ihrer Art lag etwas von einer verfpäteten Hoch— 
zeitsreiſe. | | 

Ein paarmal zwang die Dame ihren Begleiter zum 
GStehenbleiben, um fejtzuftellen, daß an dem Hotel dort 
dies und jenes verändert, und daß jene kleine Trattoria 
vor zwanzig Jahren nicht dagemefen fei. Auch das 
ſchöne Granitdenfmal des Carlo Cadorna war ihr fremd, 
und dort, wahrhaftig, gab es gar eine deutfche Apotheke! 

Inzwiſchen hatte der Diener mit dem Gepäd einen 
Vorſprung gewonnen und fie im Hotel angemeldet. 

Die Padrona, eine noch junge und hübſche Frau, 
empfing fie mit jener Hochachtung, die den Befigern 
folider Juchtenkoffer auf Reiſen gezollt wird. Ein 
mundervolles Zimmer im erſten Stock jei bereit, die 
Herrſchaften aufzunehmen. 

Denen aber war nichts an dem Prachtjalon gelegen, 
ein ganz bejonderes Edzimmer im oberſten Gefchoß 
mar e3, worauf ihre Wünfche gingen, und als es jich 
berausftellte, daß gerade dieſes zu den menigen bejeßten 
gehöre, 309 es wie der Schatten einer jchweren Ent- 
täufcehung über ihre Stirnen. 

Nun verfuchten fie es dennoch, fich in dem Pracht: 
falon einzurichten, aber nichtS war jo, wie e3 fein follte. 
Die Schlöffer wollten nicht recht fchließen, die Kommoden- 
kaſten jperrten fi. Zudem wirkte die zerjchliffene und 
verblichene Pracht, die durch allerlei moderne, billige 
Einrichtungsftücde ergänzt war, wenig anheimelnd. 

Ürfprünglich als Palazzo eines Großen erbaut, hatte 
die Venfion Maggiore mit den veränderten Verhält- 
niffen ein Rompromiß fchließen müffen. Zu pruntvollen 
Kaminen und Schönen Dedenmalereien hatten fich billige 
Tapeten gejellt, Sutededen und Matten bededten zum 
Teil den Terrazzoboden. Hier und dort noch ein ver- 
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goldeter Seffel, deffen wappendurchwirkter Seidenbezug 
das Sutter durchjchimmern ließ oder durch ein Stüd 
Züllgardine verdedt wurde. Daneben banale Reitau- 
rationsftühle, fpielerifch Heine Sofas, auf denen man 
weder bequem figen noch liegen Tonnte. 

Die Dame hatte ihre zahlreichen Toilettenutenfilien 
auf dem Kaminſims untergebracht und warf nun einen 
bilflofen Blif auf den Vorhang, der die als Kleider- 
ſchrank dienende Türnifche verhüllte und fich über ihren 
Kleidern aufblähte. 

Ihr Mann, der fich, wie alle Männer, während 
diefer Einrichtungsarbeiten höchſt überflüfjig vorgekom— 
men mar, legte nun den Arın um jie und führte fie 
auf den Ballon: „Laß jett das andere. Wir wollen 
nicht3 weiter denfen, al3 daß mir hier find, endlich 
wieder am Drte unfered jungen Glüdes, mie wir e3 
uns jo lange gemünfcht haben,” ſagte er. 

Er mar eine poetifch angelegte Natur mit Re— 
gungen flarler Sentimentalität, für die freilich fein 
Beruf — er war Beliger einer großen Spinnerei, die 
er aus Kleinen Anfängen auf eine der Neuzeit ent- 
fprechende Höhe gebracht hatte — wenig Beit ließ. Sym 
Äußeren ein Mann, dem man es anſah, daß es ihm 
im Leben gut ging und daß ex fich deſſen bewußt war. 
Seine Frau präjentierte fich als eine elegante, recht 
stattliche Dame mit jener leichten Neigung zur Run⸗ 
dung, die den reiferen fahren fo wohl anjteht. Ihre 
Taille ſchnitt Dabei vielleicht etmas allzu ftark ein, ihr 
Haar war vielleicht etwas allzu dunfel, um ganz natür- 
lich zu wirken, doch tat dies dem angenehmen Gejamt- 
eindrud feinen Abbruch. 

Die Hände verjchlungen, die Köpfe aneinander⸗ 
gelehnt, ſahen ſie hinaus über den blauen See und 
ſeinen Bergabſchluß, über den ſchon die erſten violetten 


Novellette von C. Eyfell-Kilburger. 69 


FELFELENL FELL FRE FUEL CELL EEE FE FELL FELL FELL FE FE FL FL FL FR, 


Abendjchatten ſanken. Ein richtiges Liebespaar. Und 
die Erinnerung blickte ihnen über die Schulter und 
jprac) zu ihnen: Weißt du es noch? Damals? Dort? 
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Sie belebte und vergoldete; jedes Wintelchen, das fie 
vor zwanzig Jahren zum erjten Male gejehen, leuchtete 
wie ein Edeljtein in goldener Faſſung. Damals, vor 
zwanzig Jahren, auf ihrer Hochzeitsreife! — — 
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Die Klingel für das Abendefjen riß fie aus ihrer 
glüdlichen Verſunkenheit. 

Im Speifefaale mit den zwei mächtigen vergoldeten 
Barodfredenzen und den rotbezogenen, fchäbigen Krö- 
nungsfefjeln an den Wänden fah es unerfreulich leer 
aus. Zwei ungnädig blidende alte Franzöfinnen, von 
derien man nicht begriff, warum fie fich gerade eine der 
beiden einzigen deutjchen Benftonen in Ballanza auss 
wählen mußten, um fie zu verungieren; eine Globetrotter: 
Miß, die felbft jet nicht ihre karierte Jockeimütze ab: 
gelegt hatte; ein Berliner Baurat mit feiner Frau, beide 
ſehr alt, beide etwas ſchwerhörig, er eine vertrocnete 
Mumie mit Wadellinn, fie eine auseinandergegangene 
Settmaffe, die ein Schwarzes, verjährtes Kleid notdürftig 
zujammenhielt. 

Das Paar entpuppte fi) alS die Bewohner des 
von den Ankömmlingen erjtrebten Zimmers und konnte 
fi nicht genug tun in der Schilderung der herrlichen 
Ausficht gerade von diefem Raume aus. 

Mit dem Gefühle eines, der um fein gutes Recht 
betrogen worden, und der dennoch die Höflichkeit wahren 
muß, hörte ihm der Fabrikbefiger zu, und nur die Ver— 
ficherung des Greiſes, daß fie wohl in nicht allzu langer 
Zeit nach Lugano überfiedeln würden, verjöhnte ihn 
etwas. Alles in allem ein unerquidliches Mahl, deſſen 
Ende man nicht zu bedauern brauchte. 

Gleich darauf erfchien die Wirtin mit dem alten, 
diekleibigen Fremdenbuche, und beide fchrieben fich ein: 
Hermann Kramer, Fabritbejiger — Marga Kramer, 
geb. v. Scheele. 

„Wir blättern noch ein bißchen in dem Buche, es 
ift fo nett, in der Fremde auf befannte Namen zu 
ſtoßen,“ meinte die Dame leutjelig, aber zugleich mit 
einer deutlichen Verabſchiedung für die Padrona. 
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Sie rüdten näher zufammen und blätterten. Aber 
nicht nach befreundeten Namen. Weit, weit zurüd, um 
volle zwanzig jahre. Ein Blatt nad) dem anderen, 
bis dahin, wo die Ränder ſchon zerlefener ausjahen 
und die Tinte blaffer. Einen ftarlen Stoß von Papier, 
lauter aneinandergereihte Namen, hielt der Mann in 
der Hand, bis er endlich an die beiden gefuchten kam. 

Da ftanden fie! 

Seine eigene Schrift war faft die gleiche mie jest, 
nur etwas weniger bewußt und weniger flüchtig, die 
der Frau aber ftark verändert. est groß, frei, ab» 
fichtlich Tühn Hingezogen, damals dünn, fehüchtern, mit 
einer Richtung nad) oben, als wolle fie an der Schrift 
des Mannes Halt juchen. Und natürlich war damals 
dem Namen ein „Frau“ vorangefegt. Wie würde eine 
junge Frau auf der Hochzeitsreife auf diefe Beſtätigung 
ihrer jungen Würde verzichten! 

In lächelnder Rührung ſtellten ſie es feſt, und 
wieder ſtrich ihnen die Erinnerung über die Wangen. — 

Während der nächſten Tage lebten ſie nun ganz in 
den Erinnerungen an früher. Sie beſuchten alle die 
Plätze, die fie damals aufgefucht, und möglichit in ders 
jelben Reihenfolge, denn beider Gedächtnis war gut 
und hatte getreulich jede Stunde aus jener überglüd- 
lihen Zeit aufbewahrt. Eie fchlenderten Nachmittags 
den jchattigen Weg nach Intra, hockten dort auf den 
Kieſeln des Strandes und ftärkten fich mit einem höchſt 
fragwürdigen Aſti fpumante für den Rückweg. Sie 
fuhren mit dem Dampfer die umliegenden Ufer ab, 
Strefa, Baveno, Laveno, erlagen wieder dem unver: 
‚ gleichlichen Zauber der Iſola bella. Syn der Barke 
ließen fie fich nach der Sfola Madre rudern und würzten 
die Fahrt durch eine Unterhaltung mit dem Schiffer in 
einem fonderbaren Gemifch von Franzöſiſch und Ita⸗ 
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lienifh. Gie faßen vor den Hotel und Cafes und be- 
obachteten das Straßenleben, gingen in den verzwidten 
engen Straßen auf Entdedungsreifen und fauften in 
der Bia Cavour allerlei nationale häßliche Nichtigfeiten, 
die fie hinterher dem Zimmermädchen ſchenkten. Und 
immer ging die Erinnerung mit ihnen und flüfterte 
ihr: Weißt du es noch? 

Uber diefe Erinnerung war doch nicht ganz daB, 
was fie gewollt und erjehnt hatten. 

Es fam vor, daß wenn fie fich fo recht in das be» 
tanfchende Augenblidsglüd jener Stunden verfenten 
wollten, fie es wie eine leife Lähmung in fich fühlten, 
die fie am Genießen binderte; gegen den Überſchwang 
jener Stunden erfchien ihnen ihr jeßiges Fühlen matt, 
abgeblaßt. Wo fie früher gejubelt hatten, trat ihnen 
jegt ein Wort der Wehmut auf die Lippen. 

Blei darauf jchämten fie fich und verfuchten nun, 
durch Doppelte Heiterkeit der Stimmung Herr zu werden. 
Beileibe jollte nicht einer vom anderen merken, daß ihn 
ſchon wieder etwas trübe angeflogen. 

Dann wurden jie jehr lebhaft, wißelten und belach- 
ten die eigenen Wie überlaut. Aber ihre Ausgelaffen- 
beit war ohne Glanz, ihre Wite kamen ihnen jelbft 
gemacht und läppijch vor. 

Dazu kam, daß Frau Marga feit ihrer beginnenden 
KRorpulenz kurzatmig und ſchlecht auf den Füßen war 
und fchon über Kleine Wege jeufzte, während ihr Mann 
durch eine Magenverftimmung gepeinigt wurde. Da 
befam ihm die ölgetränfte italienifche Küche natürlich 
fehr übel, und das drüdte wiederum auf die Stimmung. 
Es ließ fich ja noch ertragen, aber damals war das doch 
fo ganz anders gemwejen. Da batte eine ftundenlange 
Fußmanderung in der Sonne nicht al3 eine leichte 
wohlige Ermüdung gebracht, nach der die Ruhe doppelt 
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töftlich war, und fein in Ol gejottenes Zucchetti hatte 
dem Magen das geringſte Unbehagen verurjacht. 

Ja damals! Ihre Berhältniffe waren da durchaus 
nicht berühmt gemwefen, und jene italienifche Reife ein 
Leichtfinn, den eben nur die Hochzeitsreife entjchuldigen 
fonnte. Aber gerade da3 leichte Knaufern, daS humor: 
volle Rechnen, ob man dieſe oder jene kleine Aus» 
ſchweifung wohl verantworten könne, hatte der Sache 
Würze verliehen. Heute wo ein Hundertlirefchein Leine 
Rolle mehr fpielte, waren fie anjpruchsvoll geworden, 
mäfelten an allem. 

Nicht beſſer erging e3 mit der Sprache. Bor zwan⸗ 
zig fahren war ihnen das Radebrechen ein amüjanter 
Zeitvertreib gemefen — jett ärgerte e3 fie, wenn man 
fie nicht verjtand. Früher hatte Frau Marga im ficheren 
Gefühl, es mit jeder aufnehmen zu können, ihren Mann 
auf die hübſchen Mädchen aufmerkſam gemacht — bes 
merkte er jegt von felbit eincs, fo gab es ihr einen 
Stich der Eiferſucht. 

Immer war Herr Kramer fehr ftolz auf feine Frau 
gemwejen, ihre jchlante Figur, ihre weißen Kleider waren 
fein bejtändiges Entzüden. Heute trug fie feine weißen 
Kleider mehr, weil fie das zu ſtark erfcheinen ließ, aber 
eine Vorliebe für anspruchsvolle belle Seidenblufen mit 
Spiten und gebaufchten Ärmeln, mie für große, kühn 
garnierte Hüte war ihr geblieben, und ihr Mann hatte 
fie unterftügt, weil e3 die Illuſion feiner eigenen Jugend⸗ 
lichleit Träftigte, wenn er fie fo jugendlich zurecht: 
gemacht ſah. 

Nun kam e3 vor, daß feine Bhantafie unter dem 
malerifchen Schleierhute ein junges, weiches Gefichtchen 
mit ſüßen, erftaunten Frageaugen fuchte, und daß ihm 
das reife Antlig mit den Fältchen um Mund und 
Augen, mit dem aufgeloderten Settpoliter von Wangen 
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und Hals wie etwas ganz Fremdes erſchien. Manch 
mal jogar wie etwas Unbehagliches, mit dem man ihn 
betrogen babe. 

Was aber das Schlimmfte war: als fie vor zwanzig 
jahren glüdlic) zufammen binausgezogen, waren fie 
ji) etwas Neues gemejen. Keine Stunde, in der fie 
fi) nicht neu entdedten; jeder Sat, den fie fprachen, 
ein köſtlicher Fund für den anderen. Jetzt gab es nichts 
mehr zu entdeden, jeder batte den anderen bi3 zum 
Grunde ausgejchöpft. Er kannte ganz genau die Worte, 
mit der fie an irgend einer jchönen Stelle ihrem Ent— 
züden Ausdrud geben würde; fie wußte von jedem 
Gejchichtchen, das er bei Tifch zu erzählen liebte, die 
Bointe im voraus. 

Aber noch immer führten fie ihre Streifzüge aus, 
zärtlich Arm in Arm, wie ein echtes Hochzeitsreifenden= 
paar, weil es nun einmal fo in da3 Programm ihrer 
Erinnerungsfeier gehörte. Uber die Freudigfeit fehlte, 
die Kraft des Genießen? war ſchwach. Jede Erinne- 
rung barg ein Körnchen bitteren Bodenfag. BZumeilen 
verurfachte ihnen das unausgeſetzte nahe Törperliche 
Beieinander geradezu Unbehagen. Übermüdet, in galliger 
Zaune kamen fie dann in ihrem Salon an, um über 
dejjen Unwohnlichkeit zu ftöhnen. 

„Laß nur, wenn wir erft in unferem Zimmer 
find, dann wird gemiß, alles wieder gut,” tröfteten fie 
ji) dann. 

Und die Stunde fam, in der das baurätliche Baar 
fich verabfchiedete. Die alte Dame fchüttete in der Ab- 
reifeerregung noch eine blutigrote Tomatenſoße über 
das Tifchtuch, und als der Herr fich deshalb entjchul: 
digte, geſchah es mit der erhobenen Stimme des Schwer: 
hörigen und unter einem kläglichen Wadeln des Unter: 
kiefers. 
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Frau Marga empfand einen lebhaften äfthetifchen 

Schauder, der ihr die Freude über ihre Abreife etwas 

verfümmerte, aber die Überfiedlung in das begehrte 
Zimmer lenkte fie ab. 





Ehe jie fehlafen gingen, machten jie noch einen Gang 
durch den Park ihres Palazzo. Die urjprüngliche An: 
lage war unverändert geblieben, der Tritonbrunnen, 
der den Eingang beherrjchte, der Pavillon mit feinen 
bunten Scheiben und gepoljterten NRundfigen, von dem 
aus man die ganze Straße weithin überjehen Tonnte, 
mar unverfehrt. Aber die Stufen, die hinaufführten, 
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maren zerbrödelt, die Eiſengeländer roftig und loſe 
geworden. 

Sie fannten noch jeden Baum und Straudh. Wie 
der Kamelienbufch dort am Wege fich ausgewachfen 
hatte, wie die Bambuspflanzung zu einem undurchdring- 
lichen Urwald ausgeartet war, welche Rieſenſtämme 
diefe Magnolien! An den Zitronenbäumen die Früchte 
grün und gelb Durcheinander, handgerecht zum Pflüden. 
Und der Dleander duftete genau fo fehmer und würzig 
wie damals. 

Sie gingen durch einen vermwilderten Laubengang 
von Myrten, Lorbeer und Hortenfien. Hier hatte fich 
die ganze ausgebrütete Hite des Tages noch zuſammen— 
geballt erhalten, e8 war bedrüdend ſchwül. Die matt: 
blauen Hortenfientrauben, im Dunkel farblos, hingen 
fchwer herab und ftreiften ihren Scheitel. 

Er brady ein Myrtenzweigelchen ab und hielt e3 
über fie. „Erinnerft du dich noch, wie ich dir hier das 
erite pflücdte und ins Haar flocht?” fragte er zärtlich. 

Sie nidte. 

Aber als er fie fejter zu fich ziehen wollte, fand er 
zum erſten Male fein gefügiges Nachgeben. 

Alsdann verfuchten fie es, fich an „ihrem“ Zimmer, 
demfelben, in dem ſie vor zwanzig Jahren ihre SFlitters 
wochen verlebt hatten, zu freuen. Der Mann hatte im 
VBorübergehen einen ganzen Arm voll gelber Roſen und 
Dleanderblüten aus all dem Überfluß abgerifjen; die 
fehüttete er jegt auf den Tifch wie zu einem Opfer. 
Feſtlich jollte e8 werden! Ein Feſt der Erinnerung! 

Die Frau aber atmete bedrüdt. „Romm hinaus auf 
unferen Ballon,” bat fie. „Mir ijt’3, al3 ob ich bier 
noch den Mumienduft der beiden Alten witterte. Unſer 
ſchönes Hochzeitszimmer uns fo zu vereleln!* 

Auf den Ballon war e3 ftimmungsvoll. Bon See 
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ber — es eh herüber, und die Düfte des Gartens, 
die heraufdrangen, hatten ihre Aufdringlichkeit verloren. 
Nur noch ein leife fchmeichelndes Aroma, das die Nerven 
angenehm ſtreichelte. Als ſchmale : Sichel ftand der 
Neumond am blaufchwarzen Himmel und fpannte eine 
glatte Tichtbrüce über das blaufchwarze Waſſer. Gelb: 
rot und lujtig bligten die Lichter von Streſa herüber. 
Bon Intra her fam ein Dampfer gezogen. Man börte 
das Arbeiten feiner Schaufelräder, indes der ſchwarze 
Rumpf in der Dunkelheit verjchwand. Seine gelben, 
toten und grünen Lichter jpiegelten fich in langen, bes 
wegten Streifen auf dem Wafjer wie die Lichtfontänen 
eines Feuerwerks. 

„Sit das nicht ſchön?“ fragte der Mann ganz be- 
geiftert. „Und find wir nicht glüdlich? Ebenſo glüd- 
lich wie vor zwanzig jahren? Und ebenfo jung?“ 

Sie antwortete nicht. Er ſah nur, daß ein Seufzer 
ihre Bruft bob. Dann fuhr fie verjtohlen mit dem 
Finger über die Augen. „Entjchuldige mich, ich bin 
müde und möchte mich lieber legen,” ermwiderte fie end» 
lic) gepreßt. „Tas ewige Stehenmüfjen wird mir etwas 
viel. Ich denke, morgen werde ich ſchon wieder frischer 
fein.” 

Gefällig knipſte er das elektrifche Licht auf, Dabei 
daran erinnerud, wie man fich früher mit den zwei 
üblichen Hotelferzen habe behelfen müflen. 

Wie jentimental fie doch war! Und wie gut, daß er ge- 
rade etwas zur Hand hatte, ihre trübe Laune zu befiegen! 

Mährend fie etwas umftändlich ihre Nachttoilette 
begann, machte er ſich in feiner Brufttafche zu fchaffen, 
fnifterte mit Papier. Dann trat er gerührt und feierlich 
auf jeine Frau zu, ein mattfuntelnde® Schmudjtüd in 
der Hand. 

„Weißt du es noch, wie ich damals unferen Einzug 
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in diefes Zimmer feierte? Einen Schmud für meiner 
Liebjten Hals. Damals freilich) nur ein bejcheidenes 
Korallenkettchen, und auch heute nichts befonders Werts 
volles. Immerhin ein gutes altes Stüd, da3 fich wunder» 
licherweife gerade nach Pallanza verirrt hat. Geſtattet 
meine Herrin, daß ich es ihr umlege?“ fragte er ſcherzend. 

E3 war ein Anhänger mit Kette, alte Emailarbeit 
mit Heinen Smaragden, Rubinen und hängenden Perlen. 
In der Mitte ein Sankt Georg in rot emaillierter Nifche. 

„Wie gut du bift! Der aufmerljamflie Mann der 
Melt, wirklich noch wie ein Bräutigam! Wahrhaftig, 
dir haben die zwanzig fahre nichts genommen,“ fagte 
fie gerührt und beugte ihm den Hals entgegen. Ihre 
Stimme zitterte ein wenig. 

Er jchloß die Kette und ſah nachdenklich auf den 
noch immer ſchönen Hals hernieder, der die reife Weiße 
der vierziger Jahre zeigte.“) „Weißt du auch noch, 
daß du damals gar feinen Schmucd hättejt tragen follen, 
weil dein Hals ein natürliches Kettlein aufwies, eine 
entzücende, ringsum gehende Kleine Rinne, für den 
Kenner etwas ganz befonders Reizendes? Ich habe 
jpäter nicht mehr daran gedacht, und jet juche ich ver: 
geblich nach diefem RKettlein. Das erinnert doch daran, 
wie die fahre gehen.” 

Sie hätte aufjchreien mögen, die lange angefammelte 
Wehmut an feinem Halfe ausfchluchzen. Aber fie raffte 
fich zufammen. „Deine Generofität wird und darüber 
tröften müſſen,“ warf fie mit einem ſchwer errungenen 
Lächeln hin. „Wie prächtig, daß ich einen Mann habe, 
der da3, was die “Jahre verfchuldet haben, mit Gold 
zudedt!! — — 

Ein paar Stunden ſpäter wachte Herr Kramer auf, 


*, Siehe da3 Titelbild. 


Novellette von C. Eyfell-Kilburger. 79. 
SEGEL TEHHL TEL SEHE DELL TEEN SERHLL TOR TEALLL FELL TER TERN SEWBULL STREET ELLI RA E: 
mit einem unbebaglichen Gefühl, als ob ihm etwas 
fehle. Als er die Hand ausſtreckte, war das Bett neben 
ihm leer. | 

An der offenen Balkontür fah er jeine Frau im 
Nachtgewand fiten, ein Tuch umgefchlagen. Die Be: 
wegung ihrer Schultern ſagte ihm, daß fie fchluchate, 
wenn fie auch jeden Laut verbiß. 

„Um Gottes millen, Kind, was ift denn das mit 
dir?“ rief er ganz beftürzt. „Du warſt doch fo ver: 
gnügt die ganze Zeit über.” 

Sie bewegte nur, ohne zu antworten, ablehnend den 
Kopf, was ihn verdroß. 

„Mach, bitte, Teine Szene, mitten in der Nacht,“ 
verwied er fie. „Es ift unrecht und undankbar von 
dir, uns mit einer byfterifchen Laune die glückliche Zeit 
bier au verbittern.“ 

Da fland fie auf und feste fich auf den Rand feines 
Bette. „Die glüdliche Zeit bier? War es wirklich 
eine glückliche Zeit?” fragte fie bitter. „Was für Narren 
find wir doch gewesen, daß wir un3 anmaßen wollten, 
eine verflojjene Jugend zu wiederholen!” 

Er verftand fie nicht, und ed war ihm leid um die 
geitörte Nachtruhe, jo daß er unfreundlich ermiderte: 

„Schlaf dich lieber aus, dann wirft du morgen wieder 
vernünftiger fein.” 

„Rein, das werde ich nicht. Ganz gewiß nicht, 
jolange diefe Erinnerungstomddie dauert. Verſtehſt 
du es dennnicht, daß dieje Jugend, die wir fo fünftlich 
wieder beleben wollten, fich für diefe Vergemaltigung 
an uns rächt, e8 ung nur deshalb zum Bemußtfein 
bringt, daß wir alt geworden find? Alt im Empfinden, 
alt im Genießen. Die Jahre haben uns denn doch 
noch mehr genommen al3 da3 Heine Rettlein um meinen 
Hals. Zwanzig Jahre! Die find nun bingegangen 
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wie ein Traum — und andere zwanzig fahre werden 
hingehen, dann find mir jo alt wie jene beiden jämmer: 
lichen Alten, die bier gehauft — und dann — — ad), 
mir ift es, al3 ob ich mit diefer Vorftellung den Boden 
unter den Füßen verlöre, fühlte, wie das Leben rinnt, 
rinnt — —“ 

Ihr Mann ſpürte, wie ſie in einem plötzlichen 
Schauer bebte. Es wurde ihm ſehr unbehaglich zu 
Sinne. Jede Erinnerung an das Altwerden war ihm 
unbequem und peinlich. Wohl verriet ihm ein dunkles 
Nachempfinden, was in ſeiner Frau vorging, aber er 
ſtemmte ſich mit aller Gewalt dagegen. „Das iſt ja 
alles Unſinn, was geht's uns an, was werden wird? 
Glüdlichermeife find wir noch in unferen beſten Jahren,“ 
jagte er fehr bejtimmt, als fei damit jeder Einwand 
abgefchnitten. 

Sie fehüttelte den Kopf. „Du fühlft es ja doc 
jelbft,“ entgegnete fie trübe. „Wehre dich doch nicht 
dagegen. Was ift denn unfer ganzes Getue diefe Wochen 
hindurch anderes gemefen al3 der Wille einer tröftlichen 
Illuſion? Genau dasjelbe wie dieſer Ausdrud von den 
— beiten fahren.“ 

Aus dem Tächeln, das fie verjuchte, wurde eine Gri— 
mafje. Dann gab fie fich nach, legte den Kopf an jeine 
Schulter und fchluchzte fich aus, wie fie al3 ganz junge 
Frau es getan hatte, wenn irgend ein alltäglicher kleiner 
Rummer fie bedrüdte. 

Und in diefen Tränen wurde ihr freier. Sie waren 
das einzig Wahre in der unbemußten Komödie diejer 
Erinnerungsfeier. 


we 





Die Gebeimniffe des 
Kinematograpben. 
Eine technifhe Studie. Von M. Elsner. 


6 
mit 7 Jlluftrationen. (Nachdruck verboten.) 
iefe Dunkelheit liegt über dem dichtgefüllten Saal. 

Nur aus einer Eleinen Luke in der Wand gegen- 
über der Bühne fällt ein weißer Lichtlegel auf die Lein— 
wand, welche die Gtelle des Borhangs einnimmt. 
Auf der grellbeleuchteten Fläche ziehen allerlei jtart- 
bewegte Bilder al3 ein täujchender Spiegel des wirk— 
lichen Lebens vorüber: die interefjanten Phafen eines 
Ninglampfes, aufregende Szenen aus dem ruſſiſch— 
japanifchen Kriege, daS mandelnde Panorama einer 
von der Lokomotive eines Blißzuges aus aufgenommenen 
Landichaft und vieles andere mehr. 

Aber das Rublilum bat heute nur geringe Auf: 
merkſamkeit für alle dieje jchönen Dinge, und mit Un- 
geduld fieht es der Schlußnummer entgegen. Denn da3 
Programm verheißt eine außergewöhnliche Senfation: 
Die Vorführung des Attentat auf den Großfürften 
Gergius von Rußland, der im Bereich des Kreml zu 
Moskau einem Bombenanjchlage zum Opfer fill. Man 
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mijcht ich bei einigen feptifch veranlagten Naturen 
eine beträchtliche Dofis von Mißtrauen gegen den merk: 
würdigen Zufall, der den Photographen mit feinen 
fomplizierten FZinematographijchen Aufnahmeapparaten 





Die Rerftellung der „Bombe“. 


gerade im Augenblic der Tat auf den Schaupla des 
Ereigniſſes geführt haben joll. 

Aber diejer dienftmwillige Zufall jeheint in Wahrheit 
noch viel feltjamer, ja auf eine geradezu munderbare 
Weiſe gemwaltet zu haben. Denn al3 nach einer Kleinen 
Pauſe der Lichtfegel wieder auf die Leinwand fallt, 
ſieht das Publikum zu feiner Überrafchung ſogar die 
Vorbereitungen der fanatifchen Tat. In einem ro— 
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mantiſch anmutenden Kellergewölbe find die Verſchwörer 
zu einer le&ten entfcheidenden Beratung verfammelt, 
eine Anzahl charakteriftifcher Geftalten mit düfteren, 
entjcehlofjenen Mienen, ganz fo, wie jich die Phantajie 





Der Attentäter wirft die Bombe unter den Wagen. 


des Beitungsleferd die fanatifchen Nihiliften vorftellt. 
Das Los, das den Vollſtrecker des über den Großfürften 
gefällten Todesurteils beftimmt, wird gezogen, der Ge— 
wählte erklärt fich mit feierlichen Geften zur Ausführung 
bereit, und man jchreitet unverzüglich zur Herftellung 
der Bombe. Bor den Augen der von heimlichem Gruseln 
erfaßten Zufchauer wird ſie mit Dynamit, Eifennägeln 
und anderen teuflijchen Dingen gefüllt, natürlich unter 
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Aufwendung aller gebotenen Vorficht, und nachdem fich 
die Verſchwörer nochmals mit theatralifchem Handfchlag 
ihrer unverbrüchlicden Treue und Verſchwiegenheit ver- 
fichern, verduntelt fich für die Dauer einiger Sefunden 
die Leinwand, um beim Wiederaufflamnen des Lichtes 
eine völlig veränderte Szenerie zu zeigen: eine ſchnee— 
bededte Straße vor einem alterdgrauen monumentalen 
Gebäude, deſſen Faflade ungefähr bis zur Höhe des 
zweiten Stockwerks fichtbar ift. Auf den Gefimjen der 
Fenſter liegt ebenfalls Schnee, und der Zuſchauer be- 
darf feines befonderen Aufmwandes an Phantafie, um 
fich in dag mwinterliche Moskau und auf den durch feine 
ſtolzen Traditionen geheiligten Boden des Kreml ver- 
fegt zu glauben. Paſſanten kommen und gehen, Leute 
in gegürteten Kitteln und hohen Stiefeln, die Pelzmüge 
tief in die bärtigen Gelichter gedrüdt. 

Plötzlich eine Bewegung. „Der Großfürjt kommt!“ 
Die Neugierigen bleiben jtehen und bliden nach rechts, 
von wo fich der Wagen des Gefürchteten nähert. Es 
iſt nicht gerade eine Karofje von kaiſerlicher Pracht, 
deren fich der einflußreichjte Mann des HBarenreiches 
bedient. Die Pferde haben verzmweifelte Ahnlichkeit mit 
gewöhnlichen Drofchlengäulen, und auch die Gangart, 
in der fie fich bewegen, iſt der diefen edlen Rennern 
eigentümliche, langfame Zudeltrab. Aber hinter dem 
Senfter des gefchloflenen Wagens wird jett der Kopf 
des Großfürften fichtbar, mit goldblintendem Adlerhelm 
gefhmüdt und von frappanter Ähnlichkeit mit den aus 
den Beitfchriften befannt gewordenen Bildniffen. Da 
Löft fich aus der Menge ein Individuum 103, in welchem 
der eingemeihte Zufchauer fogleich den durch das Los 
bejtimmten Attentäter wiedererkennt. Unbefümmert um 
die in mehreren ftattlichen Eremplaren vertretenen 
Schugleute nähert er fich mit feiner Bombe dem Wagen 
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* leben den —— Behälter unter Die 
Räder. 

Da die Photographien glücklicherweife ftumm find, 

bleibt den Nerven der Zufchauer der ohrenbetäubende 

Knall erjpart, der die Erplofion begleitet haben muß, 
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Rerſtellung der von der Explofion angerichteten Zerftörungen. 


übrigen aber läßt das Folgende an Anfchaulichkeit 
und erfchütternder Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig. 
Eine ſchwarze Rauchwolte fteigt auf, und dann verhüllt 
ein Nebel von Schnee und Staub jelundenlang den 
Schauplaß de3 graufigen Ereignijjes. Noch ehe fie jich 
ganz verzogen hat, fieht man aus der Luft allerlei 
Triimmer und Bruchjtüce des offenbar in taujend Stüde 
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zerrifienen Wagens berabfallen. Und dann — eiskalt 
riejelt e3 den Zufchauern über den Rüden — erblidt 
man auf dem Pflafter die Überrejte des jtolzen Ge- 
fährts, zerbrochene Räder, zerfegte Polſter, verbogene 
Eijenteile und einige andere ſchwer definierbare Gegen— 





Der Schauplatz des Attentats. 


jtände. Einige von den Augenzeugen des graufigen 
Borganges find mit erhobenen Händen davongeftürzt, 
andere, beherztere, eilen herzu, und ein paar von den 
allerbeherzteften werfen fich auf den Attentäter, der 
nach vergeblichem Fluchtverjuch und kurzem, ERBEN 
Widerſtande dingfeſt gemacht wird. 

Namentlich dieſe Szene, bei der dem Mörder fajt 
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die Kleider vom Leibe geriffen werden und einige ganz 
ehrlich gemeinte Fauftjchläge fallen, iſt von jo über- 
zeugendem Realismus, daß auch die zweifeljüchtigiten 
Zufchauer zu dem Glauben befehrt werden, es müjje 





Rerabmwerfen von Trümmerftücken zur Veranfchaulichung der 
Explofionsmwirkung. 


fi) doch wohl um eine Aufnahme nach der Wirklichkeit 
handeln, um ſo mehr, als auch dienun folgende, wenig 
rücfichtsvolle Xeibespifitation des Verhajteten mit jolcher 
Energie eigentlich nur von wirklichen, in Ausübung 
ihres Amtes befindlichen Boliziften vorgenommen werden 
fann. 

Alles atmet erleichtert auf, als die VBorführung vor: 
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über iſt; denn es gehören wirklich ſchon recht jtarfe 
Nerven dazu, einem folchen Vorgang ohne Graufen 
und mächtige innere Erregung zuzufehen. Bol Mitleid 
mit dem bedauernswerten Opfer eines vor nicht3 zurück— 
jchredenden Fanatismus und voll ehrfürchtiger Bewun—⸗ 
derung für die großartigen Fortfchritte der modernen 
Technik, die e3 fogar ſchon ermöglicht, derartige hiſto— 
tische Ereigniffe in al ihren Einzelheiten für die fpäte- 
ſten Gejchlechter feftzuhalten, gehen die Zuſchauer nad) 
Haufe. 

Und doch bedarf es wohl für Leinen Einfichtigen 
einer bejonderen Berficherung, daß von einer fine- 
matographijchen Aufnahme des Attentat3 an Ort und 
Stelle nicht die Rede fein fonnte, fondern daß es ſich 
dabei lediglih um eine fünftliche Nachahmung des 
Vorganges handeln kann. 

In der Tat hat das Publikum — ähnlich wie bei 
den ſogenannten „Szenen von Kriegsſchauplatz“ — 
nichts anderes zu ſehen bekommen als eine gut inſzenierte 
Komödie, deren Schauplatz nicht das Pflaſter von Moskau, 
ſondern ein für derartige Zwecke beſonders eingerichteter 
großer Hofraum in Vincennes bei Paris geweſen iſt. 
Der findige Unternehmer, der ſich mit der Herſtellung 
ſolcher Bilderreihen für öffentliche kinematographiſche 
Vorführungen befaßt, hatte die Unvorſichtigkeit, einigen 
Ssournalijten bei der Aufnahme des Moskauer Bomben- 
attentats den Zutritt zu geftatten, und dieje von Berufs 
megen etwas indistreten Herren beobachteten jo wenig 
Berfchwiegenheit über ihre Wahruehmungen, daß auch 
wir heute in der Zage find, unferen Lejern einen Blick 
hinter die Auliffen eines kinematographiſchen Ateliers 
zu gejtatten. 

Wenn es ſich auch um eine an und für fich viel- 
leicht tadelnsmwerte Täufchung des naiveren Publikums 
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handelt, fo — die Gefcidlichteit und Sorgfalt, 
mit der dabei zu Werke gegangen wird, immerhin eine 
gewiſſe Bewunderung. Ein großer Apparat von mehr 
al3 fünfzig Statiften mußte in Bewegung gejeßt werden, 





Die Feftnahme des Attentäters. 


um den Anjchlag in hinlänglich glaubhafter Weife zu 
veranfchaulichen, und erſt nach vielen umftändlichen 
Proben fonnte man zur Aufnahme der für die Vor: 
führung beftimmten Bilder fehreiten. Die Verjchwörer- 
ſzene bot in dieſer Hinficht noch verhältnismäßig die 
wenigiten Schwierigkeiten. Auch ein für die Darftellung 
des Großfürjten geeignetes Individuum war unfchwer 
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gefunden. Aber die Begleiterfcheinungen der Exploſion 
machten jchon größere Borbereitungen nötig. Das 
„monumentale“ Gebäude im Hintergrunde, da3 natür: 
lich nur ein gemalter Profpelt war, mußte zum Bei- 
fpiel mancherlei Spuren der durch verjtreute Spreng- 
ſtücke angerichteten Zerftörungen zeigen. 

Zu diefem Behuf wurden die Aufnahmen nad) 
dem Schleudern der „Bombe* für eine Weile unter: 
brochen, und die gejchieften Hände einiger Maler zau— 
berten mit erftaunlicher Geſchwindigkeit allerlei Riſſe 
und Sprünge in daS leinene Mauerwerk, wie auch 
ein paar Binfelftriche bHinreichten, die zerbrochenen 
Fenſterſcheiben in täujchendfler EIONEIEN herzu⸗ 
ſtellen. 

Für die Erzeugung der Rauchwolke genügte das 
Anzünden eines qualmenden Pulvers, der aufwir— 
belnde Staub aber wurde ebenſo wie die aus der 
Luft herabfallenden Trümmer dadurch in die Er— 
fheinung gerufen, daB einige auf dem Dad) des 
Schuppen3 poftierte Arbeiter im gegebenen Augen: 
blid mehrere mit Staub gefüllte Säde ausjchütteten 
und die bereit gehaltenen Gegenjtände auf den Schau: 
plag der Kataftrophe hinabwarfen. Da die mit be- 
liebigen Unterbrechungen aufgenommenen Bilder bei 
der Reproduktion felbftverftändlic, in ununterbrochener 
Folge gezeigt werden können, mußte der Eindrud ein 
vollkommen überzeugender fein. 

Was aber den bemunderungsmwürdigen Realismus 
bei der Feſtnahme des Attentäter3 betrifft, jo kam es 
dem Unternehmer ſehr zu jtatten, daB er fich feine 
Statiften zumeift in jenen Kreijen der Barifer Bevölke— 
rung gejucht Hatte, für die mehr oder weniger ernft: 
haste Haufereien zu den auserlefenen Vergnügungen 
ihres irdischen Daſeins gehören. 
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So fam es auf die natürlichite Weife von der 
Welt, daß die maskierten Muſchiks und Moskauer 
Poliziften fi) von der Begeifterung für die ihnen 
zuerteilte Rolle dem unglüdlichen „Attentäter” gegen: 
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Die Deibesunterfuchung des Attentäters. 


über zu den kräftigſten Handgreiflichleiten hinreißen 
ließen, und daß die entjcheidende „Aufführung“ für den 
Talminihiliiten beinahe jchlimmer ausgegangen wäre, 
al3 feine Ergreifung für den wirklichen Mörder des 
Großfürjten ausging, 

Wenn auch mancher unjerer Leſer nach den jo ge: 
wonnenen Einblicen in die Geheimniljfe des Kinemato- 
graphen gerade den erjchütterndften Vorführungen dieſes 
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merkwürdigen Apparat3 fortan mit etwas weniger er: 
regten Nerven zufehen dürfte, fo wird er der Phan- 
tafie, der Erfindungsgabe und dem Regietalent der Er- 
zeuger dafür vielleicht um fo größere Anerfennung zu 
teil werden laſſen und wird fich anderjeit3 an der 
Leichtgläubigteit mancher Zufchauer beluftigen, die auch) 
das Unmögliche unbedenklich für Wirklichleit nehmen, 
wenn es nur einen trügerijchen Schein der Wahrbaftig: 
teit für fich hat. 


Das Glück klopft an. 


Novelle von Redwig Abt. 
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hrer acht bi zehn und lauter junges Volk 
waren jie an einem berrlichen- Frühlings: 
jonntag binausgezogen aus den Toren der 
jchönen Iſarſtadt, durch maienfrifche Auen 
am Flußufer entlang und dann zum Wald hinüber, in 
dem es duftete und raufchte und flimmerte und jubi- 
lierte — des vollerblühten Lenzes jauchzende Sieges— 
finfonie. Und Jauchzen und Lachen und jcherzendes 
Singen klang von der Stelle her, wo unterm ſonnen— 
goldig durchwebten grünen Zeltdach der mächtigen alten 
Bäume endlich die Wandernden Rast gemacht hatten. 
Um einen mooSüberjchwellten fleinen Erdhügel Hatten 
fie Seite an Seite jigend ein Kreisrund gebildet, und 
des Kreijes leere Mitte nahm ein Fäßlein ein, in dem 
der lieblich aus Malz und Hopfen gemijchte braune 
Trank in bedenklich rafcher Weife fich zu vermindern 
ſchien. 

Kopfſchüttelnd wiegte der junge Student, der das 
Schenkenamt übernommen, das Fäßchen hin und her 
und mahnte: „Sachte, Kinder, oder wir ſitzen in fünf 
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Minuten auf dem Trodenen. Da drinnen gludert ſchon 
der Abſchiedsſchmerz.“ 

„Laß gludern, Karl Hans Kaverius Strümpel, und 
jprih mir nicht vom Trodenen, folange da noch ein 
echter Tropfen fidert,* rief ein anderer, ſchwenkte den 
frifchgefüllten Maßkrug empor, tat einen tiefen Zug 
und fang mit mächtiger Stimme: 


„Und wenn ich einmal fcheiden, fcheiden muß, 
So gib zuvor mir füßen Abſchiedskuß.“ 


Der Sang galt zwar dem Bierkrug, den er jet zärt- 
lich an das Herz drücdte, feine Augen aber fchmachteten 
hinüber zu der fehlanten Blondine, die ihm luſtig zu— 
rief: „Aber Franzel, wo joll daS eines Tags noch hin- 
aus mit Ihnen?“ 

„Wo's hinaus fol?” Der Maler Franz Eißler, 
unter guten Bekannten kurzweg nur der Franzel ge: 
nannt, warf den braunen Kraustopf in den Naden. 
„Den Seinen gibt's der Herr im Schlaf. Und ich dent’ 
mir halt, fo einmal eines Morgens, gerad’ wenn alles 
um mid) ber nur lauter Trübſal bläft, da wird's an 
meine Tür klopfen und rufen: Sein ©’ doch bloß fo 
gut und machen ©’ mir auf, Herr Franzel, benn das 
Glück klopft an!“ 

„Das Glück!“ Von aller Lippen klang's wie ein 
einziger Ruf, und in all die jungen Augen kam ein 
heißeres Leuchten. 

„ja, wenun's wirklich einmal fo daherkäme, daß einer 
nur die Hand danach auszuftreden brauchte und aud) 
gleich wüßte, e3 ift fein Glüd, ganz richtig feines, fo 
wie er fich’3 erträumt!“ 

Ein baumlanger, hagerer Menfch mit jtarrender 
Löwenmähne und einem unglaublich finderbaften Aus: 
drud in den von finfteren Brauen überbufchten Augen, 
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der Bildhauer Alois Mörfching, ließ die Stimme ee 
und ſtreckte mit zupadender Bewegung die Fäuſte von 
ſich. 

Sein Nebenmann ſpöttelte: „Nicht gar zu derb an- 
fajjen, Mörſching, Sie brechen ja ſonſt Ihrem Glüd 
alle Rippen entzmwei.” 

„Mein Glüd, fo wie ich mir's denk', das hält fchon 
einen Buff aus. Sie können Ihres ja zimperlicher 
befomplimentieren, ſchöner Theo," gab der Bildhauer 
zurüd, ließ den Bli über des anderen auffallend 
bübjche, ein wenig ftußerhafte Erfcheinung bingleiten 
und dann flüchtig zur Seite ftreichen, wo ein ſchmäch— 
tiges junges Mädchen jaß, das den Mangel an natür- 
lichem Reiz durch allerhand teuren Put auszugleichen 
ſuchte. 

Dem ſchönen Theo ſchoß das Blut ins Geſicht. Der 
heimliche Hieb hatte getroffen, und die Stelle, wo er 
ſaß, war empfindlich. Seine Nachbarin, Otti Nieder: 
huber, des ehemaligen Mebgermeifters und jebigen 
Rentiers Niederhuber einzige Tochter, der er feit einiger 
Zeit feine Aufmerkſamkeit widmete, die mar freilich 
fein Glüd, mit dem einer, wenn ex fich’S eines Tages 
wirklich errang, hätte jonderlichen Staat machen fönnen; 
aber als junger Bankbeamter mit zmweitaufend Mark 
ssahresgehalt und den Neigungen und Manieren eines 
Kavaliers im beftändigen Kampfe zmwifchen Haben und 
Mögen fich berumbalgen müffen — das mar noch 
weniger. Schönheit — jamohl, er war für das Schöne, 
folojjal fogar und nicht bloß da, wo's ihm im eigenen, 
wohlgelungenen Selbjt entgegentrat — bolde Weiblich- 
keit, da3 war fein Schwarm, blaue, ftrablende Augen, 
eine Unmenge goldig blonden Haares, rote, ſchweilende 
Lippen und eine Göttergeftalt, jo wie das alles dort 
drüben Mieze Dannicher befaß, das hätte ihn mohl 
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anzuziehen vermocht, wenn — ja, wenn Mieze Tannicher 
Otti Niederhuhers Mitgift gehabt hätte. Aber es trifft fich 
nun einmal auf der Welt nicht alles fo zufammen, mie 
man’3 am liebften möchte, die Cchönen find nur felten 
auch die Reichen und die Reichen gleichzeitig die Schönen. 
Da hieß es eben, fo oder fo feine Wahl treffen, und 
Theodor Kern, der fchöne Theo, hatte gewählt, war 
bei dem heutigen Ausflug noch nicht von Otti Nieder: 
hubers Ceite gemwichen und überließ es dem Maler 
Franzel, feiner Halblollegin, der Zeichenlehrerin Mieze 
Dannicher, den Hof zu machen. 

Und da3 tat der denn aud) und hörte voll tiefen 
Intereſſes, als dieje nachdenklich meinte: „Glück —- 
erfehnen tut ſich's natürlich ein jeder und bat auch 
vielleicht eine ungefähre Vorftellung davon, wie’3 wohl 
ausjehen müßt’, aber im entjcheidenden Augenblid, wenn 
einer die Hand danach auzjtreden joll, auch zu wiſſen, 
das ijt nun wahr und wahrhaftig dein Glüd — da3 
it —“ Sie brach ab, ein wenig verwirrt unter de3 
Malers Blick, und lachte dann, ihre Verwirrung und 
ihr heimliches Erröten jpürend, hell auf: „Ach was, 
ein flogiger Haufen Geld, das wär' ſchon das beite 
Glück, das ung armen Teufeln hier widerfahren könnte 
— bi8 auf die Otti dort, die's Gott fei Dank nicht 
nötig bat.” Bu 

„Nein, ich hab's nicht nötig,” ſagte ganz ernſthaft 
das kleine aufgedonnerte Wefen, das zu feinen fonjtigen 
negativen Eigenjchaften auch noch eine von proßen- 
baftem Gelbitgefühl getragene Dummheit zuzählte. 

Der lange Bildhauer fuhr wie elektrifiert empor. 
„Ein Haufen Geld — ja, und dafür Fauf’ ich mir einen 
Wtarmorblod, jo groß, daß faum zwölf Ochjen ihn vom 
Fleck ziehen können, und fchafj’ ein Werl, daß der alte 
Michelangelo fich vor Neid im Grabe 'rumdrehen ſoll.“ 
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Auch die anderen mußten jeßt jedes einen Herzens: 
wunſch, der für Geld zu haben war, und ließen die 
lachenden, aufgeregten Stimmen durcheinander ſchwirren. 
Nur der Franzel faß ſchweigend da mit einem ganz 
entrücten Blick, und in das allgemeine Schwagen hin: 
ein begann er erſt jummend leife und dann plöglich 
fchmetternd hell zu fingen: 
„Kennft du das Land, wo die Zitronen blah'n, 
Im dunklen Laub die Goldorangen glüh'n —“ 


Die anderen achteten ſeiner nicht, Mieze Dannicher 
aber wandte den Kopf herum, ſah den Singenden, ſelig 
Lächelnden an und ſtreckte mit impulſiver Herzlichkeit 
ihm beide Hände hin. 

„Ja, Franzel, ich wünſch's Ihnen, gerad' Ihnen, 
daß Ihr Wunſch ſich erfüllt, und bald, ſehr bald, da— 
mit nicht zuvor in Ihnen ſich die Sehnſucht müde 
läuft.“ 

Er Hatte die dargereichten Hände ergriffen, hielt fie 
in den feinen feit, blicte ihr in die leuchtenden Augen 
und fang, leifer als zuvor, doch mit erhöhten Ausdrud 
der Strophe legten Berg: 


„Dahin — dahin möcht’ ich mit dir — zieh'n.“ 


E3 war kaum mißzuverftehen, wie er's meinte, und 
ihre Hände zudten unrubig in den jeinen, bevor fie auf: 
fprang, die Arme recdte, eine Bewegung machte, als 
molle fie davonlaufen, und dabei wieder mit dem Elingen: 
den Lachen rief: „Man wird ia ganz fteif von dem 
Eigen. Vorwärts, rührt euch, wir wollen doch nicht 
bier anwurzeln!“ 

Auch die übrigen jprangen auf. Xaverius Strümpel 
bob das leere Fäßchen vom Boden empor, gab ihm 
eine fehmingende Drehung und ließ es mehmutsvoll 
wieder zur Exde gleiten. „Ex est — Ruhe janft ne 

1906. XI. 





98 Das Glück klopft an. 
du tote Hülle, bis ein anderer dich wieder mit neuem 
Reben füllt.“ 

Auf dem Wege drüben, der zum nahen Wirtshaus 
führte, hatte ein Mann die fröhliche Geſellſchaft ents 
det und kam nun eilends auf diefelbe zu, eine An⸗ 
zahl bedrucdter Zettel mit winkender Geberde in der 
Hand fchwingend. Was aber noch einladendere Sprache 
redete, das war ein um den fpedigen Zylinderhut rund- 
umlaufendes weißes Papier, darauf in diden Lettern 
der Spruch fehimmerte: „Man biete dem Glüde die 
Hand !* 

Und auf dieſe Inſchrift deuteten fie alle hin und 
auf die Zotterielofe, die der Mann ihnen entgegenbielt. 

„Da wär's ja gleich, das Glüd, dem einer nur die 
Hand zu bieten braudht. Ob unter den Lofen bier 
wohl für einen von uns ein Treffer wäre?“ rief der 
Bildhauer. 

„Zehn für einen,” verficherte der Loshändler. „Und 
in drei Wochen ift die Ziehung. Syede zweite Nummer 
gewinnt, und mit der Jugend meint’ das Glüd am 
beiten.” 

„Wir wagen’3! riefen der Studiofus und die beiden 
Künſtler. 

Der ſchöne Theo aber erkundigte ſich vorſichtig: 
„Was koſtet denn das Los?“ 

„Drei Mark nur,“ lautete die Antwort. 

Einen Augenblick malte ſich auf allen Geſichtern, 
Otti Niederhuber ausgenommen, ſchmerzliche Betroffen⸗ 
heit. 

Der Student kraute ſich hinterm Ohr. „Drei Mark 
— die Sache geht ins Große!“ 

Der Maler aber hatte ſchon ſeinen Geldbeutel ge— 
zogen, warf einen Blick auf den Inhalt, zuckte in gött- 
lichem Leichtjinn die Schultern, nahm einen blanken 
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Taler — und „Her, Sie Mann mit dem 
großen Treffer!“ 

Die Augen ſchließend, griff er hinein in die Loſe, 
die der Verkäufer ihm darbot, zog eines ſich heraus 
und ſchwenkte es durch die Luft. 

„Hurra, du allerjchönjte Frau Fortuna, da bab’ ich 
endlich dich erwiſcht!“ 

Und wie er’3 rief, traf wieder fein Blid auf der 
blonden Mieze lachendes Geficht. 

Der fchöne Theo 309 eine Grimaſſe. Wenn er auch 
jelber nicht auf Mieze Dannicher reflektierte, dieſes be- 
jtändige Liebäugeln eines anderen mitanfehen zu müſſen, 
bebagte ihm doch nicht, und biffig lachte er: „Nicht 
berufen! Schon mancher, der die fchöne Donna an allen 
vier Bipfeln zu halten glaubte, ift im legten Moment 
noch Täglich abgefallen.“ 

Noch während er es jagte, hatte auch er fich ein 
203 gezogen. 

Kühn geworden, drängten nun aud) bie übrigen 
herzu, fich einer Nummer zu bemächtigen. Nur Mieze 
Dannicher zügerte noch. 

In galanter Beflijfenheit trat der jchöne Theo an 
ihre Seite. „Nun, Fräulein Mieze, ſchon fo fehr im 
Glück drinnen, daß Sie’3 nicht mehr nötig haben, ihm 
die Hand zu bieten?” 

Sie drehte ein paar Markſtücke zwifchen den Fingern 
bin und ber. „Ich biete ja fchon, obwohl ich's im vor: 
aus weiß, daß es ja doch nur wieder eine Niete wird.” 

„Sie haben halt, wie e3 fcheint, zu viel Glüd in 
der Liebe,” fagte der fchöne Theo und blidte auf die 
weiße Grübchenhand mit den ſchlanken Fingern, die 
nun eines der Loje fich zogen und dann gleich einem 
Fidibus zufammenrollen wollte, um es in das Geld» 
täſchchen zu fteden. 
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Doch Theodor Kern nahm ihr mit tadelndem Kopf: 
jhütteln das Los aus der Hand. „Nein, Fräulein 
Mieze, jo reſpektlos geht man doch nicht mit fo was 
um, wo Sie's nicht wiſſen können, ob Sie nicht viel: 
leicht gar fich den Haupttreffer gezogen haben.” 

Sorgfältig ftrich er daS bereit3 etwas zerfnitterte 
208 wieder glatt, las dabei zunächft gedantenlos, dann 
mit bemußterem Aufmerfen die Nummer — 60,600 — 
eine merkwürdig rund wirkende Zahl. Dann faltete er 
das 203 elegant zufammen und überreichte e3 mit einer 
Verbeugung der Eigentümerin. 

„So, Fräulein Mieze, nur ja gut aufheben und 
nicht etwa verlieren!” 

„Rein — nein,” lachte fie, „ſowie ich heimlomme, 
leg’ ich's zu den übrigen Nieten, Die ich mir alle gut 
aufgehoben habe.” 

Mit der vollen Schägung, die ein Barmert von drei 
Mark beanspruchen konnte, brach der ſchöne Theo aud) 
fein 808 in der Mitte zufammen, um es im ficheren 
Verwahrſam feiner Brieftafche verſchwinden zu lajjen. 
Bevor er’3 tat, hatte er als gewiſſenhaft gemöhnter 
Geſchäftsmenſch fich feine Nummer notiert und, einem 
plöglichen Einfall folgend, darunter noch Mieze Dans 
nichers Rosnummer. Warum er’3 tat, hätte er felbit 
nicht zu fagen gewußt. PBielleicht Hatte ihn, der einen 
ſtark ausgeprägten Zahlenfinn befaß, die runde Nummer 
gewiſſermaßen Hypnotifiert, fo wie Fräulein Miezes 
rundlich weiche, weiße Grübchenhand ihn bypnotifiert 
hatte, als fie das Los gezogen. 

Für den Reſt des Abends mußte er indes darauf 
verzichten, Mieze Dannicher meiter auf fich wirken zu 
laffen. Otti Niederhuber, die bei aller geiftigen Schwer: 
fälligleit doch in manchen Dingen belle Augen befaß, 
hatte mit jcheelem Blick auf die blonde Mieze hin e3 


Novelle von Redwig Abt. 101 
SEE TEEN STEEL TEL CELL TER SELL TEL TEEN TEL TEHELL TTEEL TEE TEL FL TERN TER TEL, 
ihn ziemlich deutlich merken lajfen, daB jemand, der 
feine Wünſche zu Niederhubers Einziger zu erheben ge: 
dachte, feine anderen Göttinnen daneben haben durfte, 
und der fchöne Theo Hatte ale Mühe, Fräulein Dttis 
im Schwinden begriffene Huld ſich mieder zurüd- 
zuerobern. | 

Um darin nicht abermals in Berluft zu fommen, 
begnügte er fich auch beim Abfchied damit, Fräulein 
Mieze nur eine VBerbeugung zu machen, ftatt ihr, wie 
da3 die anderen untereinander taten, fordial die Hand 
zu ſchütteln. | 

Die junge Zeichenlehrerin ſchien die jteife Form gar 
nicht zu bemerfen, nickte dem fchönen Theo leichthin zu, 
reichte der ehemaligen Schulgenoffin Diti die Hand und 
ging danach mit Franz Eißler, der ſich's ausgebeten 
hatte, fie bis an ihre Haustür begleiten zu dürfen, des 
Weges weiter. — — 

„Ra, endlich,” jagte die verwitwete Frau Ober: 
jtenerfontrolleue Dannicher und empfing die Heime 
kehrende mit mißbilligendem KRopffchütteln. „Seit einer 
Stunde fehon wart’ ich mit dem Abendbrot auf dich.” 
Und mit mütterlich kritiſchem Blick die Tochter betrach- 
tend: „Wovon bift du denn fo erhigt? Seid ihr denn 
fo gelaufen?“ 

Mieze fuhr fich mit den Händen über die glühen- 
den Wangen, die bei der mütterlichen Frage fich noch 
um einen Schein tiefer zu färben fchienen. „ya, mächtig 
gelaufen find wir — und wunderjchön war's.“ 

„Hat's auch nicht zu viel gefojtet?” erkundigte fich 
die Mutter. 

„Biel geloftet?” — Die für das Los verjchwendeten 
drei Mark fielen Mieze ein. Ein fchönes Hallo würde 
die Mutter über den Leichtfinn erheben, wenn fie’3 er⸗ 
führe. Da war's fchon beſſer, ihr den Ärger und fich 
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die Strafpredigt zu erjparen. nd fo beeilte fie fich, 
zu verfichern: „So gut wie gar nichts hat’3 gekoftet. 
Belegte Brote Hatten ja wir Mädchen mit, und das 
Bier haben die Herren bezahlt.” 

„Hat’3 bei denen wirklich dazu gelangt?“ 

Die Tochter lachte: „Na, erlaube, Mutterl, der 
Monat hat doch kaum erſt angefangen.” | 

„Jawohl, er hat faum angefangen, und wenn er 
noch nicht halb herum ift, hat von der ganzen Gefell: 
Ichaft feiner mehr einen voten Heller in der Tafche. 
Den Kern höchſtens ausgenommen, der doc) wenigſtens 
jein fejtes Einfommen bat. Aber das ijt ja wohl auch 
nicht zum Leben und nicht zum Sterben.“ 

Mieze zudte die Schultern. „Der ſchöne Theo läßt 
fih’3 ja mächtig angelegen fein, fein Eintommen zu 
verbefjern, denn er ift den ganzen Tag der Dtti Nieder: 
huber nicht von der Geite gemichen.“ 

„Der!“ rief die Mutter ganz aufgeregt. „Iſt's die 
Möglichkeit! Seinetwegen war's wohl auch, daß die 
Dtti geftern daherkam und bat gebettelt, du follft fie 
zu der Partie mitnehmen. Ob da die Niederhuberjchen 
eine Ahnung haben? Und wenn, dann muß der Kern 
doch nicht jo unbemittelt fein, denn einem ganz Armen 
geben die ihre Tochter nicht. Ach ja” — ein tiefer Seufzer 
in dem halb vorwurfsvollen, halb wehmütigen Tonfall, 
den Mieze bereits hinlänglich an der Mutter tannte, Hang 
auf — „ach ja, wenn ich vor meinem Ende doch aud) 
exit noch die Freude erlebte, dich verforgt zu jehen!“ 

Mieze ftellte fich, alS verftehe fie die wahre Mahnung 
der Worte nicht. „Aber, Mutterl, bin ich denn nicht 
fchon ganz gut verjorgt? Eine feſte Anftellung mit 
achthundert Mark Anfangsgehalt und von fünf zu fünf 
Sahren um Hundertfünfzig Mark fich fteigernd — tft 
das nicht eine ganz auskömmliche Sache?“ 
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Die Mutter verzog verächtlich die Lippen. „Geradezu 
Hungers fterben braucht eines vielleicht nicht dabei, wenn 
alles glatt geht. Und mas hab’ ich erjt reden und dir 
vorjtellen müffen, ehe du menigftens zu der Einficht 
gekommen bift, die fefte Etelle an der höheren Töchter: 
ſchule anzunehmen und nicht länger Bilder malen zu 
wollen, die dir im Leben feiner abgelauft hätte.” 

Auch um der Tochter Lippen lief ein Zuden. „Laß 
gut fein, Mutterl, e3 ijt ja geſcheh'n nach deinem Willen, 
ih hab’ die Kunſt an den Nagel gehängt, aber nun 
red’ auch nicht immer mieder davon.” Gie trat zum 
gededten Tiſch und fagte gleichmütig: „Wir wollen 
lieber efjen, ich hab’ Hunger mitgebracht.” 

Mit nicht ganz demfelben zur Schau getragenen 
Gleichmut ftand fie fpäter in ihrem Stübchen und dachte 
an jo allerlei, das mit dem heutigen Ausflug zu: 
ſammenhing, Worte, die mehr noch befagten, als was fie 
ausfprachen, ſtumme Blide und ein langer Händedrud. 

Auch das Lotterielos kam ihr wieder in den Sim. 
Aus ihrer Geldbörfe nahm fie es heraus und hielt e3 
finnend in der Hand. E38 zeigte nicht mehr die forg> 
fältige Zufammenfaltung, die der fchöne Theo ihm ge⸗ 
geben, und ihre Finger drehten e3 bin und her, wäh: 
rend ihren Mund ein unruhiges Lächeln umfpielte und 
auf ihre Wangen wieder etwas von dem beißen Not 
trat, das bei ihrer Heimkehr der Mutter fo aufgefallen 
mar. 

Dann öffnete fie plößlich die Kommode, warf das 
Los in ein darin befindliches Käftchen und fuhr fich 
dann über die Augen, al3 wolle fie ein Trugbild vers 
Tcheuchen. 

2. 

Beim Heimmeg vom Zeichenunterricht fchlug die 

junge Lehrerin in der nächiten Zeit die verjchiedenften 
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Geitengäßchen ein, um nicht, wie bisher fajt täglich, 
dem Franzel begegnen zu müſſen. 

Auch ein anderer fchlug neuerlich nur noch die 
Wege der Zmweddienlichleit ein, und das war der fchöne 
They. Sein Streben lag nad) Schwabing hinaus. Da 
hatten die Niederhuberfchen, als der männliche Träger 
des Namen3 feinem blutigen Handwerk Valet gejagt, 
fi) in einer der neuen Straßen im Jugendſtil eine 
Billa gebaut, und in diefe Villa hatte heute eine nicht 
gut länger zu umgebende Einladung Theodor Kern 
zum Mittagefjen befohlen. 

Seine Eifen waren ins Feuer gebracht, und wenn 
er mit Vorficht und Klugheit emjig drauflos fchmiedete, 
mußte es ihm eine Tages gelingen, fich das Ringlein 
zufammenzujchmieden, das ihn mit Dtti Niederhuber 
und ihren bundertfünfzigtaufend Mark Mitgift auf 
immer verband. 

Hundertfünfzigtaufend! Die Bafls, die ihm die Ver- 
wirklichung feines Sehnjuchtstraumes, die Gründung 
eines eigenen Bankgeſchäfts, ermöglichte — eine fchöne, 
eine lodende Ausfiht! Und doch — ihm war nicht 
wohl dabei. Dtti Niederhubers dürftige Perfon ver: 
dunkelte allzufehr den ſchönen Zufunftstraum. Er hatte 
fie im häuslichen Kreife mit al ihren Vorzügen und 
Eigenarten genofjen und auf jich wirken lafjen, und ihn . 
fröjtelte bei dem Gedanten, folche Eigenart ein ganzes 
Leben lang an feiner Seite jehen zu müfjen. Er dachte 
an feinen Verzicht, aber wie ein Märtyrer kam er fich 
vor, al3 er, auf dem Heimweg begriffen, dicht an den 
Häufern die Straße entlang jchritt, krampfhaft den Blick 
den Auslagen der Schaufenjter zugewandt, nur um die 
vielen reizenden Mädchengefichter nicht zu fehen, die an 
ibm vorüberlamen. Aber auch die Schaufenfter ver: 
mochten feine Aufmerkfamteit nicht zu fejjeln, bis plöß- 
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lich eines, an dem er fchon halb vorbeigejchritten war, 
ihn jtugen und fich danach zurückwenden lief. Ein 
Rotteriegefchäft war's, und was feinen Blick gefangen 
hatte, war ein fettgedructes Plakat: „Heute Ziehung 
der X.ſchen Geldlotterie.” 

a, war denn das nicht —? Natürlich war’3 die 
Lotterie, von der fie auf dem Ausflug fich die Loſe ge- 
tauft hatten. Im Eifer feines Werbens um Otti Nieder- 
buber war ihm das ganz aus dem Gedächtnig ge- 
fommen, jet aber murde er mächtig erregt bei dem 
Gedanten: wenn er Glüd gehabt, wenn fein 208 ge- 
wonnen hätte! Das fam ja doch vor, und warum fonnte 
e3 nicht gerade fo gut ihm wie einem anderen gefchehen ? 
Und er hätte dann Otti Niederhuber nicht zu heiraten 
brauchen! Ob die Geminnlijten fchon heraus waren? 

a, fie waren eben herausgelommen, und der junge 
Mann im Gefchäft drinnen reichte ihm die verlangte. 

Noch im Ladenraum jelber ließ der jchöne Theo 
die Augen über die BZahlenreihen hingehen und juchte 
feine Nummer, die ihm im Gedächtnis ftand. Gein 
Geficht verzog fich. Ausgefallen, eine Niete. Wie hatte 
er’3 auch anders wähnen können! Sein Schidfal war 
befiegelt und hieß Dtti Niederhuber. 

Ingrimmig wollte er die Lite zufammenballen. Da 
fprang eine andere Nummer ihm in die Augen. Ge: 
fperrt gedruckt, drängte fie ſich aus den übrigen heraus 
gleich einer jchmetternden Siegesfanfare — 60,600 — 
und dahinter der Gewinn, hunderttaujend Marl, der 
dritte Haupttveffer! | 

Und 60,600 — da3 war ja Mieze Dannichers Los! 

Dem ſchönen Theo fchwindelte. Das Weltall fchien 
fih um ihn zu drehen. Er griff ſich an die Stirn: 
da war fie feitgebrannt, die fieghafte 60,600! 

Zu dem jungen Mann am Schalter ftürzt er noch 
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einmal mit der haftigen Frage: „Irrtum ift doch aus— 
geſchloſſen?“ 

„Amtliche Ziehungsliſte!“ beteuert der Jüngling 
und zeigt ihm zur weiteren Beſtätigung noch das Tele— 
gramm, das die fünf Haupttreffer vermeldete. 

„Sind ſchon Gewinne erhoben?“ 

Der junge Mann ſchüttelt den Kopf. „Die Liſten 
ſind eben erſt heraus, und die Auszahlung findet nicht 
vor Dienstag ſtatt.“ | 

Nicht vor Dienstag — und heute war's Samstag. 
Ob Mieze Dannicher bereit3 wußte? 

Aber wie follte fie, die fo viel ungläubige Gleich— 
gültigkeit gegen ihr Los befundet hatte, ſchon wiſſen! 

Mieze Dannicher — wie er fie vor fich ſah in all 
‚ihrer blonden Schönbeit, die fchon vordem fein Wohl- 
gefallen erregt, und jet darüber ausgegoffen noch die 
Glorie von hunderttaufend Marl! Wer würde da mohl 
eine3 Tages der Glücliche fein, dem alles dies zufiel? 

Und warum nicht er felber, er, Theodor Kern, der 
ſchöne Theo? 

Er war ja doch frei, gottlob — noch war er frei, 
nicht3 band ihn an Dtti Niederhuber und ihre Hundert- 
fünfzigtaufend, von denen es am Ende noch nicht fo 
bombenficher war, daß er fie auch wirklich friegte, wenn 
er wollte. Und überhaupt hundertfünfzigtaufend — e3 
brauchte ja nicht gerade fo viel zu fein, er tat’8 billiger, 
um volle fünfzigtaufend tat er’3 billiger. Er war nicht 
materiell, wenn das Herz in Frage fam und die Liebe 
ſprach. 

Liebe, jawohl! Was da plötzlich lichterloh in ihm 
aufflammte und hindrängte zu ihr, der ſchönen, blonden 
Hunderttaufend — war das etwa nicht Liebe, leiden- 
fchaftliche, glühende, tolle Liebe? 

Hin, hin zu ihr, ehe ein anderer ihm zuvor kam, 
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ehe fie felber fich ihres Reichtums bewußt geworden! 
Nicht eine Minute mehr verlieren! 

Alles an ihm ift auf einmal fiebernde Bewegung. 
Hinaus aus dem Banfgefchäft ift er geftürzt. Gedante 
über Gedanke fommt ihm, Einfall über Einfall, und der 
ihm am zweckdienlichſten dünkt, den hält er feſt und 
geht unvermeilt an die Ausführung. 

Zunächſt überjchlägt er den Beltand feiner augen- 
blidlichen Barmittel und weiß, mit denen ift nichts 
anzufangen. Aber gleich um die Ede herum wohnt 
ein gefälliger Mann, dem Theodor Kern für ein paar 
Hundertmarkfcheine wohl vertrauenerwedend genug it. 
Wucherzinfen — pah, was fommt’3 wohl jest darauf 
an! Nur fich eilen, eilen! 

Und ex eilt fich, fo viel das nur in der Menfchen- 
möglichfeit liegt. Noch Feine Stunde ift verftrichen, da 
fagt die Frau verwitmete Oberjtenerfontrolleur Dan- 
nicher zur Tochter: „ES hat gellingelt. Sieh zu, wer 
draußen iſt.“ 

Mieze Dannicher gebt hinaus, öffnet ein wenig die 
Korridortür und macht ein ganz verblüfftes Geficht, 
als fie vor fich den fchönen Theo erblicdt, der ihr ein 
paar herrliche Rofen entgegenjtredt mit den prophetifchen 
Worten: „Schmeitergrüße.” 

Cie zögert, die blumige Huldigung in Empfang zu 
nehmen, und fieht den Spender verwundertan. „Aber 
Herr Kern, was fällt denn Ihnen auf einmal ein?“ 

„Daß ich feit einer halben Ewigkeit nicht mehr das 
Glück Hatte, Sie zu fehen, fiel mir auf einmal ein,“ 
gibt er zurüd und läßt in feinen dunklen Augen ein 
ganzes Raketenfeuerwerk aufbligen. 

Sie lacht und nimmt nunmehr die Roſen. „Und 
aus reiner Sehnjucht haben Sie fich nun fo in Unkoſten 
geſtürzt?“ 
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Er fommt nicht zum Antworten. Aus der Stuben: 
tür bat Frau Dannicher den Kopf geitedt und ruft: 
„Wer ift denn da?“ Den jchönen Theo erblickend, der 
in ihrer Schäßung auch denen zuzählt, „wo's feinen 
Zwed bat,“ bildet fich eine leife Falte auf ihrer Stirn. 
Doch aufhorchend ſteht fie plöglich da, als der Bejucher 
den Grund feiner Viſite darlegt. Er habe heute auf 
dem XTheaterzettel den „Tannhäuſer“ angezeigt gejehen, 
und Dabei ſei's ihm in Erinnerung gelommen, wie Frau: 
lein Mieze unlängſt die Schwierigkeit bedauert, für diefe 
ihre Lieblingsoper fich ein Billett zu bejchaffen. Zufällig 
jei es ihm gelungen, noch ein paar Sige dafür zu er- 
halten, und die Damen würden ihn glüdlich machen, 
wenn fie diefelben von ihm annehmen und ihm dabei 
geitatten wollten, die Oper in ihrer Gejellichaft zu ge- 
nießen. — 

Verwunderter noch als zuvor ſchaut Mieze den 
ſchönen Theo an. | 

Frau Dannicher aber, für die es außer einer guten 
Mahlzeit nur noch einen wahrhaften Hochgenuß gibt, 
und das ift der Befuch des Theaters, ruft mit ftrabhlen- 
dem Lächeln: „Aber, Herr Kern, wie jollen wir denn 
das nur von Ihnen annehmen und wie jollten wir das 
je wieder gutmachen ?” 

Dabei fällt's ihr ein, daß man ja den edlen Freuden 
fpender noch immer zwifchen Tür und Angel abfertigt, 
und leidenfchaftlih will fie zum Näbertreten nötigen. 

Doch Theodor Kern lehnt ab unter Hinweis auf 
die Inapp bemeſſene Zeit und darauf, daß die Damen 
für das Theater vielleicht noch ein wenig Toilette zu 
machen wünfchten. Er werde fich erlauben, die Damen 
im Veſtibül des Opernhaufes zu erwarten. Gleichzeitig 
überreicht er Mieze die Karten. 

Bei ihr, die eine begeijterte Muſik⸗ und namentlich 
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MWagnerverehrerin ift, Hat allmählich die Freude über 
den bevorftehenden Genuß das Bedenken übermogen, 
denjelben von dem jchönen Theo anzunehmen. Gie 
hat dabei nichtS anderes im Sinn als einen Sitzplatz 
auf der Galerie und ruft, da fie einen Blic auf die 
Rarten geworfen, geradezu erjchroden: „Parkett! Aber 
das find ja Parkettplätze!“ Ä 

„Dritte Reihe, Mitte,“ lächelt der jchöne Theo mit 
einer Miene, als ſei er's gemöhnt, Königreiche zu ver: 
fchenten. „Durch Zufall hab’ ich die drei guten Plätze 
vorhin noch erhalten.“ 

Sa, um Gottes willen, da gehörte ſich's Doch, 
daß man das Schwarzfeidene anzog! Die Oberfteuer- 
fontrolleurin ift auf einmal wie im Sieber. Mit einer 
zärtlichen Bewegung jchiebt fie den fchönen Theo, der 
in den Korridor eingetreten ift, wieder zum Ausgang 
hin. „Sa, da müſſen wir Gie jett wahrhaftig fort: 
fchieten, damit wir nur ja nicht den Anfang verfäumen. 
Und wie wir uns dafür bei Ihnen revanchieren, das 
überlegen wir uns fpäter noch zufammen.” 

Mieze jagt fein Wort. Sie fieht auf die Karten in 
ihrer Hand, fieht auf den Spender, denkt daran, was 
die Bekannten, was der Maler Sranzel wohl jagen 
würde, wenn man fie Seite an Geite mit dem fehönen 
Theo im Parkett des DOpernhaufes fähe, und hält mit 
einer plöglichen Bewegung, al3 wolle fie diefelben zurück: 
geben, die Karten von fich geltredt. 

Theodor Kern fieht es nicht. Die Mutter hat fich 
zwifchen ihn und die Tochter gejchoben, deren jchlanfe 
Geſtalt mit ihrer breiten Fülle deckend. „Auf Wiederfehen, 
auf Wiederjehen!” winkt fie mit beiden Händen, klinkt 
hinter dem Fortgehenden die Flurtür ein und wendet fich 
dann der Tochter zu. „Du bift wohl nicht vecht gefcheit. 
Ich glaub’ gar, du haft die Billette ausfchlagen wollen.” 
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Mieze, die noch immer daran denkt, was der Franzel 
jagen würde, fieht finfter die Mutter an. „Ja — und 
du bättejt mich nicht daran hindern follen. Galerie oder 
meinetwegen dritter Rang, da3 hätte noch angehen 
mögen, aber Parkett, das fieht ja geradezu gejucht aus, 
und da ſteckt ficher mas dahinter. Ich weiß recht gut, 
daß er's nicht dazu hat und überhaupt fonft eher geizig 
als freigebig ift.“ 

Die Mutter macht ein Geficht, als habe fie eines 
Menjchen höchites Lob fingen hören. „Alfo er ift fpar- 
jam, wo fich’8 bingehört, und wieder nobel, wo's am 
Plage ift — das nimmt mich für ihn ein, das nimmt 
mich fehr für ihn ein. Solche Menfchen find auch immer 
vermöglicher, als es den Anjchein hat. — Und nun 
mad)’ und zieh’ dich an, es ijt Feine Zeit zu verlieren.“ 

„Ich zieh’ mir nur eine andere Blufe über,” fagt 
Mieze, noch immer mit finfterem Geſicht. 

„Was, den alten jchwarzen Rod willſt du ans 
bebalten, wo du die ganze Woche mit 'rumläufſt!“ ruft 
die Mutter, öffnet den Kleiderjcehrant und nimmt der 
Tochter Staatsgewand heraus. „Hier, das Weiße ziehft 
du an, und die Roſen, die er dir mitgebracht hat, ſteckſt 
du dazu in den Gürtel, das gehört fich jo.“ 

Mieze 309 das weiße Kleid an, die Rofen jedoch 
fteette fie nicht in den Gürtel. Die Mutter achtete nicht 
weiter darauf, fie hatte vollauf mit ich felbft zu tun 
und mit der Angſt, daB man zu jpät fomme. Doch 
noch eine volle Viertelftunde vor Beginn traten fie in 
das Theaterveftibül ein, wo bereitS der fchöne Theo 
ihrer wartete. 

Er ſah wirklich ſchön aus und ordentlich vornehm 
in feinem eleganten Abendanzug Man merkte ihm 
den Kleinen Bankbeamten nicht an, hätte ihn für irgend 
einen Herrn der bejjeren Gejellichajt halten können. 
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Mieze Dachte es, als fie ihn erblicte, und wie der Abend 
weiter vorfchritt, Dachte fie noch: „Er kann doch eigents 
lich ganz nett fein.” 

Ob diefer Umſchwung ihrer bisherigen Meinung 
lediglich dem ſchönen Theo, der fich natürlich von feinen 
gewinnenditen Seiten zu zeigen fuchte, als Berdienft 
zufiel, ob die Nebenumftände ihr Zeil dazu beitrugen, 
darüber dachte fie nicht weiter nach, fondern gab fich 
mit allen Sinnen dem Genuß des Abends hin. Pie 
guten Pläte, die herrliche Mufil, die vortreffliche Be- 
fegung der einzelnen Partien — alles wirkte auf fie 
wie ein begeilternder Raufch, und ein Gefühl der Dank⸗ 
barkeit fam ihr gegen denjenigen, der ihr diefe Freude 
geſchaffen. 

Freundlich ſtimmte ſie auch zu, als nach Schluß der 
Vorſtellung der ſchöne Theo den Vorſchlag machte, noch 
ein Glas Bier zuſammen zu trinken, und in aller Ges 
mütlichfeit ging man ing Opernrejtaurant hinüber. 

Theodor Kern ſchob der ganz in Seligkeit aufgelöften 
Dberfteuerfontrolleurin die Speifetarte hin. „Irgend 
eine Kleinigkeit müfjen Sie ſich ausmählen, ſonſt genier’ 
ich mich, Ahnen allein was vorzuefjen.” 

„Nein, nein — wir haben ja Doch zu Haus ge- 
geſſen,“ wehrte fie nicht allzu energifceh ab. „Aber Sie 
find gewiß ſchon halb verhungert.” 

„Bewahre, ich habe ein außergewöhnlich nahrhaftes 
Mittageflen hinter mir,” ſagte der jchöne Theo, machte 
eine kleine Baufe und fügte, Mieze dabei anjehend, 
hinzu: „isch war bei Niederhubers zu Tiſch gebeten.” 

„Bei Niederhubers!” Frau Dannicher ſetzte das 
Glas wieder auf den Tifch zurüd, ohne getrunfen zu 
haben. „Hatten denn die Gefellfehaft heute?“ 

„Nein, es war nur ganz im Familienkreije,” ant- 
wortete Theodor Kern. 
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Unruhig rüdte die Mutter auf ihrem Stuble hin 
und ber. „So intim find Sie dort?* 

„Intim —“ Er lächelte ein wenig von oben herab 
und ließ wieder auf Mieze den Blick ruhen. „Intim 
wird man nur mit wirklich Gleichgefinnten, da, wo 
man fich innerlich zugehörig fühlt.“ 

„Er hat fich einen Korb geholt und will's vertufchen,” 
durchfuhr es Mieze. Doch der Gedanke hielt nicht ftand 
vor der nachfolgenden Erwägung: „Er würde den 
Mund darüber halten, wenn’3 wirklich jo wäre.“ 

Die Oberjteuerfontrolleurin aber mit dem ganzen 
Standesbemußtfein der königlichen Beamtenwitwe jagte 
jegt in dem gleichen, ein wenig erhobenen Zone, wie 
zulegt der fchöne Theo gejprochen: „Es find jehr brave, 
fehr gute Leute, die Niederhuberfchen.” 

Zuftimmend verbeugte fich Theodor Kern. „Aus 
gezeichnete Leute, nur ſchlechte Mufitanten. Und ich 
bin halt einmal ein fehr mulfilalifcher Menjch.” 

„sa, das hab’ ich heut abend gemerkt. Darin pajjen 
Sie ganz mit meiner Mieze zufammen,” rief die Mutter 
und wehrte nur noch ganz ſchwach ab, als der jchöne 
Theo, wieder die Speijelarte ergreifend, den Borjchlag 
machte, gemeinfam eine Talte Platte zu nehmen. 

Das Waffer Iief ihr im Munde zufammen, als die 
daraufhin beftellte Schwedische Schüfjel fam. Da waren ja 
Delikateſſen dabei, die fie faum vom Hörenjagen kannte! 

Mieze aber zog geärgert die Stirn frau. Dieſe 
galante Freigebigkeit des jchönen Theo, die jo ſehr feine 
ihr mohlbelannten Mittel überftieg, erjchien ihr einfach 
taftlos. Und aud) die Wiutter, bevor fie ſich von der 
Platte nahm, nannte ihn einen jchredlichen Ber: 
ſchwender. 

„O nein,“ entgegnete er ruhig, „zum Verſchwender 
fehlt mir ganz und gar das Talent.“ 
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„Ra, dann müſſen Sie entfchieden noch über Hilfs» 
mittel verfügen, von denen feiner was weiß,” plate 
Mieze heraus. 

Er lächelte vieljagend: „Vielleicht.“ Und fich, der 
Mutter zumendend, fuhr er im vertraulichen Tone eines 
Geftändnijjes fort: „Warum fol man denn immer gleich 
jedem über feine Verhältnijfe reinen Wein einjchenten? 
Namentlich) ein junger Mann tut meiner Anficht nach 
aus den verjchiedenften Gründen Ülug daran, wenn er 
fi) auf feine Mittel hin lieber unter: als überjchäßen 
läßt. Iſt's exit befannt geworden, daß man von Haus 
aus nicht ganz ohne Mittel ijt, da treten von allen 
Seiten die VBerlodungen und Anfprüche an einen heran, 
und man fommt viel leichter in Gefahr, über jeine 
Mittel hinauszugehen, al3 wenn man den armen Teufel 
herauskehrt, der mit jeinem bißchen Gehalt auszulommen 
bat. Und vollends wenn einer damit umgeht, fich bald 
felbjtändig zu machen —“ 

„Bas, Telbftändig machen wollen Sie fih!" Fran 
Dannicher, die zu allem, was der fchöne Theo geredet, 
genict hatte, al3 folle ihr der Kopf vom Halſe fallen, 
ſchrie es beinahe. 

Ein wenig ausweichend, als wolle er nicht vorzeitig 
zu viel verraten, gab er zurück: „O — ich habe das 
nicht geſagt. Ich trage mich zwar mit allerlei Plänen 
und Abſichten, aber ich möchte davon nicht gern — 
bevor ich nicht ganz ſicher weiß —“ 

Sein Blick, der auf Mieze haften blieb, ſprach deut— 
lich aus, was er zuvor hätte ſicher wiſſen mögen. 

Mieze Dannicher aber ſaß plötzlich ganz ſteif auf 
ihrem Stuhle da. Der tiefe Eindruck entging ihr nicht, 
den die Andeutungen des ſchönen Theo auf die Mutter 
gemacht. Sie ſelber wußte nicht, ſollte ſie ſeine Worte 
für Aufſchneiderei oder für Wahrheit nehmen, aber es 
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war ihr, al3 müſſe fie fich gegen etwas zur Wehr fegen, 
auf ihrer Hut fein. 

Theodor Kern, der ihre Mienen mit heimlich fiebe- 
riſchem Aufmerken beobachtet, empfand ſofort den ihm 
wenig günſtigen Wechſel in Miezes Stimmung. Hatte 
er eine Dummheit gemacht? Durchſchaute ſie ihn? 
Wenn er ſich umſonſt in Unkoſten geſtürzt hätte! Wenn 
er nicht zum Ziele käme, wenigſtens nicht ſo raſch zum 
Ziele, als es nottat! | | 

Geine tiefe Beltürzung war nur zu echt, als auf 
Miezes heimliches Drängen die Mutter das Zeichen 
zum Aufbruch gab. 

Da aber Elang es wie himmlifche Sphärenmufif an 
fein Ohr: „Auf baldig’ Wiederjeh’n! And wenn Gie 
morgen mittag fo ganz bürgerlich einfach mit uns effen 
wollen, werden wir uns herzlich freuen.” 

Ob er zufagte! Und es Fümmerte ihn in diefem 
Angenblid nicht in mindefien, daß Mieze ftumm zur 
Seite ftand und ein Geficht machte, als fei diefe mütter— 
liche Einladung keineswegs nach ihrem Geſchmack. 
Morgen, morgen — der ganze Sonntag gehörte ihm! 
Und wenn er den Himmel und die Hölle fich Hätte zu 
Bundesgenofjen rufen müſſen, dieſes Morgen ſollte ihn 
zum Ziele bringen! 


Kein vergänglicher Blumenſtrauß, ein dauerhafter, 
prächtiger Nelkenſtock war die Huldigungsgabe, mit der 
zur feſtgeſetzten Mittagsſtunde Theodor Kern ſich vollends 
in Frau Dannicher3 praftijch empfindendes Herz hin- 
einmurzelte. Mieze hatte ihn zurückhaltend, faft froftig 
begrüßt. Dabei erfchien fie ihm blaſſer als gemöhnlich, 
wa3 ihn zu der bejorgten Frage veranlaßte, ob ihr 
vielleicht der geftrige Abend nicht gut bekommen fei. 
„Ich Habe fchlecht gejchlafen,” gab fie zurüd. 
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Er wollte wiffen warum, und womit ihre Gedanken 
fi jo bejchäftigt hatten. 

Sie blieb ihm die direkte Antwort fehuldig, Dachte 
mit Heinlichem Erbeben an die erregte Auseinander- 
jegung, die fie nad der Heintehr an verwichenen Abend 
noch in Betreff des fchönen Theo mit der Mutter ge- 
habt, und dachte an all die Bilder, die in den durch: 
machten Nachtftunden an ihrem Geiſte vorbeigezogen 
waren, von der prallifchen Mutter heraufbejchworen. 
Ein Stüd Künftlerelend, eine Rünftlerehe, wie die Sorge 
um den Alltag, der Zwang der FZamilienpflichten all 
mäblich de3 Mannes freie Schaffensfraft lähmten und 
die Fran ihm zur Laft, zur ſchweren Bürde werden 
ließen. | 

„Möchteſt du etwa fo mas eines Tages an dir felber 
erleben?” Hatte die Mutter gefragt, und ihr war ein 
Schauder gefommen. | 

Nein, nein! Lieber, lieber — 

Das aber Hatte fie nicht zu Ende gedadht. Dex 
Schauder ftrich wie ein heimliches Fröfteln jebt wieder 
an ihr hin. 

Da bielt der jchöne Theo ihre Hand gefaßt. Sie 
waren beide in der Stube allein, die Mutter hatte ſich 
damit entjchuldigt, daß fie noch in der Küche zu tum 
habe. 

„Fräulein Mieze, was ift Ihnen denn nur? Sch 
merk's Ihnen ja Doc an, daß Ahnen was iſt. Bin 
vielleicht gar ich feyuld daran? Haben Gie was gegen 
. mich?“ | 

Seine Stimme bebte, und bebende Angſt war in 
jeinem Blid. | 

Langſam zog fie die Hand zurück und jah ihn uns 
verwandt an. „ch Hab’ nichts gegen Sie. Nur — 
Sie kommen mir feit geftern beinahe wie ein ganz 
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Fremder vor, fo verändert und verwandelt — und ich 
weiß nicht —“ 

„Sie wiſſen nicht, was die Wandlung hervorgebracht 
bat,“ fiel er ein. „Aber es gibt Impulſe, Fräulein 
Mieze, Impulſe, mo es plöglich über einen Menſchen 
kommt, daß es ihm wie Schuppen von den Augen fällt 
und ihn geradezu gewaltfam zwingt —“ 

Frau Dannicher, die mit der dDampfenden Suppen 
ſchüſſel wieder in die Stube trat, verhinderte ihn, feiner 
Zubörerin näher auseinanderzufegen,, wozu der an- 
gedeutete Impuls ihn gewaltfam zwinge, aber ein be- 
redter Blid vollendete den unterbrochenen Satz. 

Dann trat das Mittagefjen in feine Rechte. 

„Ganz einfach bürgerlich,” betonte die Mutter nod)- 
mals. Aber wie wohl man fich bei folch bürgerlicher 
Einfachheit fühlen könne, das Hatten die Leberfnödel- 
fuppe, der darauffolgende Kalbsbraten und der Apfel- 
ftrudel dem Gafte eindringlichft dartun follen. 

Und fie taten’. Der fchöne Theo verficherte wieder: 
holt, daB es ihm fo gut im ganzen Leben noch nicht 
geſchmeckt habe. 

Bon Miezes Wangen fehmand allmählich die leiſe 
Bläffe, und ihre muntere Laune kehrte zurüd. Da bielt 
Theodor Kern den Augenblid für gefommen, mit dem 
Vorſchlag bervorzutreten, ob man nicht den angebroche- 
nen Nachmittag zu einen Kleinen Ausflug ins Freie 
verwenden wollte. 

Mit Begeifterung ftimmte die Mutter zu, und auch 
die blonde Mieze lachte vergnügt. | 

Der Schöne Theo erjtrahlte in Seligkeit. 

Nac Starnberg fuhren fie mit der Bahn und dann 
zu Schiff hinüber nach Leoni. Da tranten fie den 
Raffee, den zu bezahlen Frau Pannicher ſich nicht 
nehmen ließ. Dafür hatte Theodor Kern fich’3 aus— 
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bedungen, daß die Damen ihn jpäterhin für einen 
Abendimbiß forgen ließen, was ihm auch gemährt 
wurde. Es ward allmählich ſehr gemütlich, und jedes 
auf feine Art freute fich des jchönen Tages. 

Gegen Abend ging’3 wieder nach Starnberg zurüd, 
wo der Schöne Theo zum Zweck des ausbedungenen 
Imbiſſes den Weg Hinüber nahn zur Terraſſe des 

„Europätfchen Hofes“. 
| „Da iſt's ja aber jo teuer,” mahnte fürforglich die 
Oberjteuertontrolleurin. 

Er lachte. „Nobel muß die Welt zu Grunde gehen. 
Zu ein paar Schinkenbroten da oben langt’s fehon 
noch.” 

Aber e3 wurden feine Schinfenbrote daraus. Geit- 
wärts batte der fchöne Theo bei dem Kellner eine 
Beitellung gemacht, und gerade, al3 unten am Strande 
das Abendlonzert begann, wurde das Mahl aufgetragen. 

„Um Gottes willen!” jtammelte Frau PDannicher 
nur und faltete die Hände, al3 all die warmen ‘Blatten 
und in dem Eiskühler der Wein auf dem Tifche grup- 
piert waren. | 

„In Gottes Namen!” fagte Dagegen Mieze. „Wenn 
Sie fich durchaus ruinieren mollen, jo ift dag Ihre 
Sache. Ich Hab’ rechtichaffenen Hunger und Durſt 
Dazu.” 

„Die Mieze, nein, die Mieze! So hab’ id) die ja 
noch gar nicht gejehen,” fagte die Mutter noch, und 
dann fagte fie eine Weile gar nichts mehr. Nur zu: 
weilen, wenn ſie die Gabel oder das Weinglas zum 
Munde führte, traf ein geradezu ſchmelzender Blick den 
Schönen Theo. 

Auch der blonden Mieze blaue Augen Leuchteten 
immer ftrahlender auf. Bei aller fonftigen Verfchiebden- 
beit mar fie doch in einen ganz ihrer Mutter Tochter; 
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was gut jchmedte, das aß fie gern und trank fie gern, 
und ein tiefes, fanftes Wohlbehagen, pofitiver al3 die 
künſtleriſch hochgetragene Tannhäuferftimmung des ver- 
gangenen Abends, umfing ſie mehr und mehr. | 

Der fchöne Theo war in allen Himmeln, und als der 
Rüdesheimer getrunfen war, rief er den Kellner herbei 
und bejtellte Sekt. „Ihre bejte Marke und gut gekühlt.“ 
— Und dann zu Mieze gewandt, die erfchroden Hatte 
abmwehren wollen: „Heut ift mein Geburtstag, Da muß 
ich in allem meinen Willen haben.” 

„Ihr Geburtstag?” Mieze lachte ſchon mieder. 
„Der war doch erjt vor vierzehn Tagen. Zufällig weiß 
ich das von Otti Niederhuber, die Ihnen ja wohl eine 
Bigarrentafche geſchenkt bat.“ 

Er wurde nicht im mindeften verlegen, jondern rief 
feurig: „Vor vierzehn Tagen — das iſt eine verſunkene 
Melt. Heut uber, heut feiere ich den Tag meiner 
Miedergeburt, nein, meiner wirklichen Geburt, denn in 
Wahrheit lebe ich erſt feit Heute, oder — feit gejtern.” 

„Brr,“ machte Mieze und jchüttelte fich, „erjt einen 
Tag alt — neugeborene Kinder kann ich nicht ausſtehen.“ 

„Die Mieze, nein, die Mieze!“ fagte wieder die 
Dberjteuerfontrolleurin. Und dann ftand auf dem Tifche 
der Sekt, und der fchöne Theo füllte die Kelche. 

Im jelben Augenblid gingen am Tijche zwei ältere 
Herren vorbei. Der eine ließ mit deutlich) wahrnehm— 
barem Befremden auf Theodor Kern den Blid ruhen, 
doch als derfelbe gleichfall3 betroffen Miene machte, 
grüßend von feinem Sig emporzujpringen, hatte der 
andere den Kopf zur Seite gewandt. 

„Nanu, das ſah ja beinah aus wie gefchnitten, wer 
war denn da3?” fragte Mieze mit einem mißtrauifchen 
Blid. 

Der jchöne Theo log: „Keine Ahnung! Er erinnerte 
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mich im erften Augenblid an einen guten Belannten 
meines Vaters, aber e3 war nur eine flüchtige Ahnlich— 
keit.“ 

Ihr's eingeſtehen, daß es ſein geſtrenger Chef ge— 
weſen, das fehlte gerade. Pah, mochte der Alte ſich 
den ſchönen Theo immerhin auf die ſchwarze Liſte 
ſchreiben, was fragte dieſer binnen kurzem nach allen 
Chefs der Welt! 

„Nein, nein, nicht mehr,“ wehrte Mieze, als er immer 
aufs neue wieder den perlenden Schaum ihr in das 
Kelchglas füllte. „Ich habe ſo wie ſo ſchon einen Schwips.“ 

Ja, den hatte ſie — einen ganz kleinen Schwips, 
und er ſtand ihr zum Entzücken. 

„Jetzt oder nie,“ dachte der ſchöne Theo und ſprang 
von ſeinem Sitz empor. 

„So wollen wir eine Gondelfahrt auf dem See 
machen — beim Vollmondſchein!“ 

„Sie werden ja ordentlich poetiſch, ſchöner Theo,“ 
kicherte Mieze und wußte es ſelber nicht, daß ſie ihn 
bei feinem Spignamen genannt. 

Die Mutter aber rief entzüdt: „Sa, ja, gondeln, 
gondeln bei Mondenjchein und dazu Mufik!“ 

Da aber traf fie jeitens des Schönen Theo ein geradezu 
entſetzter Blid. Was, die Alte wollte mit in die Gondel? 
Begriff fie denn nicht — 

Samohl, jie begriff vortrefflich, und feinem Blick gab 
ein fanftes Lächeln Antwort und fprach deutlich: „Sei 
ruhig, ich weiß, was eine Mutter im rechten Augenblick 
zu tun hat.“ 

Am Seegeftade, dem Muſikpavillon gegenüber, ließ 
der jchöne Theo eines der Dort liegenden Boote flott 
machen und half Mieze zuerſt hinein. Danach ftieg auch 
er in die Gondel, und dann ftredten er und der Boot3- 
führer Frau Dannicher die helfende Hand entgegen. 


120 Das Glüc klopft an. 
TREE TER SEELE FELL SEE TEL TEL SCHE EEE ESEL SCHE TUE TEL TEL CHE EHLERS, 

Einen Schritt tat fie auf dem ſchmalen Landungs— 
brette voran, fette auf den wippenden Boot3rand den 
Fuß, zog ihn aber jchredhaft wieder zurüd und rief: 
„Rein, nein, mir wird's ganz fchwindelig. Der Eham- 
pagner — ich bin das nicht gewöhnt — und nun das 
Schaufeln auf dem Waſſer, ich glaub’, ich müßt’ fee- 
krank werden. Fahrt ihr lieber allein, ich je’ mich 
dermweilen da drüben auf die Bant.” 

„So möcht’ ich lieber auch nicht —“ rief Mieze und 
machte eine Bewegung, gleichfall8 wieder an Land zu 

geben. 
j Doch mit fanfter Gemalt hielt der fchöne Theo fie 
zurüd, gab dem Kahnführer. einen Wink, daß er die 
Ruder in Bewegung jege, und fagte: „Sie fürchten fich 
doch nicht etwa gar mit mir allein, Fräulein Mieze?” 

„Mich fürchten — vor Ihnen?!“ Sie warf die 
vollen Lippen auf, lachte hell hinaus und nahm wieder 
auf dem jchmalen Site Platz. 

An ihre Seite feste fich der fchöne Then. Ihnen 
den breiten Rüden zugelehrt, jaß der Bootsfnecht und 
jtieß mit fcharfen Auderjchlägen den Kahn auf den See 
hinaus. Sich um das zu befümmern, was hinter ihm 
vorging, hatte er bei Fahrten in mondheller Sommer: 
nacht längſt fich abgemöhnt. 

Auf der Bank am Strande aber faß mit —— 
Händen eine Mutter, die ihre mütterliche Schuldigkeit 
getan, und freute ſich deſſen. 

Die Wartezeit wurde der Einſamen nicht lang. Und 
doch war faſt eine Stunde verſtrichen, als die beiden, 
die ſie allein auf die ſchwanke Flut hatte hinaus— 
ziehen laſſen, wieder daherkamen. Arm in Arm kamen 
ſie daher, und ſie fuhr empor. 

„Da ſeid ihr ja wieder! Ich glaub' beinah, ich 
war ein bißchen eingenickt und hab' geträumt — ſo 
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einen närrifchen Traum. Aber” — ihre Hand jtrich 
über Stirn und Augen, die Augen ftarrten die beiden 
an, die vor ihr Stehen geblieben waren, noch immer 
Arm in Arm — „ich glaub’ beinah, mein Traum, der 
ift gar kein Traum gemejen und ihr habt euch. wahr: 
und wahrhaftig —” 

„Verlobt,“ fiel der fchöne Theo ein, „verlobt haben 
wir una und find Bräutigam und Braut!“ 

„Aber nein, das ift ja gar nicht wahr!“ ftieß Mieze 
heraus und riß ihren Arm aus dem feinen. „Wir 
haben uns ja noch gar nicht verlobt!“ 

„Aber gelüßt haben wir uns!“ rief ex wieder. mit 
Giegerton. „Und das ift fo gut wie verlobt — nicht 
wahr, Mamachen?” 

„Ei freilich, freilich, was denn ſonſt!“ bejtätigte 
diefe. „Zu meiner Zeit mwenigften® mar’3 fo, und 
ich den?’ mir, heut wird’3 wohl noch ebenfo fein. Aber 
damit ihr eurer Sache auch ganz ficher feid, könnt' 
ihr’3 ja. noch einmal tun.“ 

Der fchöne Theo ließ fich das nicht zweimal jagen. 
Bevor ſie's ihm mehren konnte, hatte ex Mieze umfaßt 
und feine Lippen auf die ihren gedrüdt. 

Die Mutter lachte: „So, nun mwird’3 wohl feine 
Gültigkeit haben. Und gleich vor Zeugen iſt's befiegelt; 
dort drüben hab’ ich eben Niederhubers geſeh'n. Die 
Otti hat Feine fchlechten Augen gemacht.” 

E35 gab dem jchönen Theo doch einen heimlichen 
Ruck. Co fchnell wärs ja am Ende nicht nötig ge— 
mejen, daß die Niederhuberfchen die Sache erfuhren. 
Und die Mieze war fo kurios, ſtand da und rührte fich 
nit und machte ein Geficht, wie’3 im Leben feine 
frifch verlobte Braut machen darf. Es überlief ihn 
heiß und kalt, und die auffteigende Angſt brachte in 
feine Stimme ein Beben, das recht gut für einen tiefen 
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Herzenston gelten Tonnte, wie er jest, nur Mieze ver- 
nehmbar, ihr zuraunte: „Sch hab’ dich ja fo jehr, ſehr 
lieb und will dich auf meinen Händen tragen.” 

hr geſenkter Blick bob fich, traf auf dei feinen,- 
der eitel Liebe und Zärtlichkeit war, fie atmete tief, und 
al3 er jest wieder ihren Arm durch den feinen zog, 
wehrte fie ihm nicht — jo wie fie ihm nicht gewehrt 
batte da draußen auf der mondlichtjcehimmernden Flut, 
im gleitenden Kahn, al3 ev zu dex leije herüberklingenden 
Mufit ein heimliches Flüftern begonnen von Liebe und 
Glück und Glück und Liebe und erſt ganz leife, dann 
immer zärtlicher und felter den Arm um jie jchlang 
und endlich fie Füßte. 

Etwas von großer Freude und GSegendwünfchen 
fagte die Mutter jegt, Mieze hörte es kaum, und als 
der neugebadene Bräutiganı meinte, man müſſe doch 
unbedingt exit noch einmal auf die Verlobung anftoßen, 
jchüttelte fie den Kopf und verlangte nach Haufe. 

Mit gefchloffenen Augen lehnte fie während der 
Heimfahrt in ihrer Ede, und der fchöne Theo konnte 
nicht herausfinden, ob fie mache oder wirklich ſchlafe. «I 
Und auch daheim wehrte fie der Mutter, die noch große 
Nedeluft befundete, mit der Klage: „Ich bin jo müde!“ 

Sie war es wirklich. Kaum daß ihr Kopf das 
Kiffen ihres Lagers berührt hatte, fehlief fie ein, jchlief 
feit und tief die Nacht hindurch bis in den hellen 
Morgen. 

4. 

„Mieze, Mieze, ’3 ift die höchite Zeit, daß du auf: 
ftehft. Und ſchau nur an, was ſchon für did) gelommen 
iſt!“ 

Sie fuhr auf beim Klang der mütterlichen Stimme, 
ſtarrte den Blumenkorb an, den die Mutter ihr ent- 
gegenhielt — und war plößlich völlig erwacht. Erx- 
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ſchreckt ſchloß fie vor diefem jähen Erwachtſein wieder 
die Augen. Dann ftrich fie mit beiden Händen da3 
wirre Haar fich aus dem Geficht und fagte zur Mutter 
gewandt: „Bitte, geh. In ein paar Minuten bin ich 
fertig. Und nimm die Roſen wieder mit.“ 

Als die Mutter, betroffen von dem feltfamen Klang 
in ihrer Stimme, fie fragend anſah, drängte fie noch 
einmal: „Geh nur jest. Neden wollen wir nachher.” 

In fliegender Eile kleidete fie ſich an, ging in die 
Mohnftube, trat vor die Mutter hin, die am Kaffee: 
tifch ihrer wartete, und fagte ohne einen Augenblid 
des Zögernd: „Die Verlobung von geitern abend hat 
feine Gültigkeit. Sch werde jofort an Herrn Kern 
fchreiben, Daß ich feine Braut nicht bin.“ 

„Was — was fagit du da? Die Verlobung rüd- 
gängig machen! Bilt du denn ganz und gar verrüdt?“ 

Mieze wurde duntelrot. „Geftern abend war ich 
nicht ganz bei Sinnen, fonft wär's nie gefchehen. Aber 
zen bin ich bei Elarem DVerfjtand und da —" 

„Da willſt du's nun eingefteh’n: ich hab’ zu viel 
> getrunken gehabt, Hab’ mich abküſſen lajjen und zum 
Spaß ein bifchen verlobt, hinterher ift’3 mir aber 
wieder leid geworden — Ja, fehamft du dich denn 

. eigentlich gar nicht, an jo was nur zu denken?“ 
„Ich ſchäm' mich ſchon genug,” murmelte Mieze. 


„Und un darum — du magſt dagegen Jagen, mas du ä 


willſt — 

„Sp, ich mag dagegen jagen, was ich will! Und 
die Leute, die Niederhuberfchen, die gefehen haben, wie 
du Dich ganz öffentlich Haft küſſen Iaffen! Und über- 
haupt, was denkſt du dir denn eigentlich, und was für 
Raupen jteden denn dir im Kopf? Gott auf deinen 
Knien danten jollteft du für das Glüd, da3 dir wider: 
fahren if. Ein Dann mit folchen Grundfägen, ver: 
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mögend, denn das merkt ein Blinder, und fo ein Bild 
von einem Mann, der jede, die Reichfie, Triegen könnt’, 
wenn ex nur wollte — jede! Das hab’ ich geitern an 
der Dtti ihrem mütenden Geficht gemerkt. Und du 
meinft, jo einen Mann kannſt du einfach an der Naje 
rumführen und ihm den Laufpaß geben, wenn's dir 
feinen Spaß mehr macht. Aber du folljt mich kennen 
lernen! Mit fo mas fol meine Tochter mir nicht 
kommen.“ 

Atemſchöpfend ſchwieg ſie ſtill und ſah mit zornigen 
Augen die Tochter an, was die nun weiter ſagen werde. 

Gar nichts mehr ſagte die aber. Sie hatte ſich an 
den Kaffeetiſch niedergeſetzt, hielt das Geſicht in die 
Hände gedrückt und weinte. 

Da ſänftigte ſich auch der Mutter Ton, und Topf- 
fchüttelnd ſagte fie: „Sp was ift mir Doch noch nicht 
vorgefommen. Gibt das dumme Ding da und heult, 
ftatt vor Freude zu hüpfen und zu Springen.“ 

Und dann, während Mieze ftill weiter meinte, bes 
gann -fie diejer auseinanderzufegen, über was alles jich 
zu freuen fie alle Urfache habe. Als es ihr fcheinen. 
wollte, daß fie nicht länger vor gänzlich tauben Ohren 
predige, ftreichelte fie der Tochter Haar und fagte im 
verzeihenden Tone der lebens- und liebefundigen Fran: 
„Sa, ja, das find halt jo die Verdrehtheiten der eriten 
Verliebtheit, das macht manche an fich durch und bildet 
ſich ſtellenweis ſogar ein, fie kann ihn nicht ausſteh'n 
und ihre Liebe wär' der reine Haß. Na — und jetzt 
trink erſt deinen Kaffee, und dann mußt du machen, 
daß du fortkommſt, du haſt doch zunächſt noch deine 
Stunden zu geben.“ 

Mieze wiſchte ſich über die naſſen Augen, warf 
einen Blick auf den Regulator, erſchrak, nahm einen 
haſtigen Schluck aus der Kaffeetaſſe, ergriff ihren Hut 
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und dachte bei fich: „So werd’ ich's ihm halt mündlich 
jagen!“ 

ALS habe fie der Tochter Gedanken erraten, lief die 
Mutter ihr nach und fah fie dDurchdringend an. „Mieze, 
daß du mir feine Dummbeiten machſt! Oder —* 

- Wieder der fehrille Stimmenklang, der fo ſehr gegen 
der Tochter feineres Empfinden anftieß, und der jie 
fchon fo manchmal mürbe und nachgiebig gemacht hatte. 
Ihre Stirn begann zu guden, und aus dem innerlichen 
Konflikt heraus ftieß fie heftig hervor: „Ya, wahr ift’s 
ſchon, lieber den erften bejten Heiraten, al3 immer 
und ewig diefe Szenen!” 

Und ohne das übliche Lebewohl ſchlug fie die Flur: 
tür hinter fich zu. 

Die Mutter aber nidte befriedigt vor fich Hin. 
Natürlich heiraten! Als ob's für ein junges Mädel 
überhaupt einen anderen Gedanten geben durfte. Na, 
das bißchen Sträuben, von dem fie recht wohl wußte, 
woher daS der Mieze fam, würde die fich ſchon ab- 
gewöhnen. Der ſchöne Bräutigam, in den die Mutter 
ordentlich jelber verliebt war, würde der Mieze bald 
Geſchmack am Berlobtfein und Heiraten beibringen. 


5. 


Wie einem vom Fieber Durchmwühlten war's dem 
fchönen Theo zu Mute. Auf feinem Drehſeſſel litt es 
ihn feine fünf Minuten bintereinander. Bald ſprang 
er auf, bald rutfchte er hin und ber, ftüßte den Kopf 
in die Hände, kante an der Feder, lächelte felig, jtöhnte 
und fchaute alle Augenblide nach feiner Tajchenuhr. 
Wie die Zeit ſchlich! Und daß er’s nur ja nicht ver- 
jäumte, pünttlih fünf Minuten nach zwölf vor der 
höheren Töchterfehule zu fein, um die Braut vom Unter: 
richt abzuholen und heimzugeleiten. Am liebjten wäre 
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er überhaupt nicht von ihrer Seite gewichen, bis nicht 
alles Elipp und klar und in fchönfter Ordnung war. 
Wie es ihn peinigte, diefes „Alles“! Die Nacht über 
hatte es als tüdifcher Kobold auf feinem Bettrand ge- 
jejjen und in feine Träume hineingegrinft. Das Los, 
die herrliche 60,600, Hatte ſich in eine Irrlichtgeſtalt 
verwandelt mit unförmlichem, aus lauter Nullen ge: 
bildetem Kopfe, darunter rumpflos die langen Spinnen: 
beine anſetzten. Bor ihn her gaufelte, hüpfte, rafte die 
Geftalt, und er jagte ihr nach, dahin, dorthin, über 
Stod und Stein, durch Feld und Dorn, bis es plöglich 
ſchlammig um ihn emporjprigte und er bis an den 
Hals drinnen ftedte im Wiefenfumpf, während das 
Irrlicht auf Nimmermiederfehen verſchwunden war. 
Noch bevor er am Morgen auf feine Bank ging, 
hatte er nochmals in dem LXotteriegejchäft vorgefprochen. 
Die Auskunft, die er dort bekam, berubigte ihn einiger: 
maßen. Ein Irrtum bei der Ziehung war nicht vor- 
gelommen, die ausgegebenen Liſten ftimmten bis aufs 
Züpfelden. Und aud) daS Los würde ja wohl ficher 
in Miezes Verwahrſam jein. Aber jelbjt, wenn jie’s 
verloren hätte, er hatte ja die Nummer gejehen, ich 
notiert, Tonnte es beſchwören, Recherchen würden an: 
geftelit, der fich. unrechtmäßig Meldende angehalten 
werden, und alles fanı fchließlich noch zum Nechten. 
Aber wie der Braut ihren plöglichen Reichtum bei: 
bringen? Und fo, daß fie nicht Verdacht fchöpfte, wo— 
möglicd) gar Luft verjpürte, die Verlobung wieder zu 
löfen? Denn mit der bräutlichen Liebe war's bisher 
noch nicht jo arg beftellt, daS Hatte er wohl bemerft. 
Erſt mußte ex fich noch fefter jegen in Miezes Gunſt. 
Wohl traute er fich das zu, aber es gehörte Zeit dazu. 
Sollte fo lange der Gewinn unerhoben bleiben und er 
vielleicht täglich nachfragen, ob auch fein anderer ihn 
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abgeholt? Das mußte ja ſchließlich auffallen, Verdacht 
erweden. Aber EN wäre wohl auf eine andere Art 
die Möglichkeit — 

Auf eine — Art! 

Welcher kühne, geniale Gedanke durchblitzte da plötz⸗ 
lich ſein Hirn! Die beiden Loſe vertauſchen, ohne daß 
ſie's gewahrte. Er hatte ja das ſeine noch und ſie 
würde ſich die Nummer des ihren wohl nicht gemerkt, 
vielleicht nicht einmal angeſehen haben. 

Wenn das ſich ermöglichen ließe! 

Warum ſollte ſich's nicht ermöglichen laſſen? Er 
hatte ja ſchon ſo manche Bewunderung für kleine taſchen— 
ſpieleriſche Kunſtſtückchen eingeheimſt, warum ſollte ihm 
dieſer kinderleichte Trick nicht gelingen, wenn ſonſt die 
Umſtände günſtig waren? Betrug konnte man ſo was 
nicht nennen. Dem Marne ſiand das Verwaltungs: 
vecht über das in die Ehe eingebrachte Vermögen der 
Fran zu. Wenn er fich diefes Vermaltungsrechtes eiit 
wenig pränumerando bemächtigte, mißbrauchen mwollte 
er eg darum nicht. Selbſt die Schwiegerniama, die jo 
getrenlich bei der raſch zu ſtande gelommenen Ver: 
Iobung mitgeholfen, follte der ihr gebührenden Nub- 
nießung nicht verluftig gehen. 

Bon feinem Drehſeſſel hüpfte der ſchöne Theo mit 
einen Zuftfprung empor. Ja, ja, fo ließ die Sache 
fic) machen. Und zwölf war's aud) und Mittagspaufe. 
Aus dem Bureau ftürmte er hinaus. Bor der Tür 
hielt gerade eine freie Drofchle. In die fprang er hin- 
ein, verjprach dem Kutfcher die Doppelte Taxe, wenn 
er in fünf Minuten die ihm angegebene Gtrede zu: 
rücklege. Die Beitjche Inallte, und der Gaul trabte 
Davon. | 

Am Fenſter feines Brivatlontors fand der Chef 
und jehüttelte den Kopf. Gejtern Bommery und Heute 
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Drofchte erfter Güte! Solche Leute konnte er im Ge: 
ſchäft nicht brauchen. — . 

Der Kutſcher hatte fich die doppelte Taxe verdient. 
Ein paar Minuten mußte der ſchöne Theo noch warten, 
bevor aus dem Portal der höheren Töchterfchule Mieze 
Dannicher heraustrat. 

Ihr Geficht umdüſterte fich, als fie ihn erblidte, 
und heftig fagte fie: „Was fällt Ihnen ein? Hier vor 
der Schule auf mich lauern — mie fieht denn das aus! 
Das verbitt’ ich mir.“ 

„Aber Mieze” — es Klang mie ein unterdrüdter 
Schrei — „du ſagſt „Sie* zu mir!“ 

Jetzt kam's ihr felber erſt zum Bemwußtfein, daß fie 
es getan. Es hatte nicht in ihrer Abficht gelegen. 
hr anfänglicher Entjchluß, fofort die Verlobung wieder 
zu löfen, war durch allerhand nachfolgende Erwägungen 
ein wenig wieder ins Wanlen gelommen — durch den 
Gedanten vor allem, wie die Mutter ihr mit Vor: 
würfen zufegen würde, und dann durch den anderen 
Gedanten, daß man am beften mit einem Traume aufs 
räumte, der doch Feine Ausficht auf Verwirklichung bot. 
Und fo meit war ja der ſchöne Theo ganz gut zu leiden 
und hatte ihr’3 gejtern klipp und klar gejagt, daß er 
jeiner Frau ein forgenfreies Leben zu bieten habe — 
und ohne richtige Liebe heiratete ja jo manche und 
wurde nicht gerade unglüdlich dabei. 

Nun aber, da fie ihn vor fich jah, wollten all 
die praftifchen Erwägungen nicht ftandhalten, und es 
brannte ihr auf den Lippen, e3 ihm unvermeilt ins 
Geficht zu rufen: „Geh'n Sie Ihrer Wege und lafjen 
Sie mich unbehelligt die meinen geh’n.“ 

Doch im inftinktiven Erraten von dem, was in ihr vor= 
ging, ließ er ihr feine Zeit, auch nur eine Silbe hervor: 
zubringen. „Der kann einen Menfchen tot und wieder 
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lebendig ſchwatzen,“ jagten jeine Belannten von ihm, 
und er redete, redete, redete und ging dabei dicht an 
ihrer Seite. Sie hatte die Lippen aufeinandergepreßt 
und die Augen geſenkt. Die feinen fuhren unrubig hin 
und ber. Und plöglich zudten fie ftarr auf einen Puntt. 

Dort um die Ede Tam einer gebogen. Elaſtiſch 
wiegender Gang, braunes Kraushaar, brauner Schnurr: 
bart, verträumte Rinderaugen und den Ralabrefer jchief 
aufs Ohr gedrüdt. 

Der Maler Franzel. 

Er war ihm nie fonderlich gewogen gemefen, der 
ichöne Theo, und es zudte fchadenfroh in ihm empor, 
jet dem anderen etwas verjegen zu Fünnen, von dem 
er mußte, daß e3 nicht ganz gleichgültig an ihm vor— 
übergehen mürde. 

Ununterbrochen weiter auf fie einredend, 309 er 
plötzlich Miezes Arm durch den feinen und bog fich ihr 
zärtlicher zu. 

Gie ließ es gefchehen, hielt weiter den Blick gefentt, 
ſah nicht den ihnen Entgegentommenden, der jähling3 
ftußgte, weit die Augen aufriß und wie angemurzelt 
mitten auf dem Wege ftehen blieb, bis das Paar dicht 
vor ihm angelommen war. Da erſt bob Mieze den Blid, 
und gleich dem anderen jchienen ihre Füße mit einem 
Male an den Boden gejchmiedet, während ein Gluten- 
brand ihr über das Gejicht fchlug. 

Der jchöne Theo aber, mit der Rechten fejter Miezes 
Arm an fich drüdend, hob die Linke an den Hutrand 
und lachte: „Wir haben die Ehre. Als Verlobte emp- 
fehlen fih Maria Dannicher und Theodor Kern.” 

Der Maler verharrte noch immer in ftarrer Regungs- 
lofigfeit, und jeine Augen gingen an der blonden Mieze 
hinauf und hinab mit einem Ausdrud, vor dem auf 
ihren Wangen die Glut tiefer Bläffe wich. Dann zerrten 
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fich im ı mit einem heißenben Sächeln di die e Sippen von 
den Zähnen. 

„Sratuliere!” jtieß er heraus, drehte fich auf dem 
Abſatz herum und ftürmte davon. 

„Kanu,“ jagte hinter ihm drein bliclend der fchöne 
Theo, „wohin fo eilig?* Und zu Mieze.gewandt, als 
bemerke er exit jebt deren ſeltſam verfteinertes Weſen: 
„Aber was iſt's denn mit dir? Hab’ ich da eben vicl- 
leicht eine Dummheit gemacht? Haft du dich mit dem 
Franzel verumeinigt, oder ihm etma gar einen Korb 
gegeben, und ich bin ihm da unbemußt auf die Hühner: 
augen getreten?“ 

Sie antwortete nicht, nur ihr erblaßtes Geficht 
tauchte ſich langſam mieder in dunkle Nöte. Wie er fie 
angeſehen hatte, ZoU für Zoll und jeder Zoll tödliche 
Verachtung! 

„Warum jagft du denn gar nichts, Mieze?” fragte 
nod) einmal der fchöne Theo. 

Da warf fie den Kopf in den Naden, und aus ihren 
Augen bligte es beinahe wild. Ja, nun war's ſchon 
alles eins! Heiraten, heiraten irgend einen, der gerade 
zur Hand mar. Und nicht öde fein und fpröde fein, 
daß dem die langweilige Braut vielleicht gleichgültig 
wurde und er felber ihr den Laufpaß gab. Nicht noch 
einmal fich abtun Iafien! 

Sie lachte laut und hing fich fefter in den Arın des 
Bräutigams, lachte und ſchwaätzte irgend etwas, da3 
feinen rechten Sinn hatte, dem fchönen Theo aber die 
frohe Gewißheit gab: jeßt hatte er fie ficher, und da3 ver- 
dankte er dem Franzel. Wenn’s aud) nicht glücken follte 
mit dem heimlichen Losaustauſch, jegt hatte er fie ſicher! — 

Der Franzel aber ftürnte durch die Straßen dahin, 
jtitemte die fünf Stiegen hinan zu feinem Atelier, riß 
die Tür auf, ſchlug fie wieder hinter fich zu, raſte in 
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dem Raume bin und her, blieb dann ftehen und lachte 
laut, wie die blonde Mieze gelacht hatte. 

Alfo verlobt Hatte fie fih! Und mit dem ſchönen 
Theo! Biel Glüd zur Hochzeit! 

Mieder lachte er. Und als er fich fatt gelacht, pfiff 
er fih eins und trat vor die Gtaffelei. Da war ein 
balbfertiges Bild darauf. „Frühling“ hatte er's nennen 
mwollen. Eine maiengrüne Flur war's, darauf alles in 
Blüten ftand. Und mitten in den Blüten vagte eine 
Gejtalt, fehien aus dem blumigen Erdreich heraus: 
zuwachſen. Ein junges Weib, fo ein blondes, blau» 
geaugtes, dem die Lippen lachten und die Arme jich 
emporftredten in den Sonnenflimmer, al3 wollten fie 
ihn faſſen und zu Sich herniederziehen. 

Die Geftalt bejchaute ex fich, die Hände auf den 
Rüden gelegt, und plößlich fuhr die Rechte hervor, 
zudte zur Seite, wo ein flilettartige® Mefjer lag, das 
hielt er gepadt — und quer durch die Leinwand des 
Bildes ging ein Elaffender Schnitt. 

Daun lag das Meſſer am Boden. Der Franzel 
aber lag vornüber auf dem Nuhebett, hatte den Kopf 
in die Hände gewühlt und meinte wie ein Kind. 


6. 

Jeden freien Augenblid brachte der fchöne Theo in 
Gejellfchaft der Braut zu, und er hatte fich nicht über 
fie zu beflagen. Wenn fie auch mit Zärtlichleiten fich 
nicht verfchmwenderifch zeigte, jo war dafür ihre fonnige 
Laune um foluftiger. Und nicht bloß Iujtig, nein ausge- 
laſſen fonnte man fie nennen, von einer lauten, lärmenden 
Ausgelafjenheit war fie, ob welcher die Mutter, trium: 
pbierend darüber, wie fehnell ſich Mieze in das Ver— 
lobtjein hineingemöhnt, meinte: „Wie ausgemwechjelt ift 
fie, wie ausgemechjelt!“ 
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Der Bräutigam freilich Eniff manchmal heimlich die 
Augen ein und dachte fich über dieſes ausgemechfelte 
Weſen fein Zeil. Doch fam er nicht allzu häufig dazu, 
feine Gedanfen auf anderes hinzulenten al3 auf das 
eine, da3 ihm von Etunde zu Stunde mehr auf dem 
Herzen brannte — das Los. 

Der dritte Tag war's feit der Verlobung und nod) 
hatte fich’3 nicht gemacht, die Sache fo unauffällig, wie 
es not tat, zur Sprache zu bringen. Immer genierte 
die Gegenwart der Mutter dabei, und auf einem Spa- 
ziergang zu zweien davon anzufangen, hätte feinen Zweck 
gehabt, weil ja da das 203 nicht zur Hand war. Und 
die Ziehung mußte feiner Braut doch einmal bekannt, 
der Gewinn doch endlich erhoben werden. Gein Ge: 
winn! Er betrachtete ihn ſchon ſo ausſchließlich als 
den feinen, daß er im Geilte bereit vollftändig dar: 
über disponiert und feine Zukunftspläne ſich aus» 
gearbeitet hatte. Zuerſt natürlich die dienende Stellung 
aufgeben. Dieſem heimlichen Wunjche war fein Chef 
in bexeitmilligjter Weife entgegengelommen, indem er 
am heutigen Mittag den jchönen Theo erjucht hatte, fich 
zum nächſten Erſten nach einem anderen Pla umzufeben, 
da der, den er gegenwärtig einnehme, mit feinen Lebens— 
gepflogenheiten offenbar nicht mehr in Einklang ftehe. 

„Sie kommen meiner eigenen Bitte um Entlafjung 
zuvor,” hatte Theodor Kern geantwortet, jchlug Die 
Haden zufammen und verließ, die Hände in den Hojen- 
tafchen, pfeifend das Gejchäft. 

Aber die Kündigung war doch nicht ohne Eindrud 
auf ihn geblieben, jondern bildete eine weitere Ver: 
ichärfung der Ungeduld, die Losangelegenheit ins reine 
zu bringen. Und noch heute mußte das gejchehen und 
follte er die Gelegenheit dazu vom Himmel fich herab— 
zwingen. 
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Doch die Umftände erwieſen fich ihm günſtiger, als 
er erhofft. Als er nach Gefchäftsjchluß zur Dannicher: 
ſchen Wohnung eilte, traf er Mieze allein daheim. 

„Die Mutter macht eine Krankenvifite. Eigentlich 
Tönntejt du etwas fpäter mwiederfommen,” fagte jie, 
widerjegte fich aber nicht weiter, als er behauptete, ihr 
erſt in der Stube drinnen etwas übergeben zu müjjen, 
wonach er, wenn fie es mwünjche, — wieder ver: 
ſchwinden werde. 

Das Etwas, dag er in der Wohnſtube aus der 
Taſche nahm und ihr um die Schultern legte, war ein 
ſchöner Spitzenkragen, wie ſie einen ähnlichen geſtern 
flüchtig an einer Dame bewundert hatte. 

Nun fehüttelte fie den Kopf. „Was fällt denn dir 
nur ein? Vorgeſtern haft du mir Doch erjt Die goldene 
Uhrkette gefchenft, und der Kragen koſtet wenigſtens 
feine fünfundzwanzig Mark! Haft du denn das große 
Los gewonnen?” 

Das große Los! Bon felbit brachte fie die Rede 
darauf! Stürmiſch umfaßte er fie. „Dich Hab’ ich 
gewonnen, das iſt mehr wie das große Los! Aber” — 
anflachend wie in einem plößlichen Einfall — „viel: 
leicht haben wir eine3 Tages auch nod mit dem Glück. 
In der Lotterie fpielen wir ja alle beide. Eben denf’ 
ich wieder dran. Wann ijt denn eigentlich die Ziehung? 
Zeig Doch dein Los einmal ber.“ 

Noch immer hielt er fie zärtlich umfchlungen, jeine 
Augen aber belauerten verftohlen den Ausdrud ihres 
Gefichtes. Und was er da plößlich ſah, griff ihm eis— 
kalt an das Herz. Nicht nur ihre Zunge, ihr ganzes 
Weſen war plöglich wie verwandelt, wie erftarrt, und 
aus den Wangen und Xippen wich ihr daS Blut. 

„Halt du's etwa gar verloren?” rief er in nicht 
völlig verjtedter Angſt. 
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Da jchüttelte jie mit einem jeltjamen Lächeln den 
Kopf. „Nein, verloren hab’ ich’ nicht.” Dann voll 
Haft, ſaſt als wäre fie frob, fich zu entfernen, ein paar 
Minuten mit fich allein zu fein, eilte fie in ihr Stübchen 
nebenan. 

Mit vorgebeugtem Kopfe ſaß er laufchend da. Eie 
brauchte lange, bis ſie das 203 fand. ALS fie zurüd- 
kam, Hatte ihr Geficht wieder feinen gewohnten Aus: 
drud. Zwiſchen den Fingern der berabhängenden 
Nechten hielt fie das zufammengefaltete Los. 

Er hielt fein eigenes unter der Manfchette verborgen 
und eilte ihr nun mit jcherzendem Lachen entgegen. 
„Sp, nun zeig’ einmal. Erſtens — wann ift denn eigent» 
lich die Ziehung?” 

Tas Los, das fie ihm gereicht, begann er, halb den 
Rüden ihr zugelehrt, zu entfalten. 

Ein gieriger Blid auf die Nummer und dann ein 
zorniger Aufjchrei: „Das iſt's ja gar nicht — dein 
203! Dein richtiges Los, wo haft du das?” 

„Du baft’3 in den Händen.“ 

Auch ſie Hatte fich halb von ihm abgewandt, ihre 
Stimme klang leije. 

„Das wär dein 208? Dasjenige, was du dir auf 
dem Ausflug gelauft haft? Das ift eine Lüge! Dein 
wirkliches 2o3, ıwa3 haft du mit dem angefangen, mo 
ilt das?” 

„Du hältſt's in der Hand,“ ſagte fie noch einmal. 

„Rein,“ fchrie ex, immer mehr die Selbjtbeherrjchung 
verlierend — „nein, das ift e3 nicht, ich weiß es beſſer.“ 

„Was weißt du denn beſſer?“ 

Cie Hatte fi ihm wieder zugelehrt, ihre Augen 
blißten, etwas in ihr jeßte fi) zur Wehr. 

Er achtete nicht darauf. „Deine Losnummer weiß 
ich beffer, die richtige Nummer. Zufällig hab’ ich fie 
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mir gemerkt, ala ich dir da3 Los zufammenlegte, und 
zudem Hab’ ich fie mir auch noch mit aufgefchrieben.“ 
Er hatte fein Tafchenbuch herausgerijfen und hielt es 
ihr entgegen. „Da — unter meiner eigenen jteht deine 
Nummer: 60,600 — Irrtum ift ausgejchloffen. Und 
bier daS Los hat die Nummer 19,584!” 

Mieze begann plöglich zu ftugen. Seine Erregung, 
die fie einen Augenblid für Eiferfucht gehalten, be- 
fvemdete fie mehr und mehr. Feſt beftete fie den Blid 
auf ihn und fragte langfam: „Aufgefchrieben haft du 
dir meine Nummer? Warum denn?“ 

Er erjchrat. Seine Unvorfichtigleit, zu der ex fich 
durch die tolle Aufregung hatte hinreißen laſſen, kam 
ihm zum Bemwußtjein. Hatte er fich verraten? Wußte 
fie vielleicht fcehon um den Gewinn und wollte ihn nur 
auf die Probe jtellen? 

Ein Lächeln trat auf fein Geficht, und zärtlich bog 
er fich ihr wieder zu. „Ach — — es war jo eine Tor- 
beit, eine Art verrüdte Zulunftsmufit. Wie ich Dir 
damals das 203 zufammenlegte, dacht’ ich mir: wenn 
fie daS wieder auseinanderfaltet, jol fie dich Lieben — 
da jol fie deine Braut fein.“ 

„Ach, wirklich — das hatteft du dir dabei gedacht? 
Und gerad’ an den Tage, ıwo du nachher Dtti Nieder: 
huber noch fo angelegentlich die Cour gemacht haſt?“ 

„Jawohl — und dir der Franzel!” rief er und 
wollte fie wieder umfaſſen. 

Doch fie bog fich von ihm zurüd und bemächtigte 
jich wieder des Loſes, das feine Finger plöglich fefter 
umllammerten. 

„Sib doc) noch einmal her und laß mich felber 
ſeh'n. Wann ift dein eigentlich die Ziehung? Ah —“ 
Gie Hatte gelejen, las nochmals und fagte gedehnt: 
„Die Ziehung war ja fchon — vor vier Tagen.” 
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Das Blut in den Adern begann ihn zu ftocden, 
dennoch brachte er es fertig, harmlos erjtaunt zu fragen: 
„Die Ziehung wär’ ſchon gemejen? Zeig’ Doch! — a, 
wahrhaftig, fhon am Samstag, da mwird’3 alſo doppelt 
Zeit, daß man fich drum befümmert. Alfo, im Ernit, 
wo hajt du dein 203?” 

„Das hab’ ich vertaufcht.” 

„Wa — — ma3 haft du?” 

Und ruhig, langjfam mie fie zuvor gefprochen, wieder: 
bolte fie es: „ch hab's mit wem vertaujcht.” 

„Bertaufcht — deine Nummer, 60,600 — die haft 
du — vertaufcht?!* 

Weit aus ihren Höhlen bervorgequollen waren feine 
Augen. Seine Stimme Klang faum noch menfchenähn- 
lich. Mit einer padenden Bewegung, al3 wolle er fich 
auf eine entfliehende Beute jtürzen, ergriff er ihren 
Arm. „Mit wen haft du's vertaufcht? Geſteh's!“ 

Sie antwortete nicht, ſah ihn nur unverwandt an. 

„Geſteh's!“ fchrie er noch einmal. „Oder — mas 
frag’ ich erjt lang, mir fällt's ein: Glüd ſoll das ja 
wohl demjenigen bringen, mit dem einer fein 203 au3: 
taufht. Und wem du an jenem Tag fo von ganzem 
Herzen Glück gewünfcht haft, das mar ja wohl der 
Pinjelmeier, der Franzel. Und mit dem — haft du’s 
etwa gar mit dem vertauſcht?“ 

„And wenn ich’3 mit dem ausgetaufcht hätte?“ 
„Wenn du's — das heißt, du — getan! Ge— 
fteh's — haſt du’3 getan?“ 

„sa, ich hab's getan.” 

Ein wahnwitziges Aufbrüllen. „Sie hat's getan! 
Der bat das Los — der!” 

Einen Augenblid fjchnappte ihm Die Etimme ab, 
um alsbald nur um jo fchriller wieder aufzullingen, 
während jeine Fäufte ſich fchüttelnd hoben. „Der Lump, 
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der Schuft, der Spigbub’! Aber ich zwing's ihm wieder 
ab, herausgeben muß er's wieder, und wenn ich’3 ihm 
mit Gewalt —” 

Zur Tür wollte er ftürzen, doch Mieze trat ihm in 
den Weg. „Was foll das alles heißen? Und mas für 
eine Bewandtni3 hat das mit dem 203?” 

Eine Wut padte ihn, daß er fie gleich hätte ers 
würgen mögen, und dabei ein Gefühl: lieber fich die 
Zunge abbeißen, al3 ihr jest die Wahrheit jagen, da- 
mit fie am Ende gar noch dem Halunken, dem Be- 
trüger das Glück — 

Erfticlen hätte er Tönnen an dem Gedanten! Mit 
beiden Fäuften riß er über der Bruft den Rod vons 
einander, als könne er fo fich Luft verfchaffen. Dabei 
aber fiel das nur-loje eingejtedte Tajchenbuch zu Boden, 
Happte voneinander, und ein mit Zahlen bedrudtes 
Blatt flog daraus hervor. 

Wie der Blitz hatte Mieze fich danach gebüdt und 
e3 aufgehoben. 

Doh fait nicht minder ſchnell jtürzte der ſchöne 
Theo darauf los und ſuchte das fchon gefaßte ihr wieder 
zu entreißent. 

„Her damit, das geht dich nichts an!“ 

„Doch, das geht mich jehr viel an, denn mir fcheint’z, 
das ift die Ziehungslifte, und ich will doch endlich —* 

Es gab zwiſchen beiden eine Art von Ringen um 
das Blatt und dann einen fjcharfen Riß. Nur ein 
Feen der Lifte war in Miezes Hand zurücgeblieben, 
und zwar der Kopf Dderfelben. Einen einzigen Blid 
warf fie darauf, und von ihren Lippen fam ein erftickter 
Aufſchrei. 

Ans Fenſter ſtürzte ſie, las und las wieder und 
immer wieder und ſtets nur dasſelbe: „Nummer 60,600: 
dritter Hauptgewinn — 100,000 Mark.“ 
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Ihr Blid fuhr ftarrend in der Stube umber, traf 
auf den jchönen Theo, und hin zu ihm ftürzte fie wieder, 
padte feinen Arm: „Du — du — ift deun das wahr, 
ift denn das wirklich und wahrhaftig wahr? Hundert: 
taufend Mark gewonnen auf 60,600 — und mein Los 
war das? Weißt du’3 denn auch wirklich ganz ficher, 
daß da3 mein 2o3 war?” 

„Sicher!“ rief er, und ein Hoffuungsftrahl kam ihm 
wieder, da er ihre heftige Erregung ſah. Wenn fie 
gemeinfame Sache mit ihm machte, ihm freie Hand ließ, 
war doch vielleicht noch nichts verloren. 

Mieze aber taftete fich über die Stirn, fehloß die 
Augen und öffnele fie wieder weit. Träumte fie dem, 
oder. war's Wirklichteit? Hunderttaufend Marl, die 
ihr gehört hätten, ihr! — und dienun dem Franzel — — 

„Ich gönn's ihm, ja, ja, ich gönn's ihm!" Ganz 
außer fich rief ſie's plöglich. 

Ein tolles Hohnlachen ſchnitt in ihre Worte. „Sie 
gönnt's ihm! Gönnt's ihm!” Und auf fie einfahrend 
fehrie er: „Bift du denn verrüdt geworden, ganz uno 
gar verrüdt?” 

„Nein, aber die Augen fangen mir an gründlich 
aufzugeben.” 

„Sp, gehen fie dir auf? Kommft du endlich dahinter, 
wie du mit dem Farbenkledjer ſtehſt?“ 

Wie jeine Naferei fich fteigerte, wurde des Mädchens 
Ruhe immer größer. „Nicht um den Franzel handelt 
fich’3, fondern um dich.” Und fich ein wenig gegen ihn 
vorbeugend, jah fie ihm feſt in das Geficht. „Aljo fo 
fah der unmiderftehliche Impuls aus, der dich auf ein— 
mal zu mir trieb! Am Samstag fam meine Losnummer 
mit dem Geminn heraus, und am Sonntag haft du dich 
mit mix verlobt.” 

Er dachte nicht mehr daran, fich herauszureden, 
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warf fich im Gegenteil in die Bruft, als verteidige er 
jein gutes Recht. „Und wenn fich’3 fo verhält! Ich 
fann feine arme Frau gebrauchen. Und allzuviel Ans 
ftrengung hat’3 mich ja nicht gekoſtet, dich' rumzukriegen. 
Du Haft mir’3 ja leicht genug gemacht und deine Mutter. 
noch vollends dazu.” 

Mieze zudte zufammen, ihre Blick fand zu Boden. 
„Ich wollte nicht —“ murmelte fie. 

Er lachte beinahe frech. „Du Haft nicht gewollt, 
bis dir da3 warme Abendbrot gut gefchmeckt hatte und 
du dies auch ſonſt ausdachleft, daß du bei mir gut 
ins Warnıe kämſt. Wenn einer der Betrogene und 
Genarrte bei der Verlobung ift, jo bin ich’3 ganz allein, 
dafür geh’n jet auch mir die Augen auf. Aber dent 
nicht, daß ich noch weiter der Dumme bin —* 

Mieze, jehr blaß geworden, Hatte fchon den Ring 
vom Finger gezogen und ſchob ihm den Hin. „ch 
dent’, wir haben uns nichts weiter zu jagen. Ihre 
Geſchenke ſchicke ich Ihnen felbjtverftändlich zurück.“ 

„Meine Geſchenke — und was ich ſonſt dabei zu- 
gefegt —“ Sein Geficht verzerrte fich. 

Mieze aber zudte die Schultern. „Beim Glüds- 
jpiel muß einer immer gewärtig fein, daß er fchließlich 
doch eine Niete zieht.” 

Zur Tür Hin ftürzte der fchöne Theo, hinaus auf 
den Flur, die Treppen hinab, au dem Haus und hin 
und ber durch die Straßen. Und in ihm tobte und 
knirſchte die Wut des Betrogenen, Genarrten. 

Dtti Niederhuber mit ihren Hundertfünfzigtaufend, 
die er auf ewig fich verfcherzt, feine gekündigte Stellung, 
dazu dreihundert Mark Schulden — e3 war ihm, als 
ob jedes einzelne Der wohlgebürfleten Haare auf feinem 
Haupte fich firäubte. 


— — — — 0 — — —— — — 
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„Na, ift denn der Theodor noch nicht da?“ fragte, 
als fie kurz nach dejjen Fortgang wieder heimkehrte, 
die Oberfteuerlontrolleurin. 

„Er war da,” antwortete Mieze. 

Die Mutter horchte auf. Wie das klang! 

Erjchroden rief fie: „Um Gottes willen, e3 hat doch 
nicht3 zwischen euch gegeben?“ 

„sa, e3 bat was gegeben. Aber e3 hat nichts auf 
ſich.“ 

„Mieze, Mieze — iſt das auch wirklich wahr?“ 

‚Sa, Mutter, das iſt wahr.” 

Es klang jo, daß einer ihr glauben mußte, und die 
Mutter forjchte nicht weiter. Ein Eleiner Liebeszmift 
kam ja bei Verlobten öfter vor und brachte danach die 
beiden meiſt nur näher zuſammen. 

Mieze aber hatte ſich wieder abgewandt. Das tiefe 
Schämen, das des ſchönen Theo letzte Worte in ihr 
wachgerufen, kam ihr bei der Mutter Anblick verdoppelt 
zurück, und fie vermochte es nicht über ſich, derſelben 
jegt die Wahrheit zu jagen. Morgen exit jollte das 
gejchehen. — 


Endlich war er da, der Schluß des Unterrichts, die 
Stunde, bis zu der die junge Lehrerin mit fiebernder 
Ungeduld, mit immer ſtürmiſcheren Herzſchlägen die 
Minuten, die Sekunden gezählt Hatte. 

Jetzt zum Franzel hin! Es ihm jagen, was Wahr: 
heit war, was fie in einem halben Dutzend Lotterie- 
gejchäften fich hatte beftätigen lafjfen. Gar nicht3 Be: 
ftimmtes dachte fie fi) aus, nur fein Geftcht fah fie 
immer, das dumme, gute Gelicht, das er machen würde, 
wenn er's erfuhr. 

Der Weg zu feinem Atelier war ihr nicht fremd. 
Vordem, als fie fich jelber noch als angehende Künit- 


— 
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lerin gefühlt, war fie öfters im Kollegenkreiſe dort ge- 
weſen. Nun flog fie die Treppen hinauf. Auf der vor- 
legten Stiege kam ihr feine Vermieterin entgegen, die 
fie gleichfalls Tannte. Ob er daheim fei, fragte fie diefe. 

„Jawohl, heut in der Früh ift er wieder heim: 
fommen. Ein paar Tag’ ift er mit feinem Malzeug 
fort gemejen, und ausgefchaut hat er, als wär’ er die 
ganze Zeit nur immer 'rumgelaufen. Die Stiefeln rein 
in Segen. Ich hab’. fie grad’ erſt zum Edhujter ge: 
braht und ihm mas zum Eſſen geholt, meil er jest 
halt net ausgeh'n Tann.“ 

Den legten Treppenabſatz flog Mieze förmlich hin- 
auf und mußte an fich halten, daß fie nicht hell hin- 
auslachte. So närriſch kam's ihr vor, was die Frau 
al3 ernite Gelbftverjtändlichleit gejagt von den zer: 
rijjenen Stiefeln, und daß er nicht ausgehen konnte, weil 
er fein zweites Paar Hatte. Aber gottlob, daB er das 
nicht hatte und nun daheim fein ınußte! 

An feine Ateliertür Llopfte fie. Erſt einmal ganz 
gefittet, al3 aber nicht fofort ein Hereinruf fam, mit 
allen zehn Fingern einen wahren Wirbel. Und dazu 
rief fie’s, jauchzte e3 mit feinen eigenen Worten: „Sein 
©’ doch bloß fo gut und machen ©’ mir auf, Herr 
Franzel, denn das Glüd klopft an!“ 

Sm Xtelier drinnen gab’3 cin Irachendes Geräuſch, 
al3 ob einer einen Stuhl hinter fich zu Boden fchleudere. 
Der Riegel wurde zurüdgeftoßen, die Tür aufgeriffen, 
und in ihrem Rahmen ftand in niedergetretenen Haus: 
ſchuhen, die Haare zerwühlt, daS Gelicht bleich, ver: 
jtöxrt, die Augen fladernd in heftiger Erregung und in 
der von fich geitreckten Linken noch fein Mittagsmahl, 
die angebilfene Weißwurſt — der Franzel. 

Und ihr brach, wie fie ihn jo ſah, unaufbaltfam das 
närrifche, jubelnde Lachen hervor, und ins Geficht Hin- 
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ein lachte fie’3 ihm noch einmal: „Ich bin das Glüd! 
Ich bin das Glück!“ 

Da kam auch ihm von den Lippen fchrill ein hohn- 
lachender Laut. „Ich hab’3 ja mit eigenen Augen ges 
ſeh'n, Ihr Glüd. Aber es freut mich, daß Sie fi) noch 
die Müh' nehmen, mir's ganz ausdrüdlich felber zu 
verfichern. Und freuen tut’3 mich, daß Sie mir die 
Gelegenheit bieten, Ihnen mein Eıinpfinden darüber 
auszusprechen, denn es ift unbekömmlich, wenn einer 
manche Dinge jo ganz ſtumm in ſich Binunterfrißt.“ 

Eine wildjchleudernde Armbewegung beförderte die 
Weißwurſt in irgend eine Ede, und der Franzel trat 
dicht vor Mieze hin, die, ohne feine Einladung abzus 
warten, an ihm vorbei in das Atelier bineingefchritten 
war. 

„Jawohl, Fräulein Dannicher, es freut mich, Ihnen 
zu befennen, daß ich ein Narr war, ein blinder Narf. 
Sch hab’ mir all mein Lebtag was auf meine guten 
Augen eingebildet, nun haben die mich einmal jo gründ: 
lih getäufcht, daß mir der Zmeifel gelommen ift, ob 
nicht am Ende alles, was fich mir bisher fo dargeftellt 
bat, nur Täuſchung war, zum Beifpiel meine fogenannte 
Künftlerfchaft. Aber darauf kommt's nicht an. ch 
hatt’ mir’3 ja auch von Ihnen eingebildet, Sie wären 
eine Rünftlernatur, und einen Rud gab’3 mir, wie Sie 
fo eines Tages zum einbringlichen Broterwerb über: 
gingen. Aber da ließ fich das noch begreifen. Und be- 
griffen hätt’ ich's auch, wenn einmal eine Leidenfchaft 
über Sie gelommen wär, fo eine ganz wahnfinnige 
und Sie hätten wa3 getan, eine Dummheit, eine Schlechtig- 
feit, meinethalben ein Verbrechen — da hätt’ ich noch 
meinen Punkt dazu gefunden, und Sie wären an dem 
Platz verblieben, wo ich Sie mir bingeftellt. Aber wie 
ich Sie vor ein paar Tagen auf einmal vor mir fah 
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mit Ihrem fogenannten Glüd am Arm — da mwar’3 
aus — aus, aus! Da mußt ich’S, daß einer mit jehen- 
den Augen farbenblind durch die Welt laufen Tann, 
und daß diejenige, die fich mit dem ſchönen Theo ver- 
lobt hatte, nichts weiter war al3 ein ganz gewöhnliche 
Meib, fo eines von der mohlfeilen Dutendforte, gerad’ 
gut genug, daß ein fader Ged mit ihr vor den Altar 
tritt.“ 

„Ich tret’ ja gar nicht vor den Altar mit ihm.“ 

Ganz fanft und leife fagte fie es und fah ihn an 
mit den großen Augen, die heißer und immer heißer 
aufgeleuchtet hatten, während er feine Worte hervors 
jtieß und endlich mit Teuchendem Atem ſchwieg und fich 
abmwandte, als habe er fein legtes Wort zu ihr ge- 
ſprochen. 

„Ich tret' ja gar nicht vor den Altar mit ihm,“ 
ſagte ſie noch einmal. 

Da fuhr er wieder herum, ſtarrte fie an, beugte ſich 
gegen fie vor, als fuche er etwas an ihr — diejenige, 
die er einftmals in ihr gejehen hatte — hielt dann ihre 
Hände gepadt und prepte diefelben, als molle ex fie 
zerbrechen. 

„Iſt denn das wahr — ift denn das wahr?” 

„Au,“ madte fie, „fo weh zu tun brauchen Sie mir 
nicht, ich hab’ mir felber fchon genug im ftillen darüber 
angetan. Aber das ijt ja jett alles Nebenſache. Das 
Los, Sranzel, das Sie vor vier Wochen mit mir aus: 
getauscht haben, mo haben Sie das Los?“ 

Er jchien gar nicht zu hören, was fie fprach, von 
ihm wollte, jtarıte fie noch immer an wie eine vom 
Tod Erftandene. 

Nüttelnd faßte fie feine Schulter. „So wachen Gie 
do endlich auf! Hören Sie's denn nicht, dag Glüd 
it da, das Glüd!“ 
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„Sa, das Glüd!“ jubelte jegt auch er. „Und id) 
balt’3 mir feft, laß es nicht wieder davon — halt's 
mir feſt!“ 

Sn die Arme hatte er fich die Mieze Dannicher ges 
riffen, doch fie entfchlüpfte ihm und wehrte ihn ab mit 
heißem Lachen. 

„Nein, nein, auch das ift jest Nebenfache. Ihr 
208, Sranzel, her damit! Wo haben Gie Ihr 208?“ 

Eine Art von Begreifen” begann ihm zu Dämmern, 
fein Ropf fehob fi vor, feine Augen fuhren juchend im 
Atelier hin und her. „Das 203 — das hab’ ich mit- 
verbrannt —“ ſagte er endlich und zog den Kopf mie 
ein jchuldbewußter Schulbube ein. 

„Ber — brannt — — —“ 

Er geftand weiter: „An dem Tage, wo ich die Ver: 
lobung erfuhr, da hab’ ich alle Erinnerungen genommen 
und dort in den Dfen gejtedt.“ 

„Aber doch nicht auch das Los?“ 

„Das zuerft, weil das mit fo einem ganz bejonderen 
Glückwunſch ausgetaufcht war.“ 

„Franzel! Fran zel!" Erſt ein Schrei, dann ein 
verzweifeltes Auffchluchzen. „Verbrannt — das Glüd 
— bunderttaufend Mark verbrannt!” 

„Mieze — Mieze!” Auch der Franzel ſchrie plöß- 
lic) auf. „Das ift ja doch nicht wahr! Hunderttaujend 
Mark — To viel Geld gibt’3 ja gar nicht!“ 

Sie fchluchzte immer verzweifelter, „Doch, doch — 
mit hunderttaufend Mark ijt Nummer 60,600 'raus— 
geflommen, und Nummer 60,600 war das 203.” 

Sept endlich hatte er völlig begriffen, doch wie ein 
Mahnfinniger wehrte er fich gegen diefes Begreifen. 
„Das ift nicht wahr! Das kann nicht wahr fein! Und 
das ſoll nicht wahr fein!“ 

„Es ift aber doch wahr, ich hatt! mir ja doch aud) 
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die Losnummer gemerkt.“ Ihr Körper jchütterte förm— 
lich vor Schluchzen. 

„Hör auf, Mieze, hör’ auf!” fchrie der Franzel und 
trallte fich in die Haare. „Tu' mir nicht auch noch das 
an, daß du weinjt. Oder ich bring’ mich um. Gleich 
auf der Stelle Hier vor deinen Augen bring’ ich mich 
um. Ich Lump, ich Ejel! Ins Zuchthaus gehör ich 
ja! Hunderttaufend Mark verbrennen — hundert—⸗ 
taujend Marl, die dir gehörten!” 

„Nein, dir gehörten fie ja doch, das Los war ja 
dein,“ Torrigierte fie ihn, und beide wurden ſich's gar 
nicht bewußt, daß fie fich duzten, al3 wär’ das die 
jelbftverftändlichite Suche von der Welt. | 

„Mir hätten fie gehört?” fehrie er und fuchtelte nur 
wilder um fich. „ch wollt’, es wär’ fo, dann hätt’ ich 
wenigſtens nur mich felber bejtohlen. Uber dein Ge- 
mwinn war’, das ift doch felbitverftändlich; wenn das 
203 gewann, blieb’S natürlich dein.“ 

„Rein, dein,” beharrte fie wieder. „Aber das ijt 
doch auch ganz egal, meins oder deins.“ 

„Rein, das ift nicht egal,” fuhr er auf. „Denn 
wenn's mein gemejen wär’ und ich hätt’ Hunderttaufend 
Mark darauf gemonnen umd hätt’ die nicht verbrannt, 
da hätt’ ich jet Tommen und jagen können: Mieze, 
id) bin fein armer Teufel mehr, willſt du meine Frau 
werden?” 

Mit verftärktem Schluchzen jchüttelte fie den Kopf. 
„Ad, das wär’ das wenigſte, ich nähm’ dich auch als 
armen Teufel, wenn du mich nur wollteft.” 

„Mieze — Mieze!” Er padte fie an den Händen. 
„Sag’ das noch einmal! Noch einmal fag’ das! Du 
nähmſt mich auch al3 armen Teufel?” 

„Denn du mich willft, Franzel — ja,” jagte fie und 
wijchte fich mit dem Handrüden die Tränen vom Beficht. 
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Er aber hatte aus der Tafche feinen Geldbeutel 
gerijjen, Elappte ihn auseinander und bielt ihn ihr 
unter das Gefiht. „Da — jchau’3 dir an, mein 
ganzes Barvermögen ift drinnen — fiebenundachtzig 
Pfennig! Und wenn der Spigbub’ von Runjthändler 
jein Angebot auf die Winterlandfchaft zurüdzieht, da 
fann ich nächlten Monat bette'n. Was fagft du dazu? 
Willſt mic) noch?“ 

„Freilich,“ fagte fie, und aus den naſſen Augen 
brach wie eitel Sonnenjchein wieder das Lachen. „Ich 
den!’ mir das Betteln zu zweien einbringlicher.” 

„Mieze — Mieze!” Um vie Taille faßte er fie, 
ſchwenkte fie empor und fchüttelte fie in der Luft. 
„Wenn du mich jegt bloß zum Narren haft halten 
wollen, da bring’ ich dich um!“ 

„Bring mich lieber nicht um, Franzel, es wär’ jchad 
um die vielen jchönen Stunden, die wir noch mitein- 
ander leben können.“ 

Da lag er vor ihr auf den Knieen und küßte ihr 
die Hände. „Ich glaub’, ich ıwerd’ verrüdt, vor lauter 
Glück verrüdt!” 

Doch Schon war er wieder emporgejprungen, und 
etwa3 von der vorangegangenen Verzweiflung hatte 

ihn abermals gepadt. 
| „Nein, nein, ich glaub’S dir nicht, das iſt nur Die 
reine Großmut von dir, mich’3 nicht fühlen zu lafjen, 
wie fehr ich dich betrogen und bejtohlen hab’.” 

„Laß doch das dumme Geld, mo’3 noch dazu deins 
mar. Schön wär's ja freilich geweſen, wenn wir's ge: 
friegt Hätten, aber vielleicht mwär’3 eben gar zu ſchön 
geweſen und bat drum nicht follen jein.” 

Trog aller heldenhaften Refignation zitterte ihr Doch 
ein Seufzer auf, und ihr Blid richtete fi) auf den 
Kanonenofen in der Ede. 
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„Der aljo hat die Hunderttaufend Markt hinunter: 
gefehlungen —“ 

Und plößlich war fie zu dem Dfen hingeftürzt und 
rüttelte ihn, daß das Rohr ins Wadeln kam. 

„Kerl, elender, gib’3 wieder her! Gib’3 wieder her!“ 

An der Dfentür zerrte fie, und die jprang auf, und 
dahinter quoll’3 hervor: zufammengeballtes Sfizzen- 
papier, bemalte Leinwand, und groß und immer größer 
wurden Miezes Augen, wie fie auf einer herausgefalles. 
nen Skizze blond und blaugeaugt ihr eigenes Konterfei 
erblicte. 

„ya, was iſt denn das?“ 

Der Franzel aber jchlug fich mit der geballten Fauſt 
vor die Stirn und tat gleich darauf einen Luftſprung 
fajt bis zur Dede empor. „Ach Eſel! D ich Efel! 
Hineingeftedt hab’ ich’3 in den Ofen, aber anzuzünden 
hab’ ich's vergeſſen!“ 

Mieze hatte ſchon mit beiden Händen hineingefaßt 
in die Ofenhöhlung. „Und das Los — das Los, 
Franzel?“ 

„Das muß zuunterſt liegen,“ brüllte er, und dann 
begann ein Wühlen und Suchen, vor dem Ofen auf 
der Diele türmten ſich die Unzahl der Skizzen und 
Zeichnungen, die ſämtlich Mieze Bannicher zum Vor: 
mwurf hatten. Auch cin paar vermelfte Blumen, eine 
blaue Schleife — doch von dem Loſe feine Spur. 
Und abermals tauchte Mieze unbelümmert um das lichte 
Sommerkleid den Arm bis zur Schulter Hinein in des 
Dfens rußigen Schlund — und plöglich aus zwei Kehlen 
ein einziger Schrei. 

Da — da — verfnüllt, mit Aſche eingeftäubt, da 
war's — da3 203 — Die gebenedeite Glüdsnummer 
60,600! 

„Franzel!“ 


148 Das Glück klopft an. 
SSL TEIL TUR TREE TORE ETELLL TEL TEL EEE FIELEN TER FEHLTEN TEELL TER ER FLY TEN, 

„Mieze!“ 

An den rußigen Händen hielten ſie Min aeg 
ſchwenkten das Los in der Luft, mwirbelten im tollen 
Freudentanz durch das Xtelier. 

Mit einem Male ftanden fie aber beide ganz ftill 
da und fchauten fich faft furchtfam an, als faßten, 
glaubten ſie's nicht. Und Mieze fchlug die Hände vor 
das Geftcht und meinte laut auf. 

„Rein, nein — ich verdien’s ja nicht, das Glüd — 
das richtige mein’ ich, daB du mich noch immer liebjt 
und mich willjt. Und ich muß dir’3 doch auch erft noch 
alles jagen und beichten, wie das kam und möglich 
war, daß ich mit dem —“ 

Mit beiden Händen hielt er ihr den Mund zu. 
„Nichts jagen jolljt du, gar nichts. Ich jag’ ja auch 
nichts davon, daß ich mich genier’, jo eine reiche Frau 
zu heiraten.“ 

Da lachte fie jchon wieder hell auf. „Being oder 
mein — zanken wollen wir uns nicht drum, wem 
das Geld gehört, denn unſer ijt’s auf alle Fälle. 
Und, Franzel, Franzel” — aus den lachenden Augen 
jchoffen aufs neue die Tränen — „nach Italien, jet 
gehſt du nach Italien!“ 

„Wir — wir!” jubelte er. „Uud malen mußt du 
wieder. Und am Golf von Sorrent, da bauen wir uns 
eine Villa. Und nur noch weißjeidene Kleider tragen 
darfit du mir, jo eine ganz weiche, mattweiße, fließende 
Seide —“ 

Sie lachte. „Und dir kaufen wir ganz ſchnell ein 
Paar neue Stiefel, damit wir vor allen Dingen hin— 
geh'n können und das Geld uns holen.“ 

„Stiefel —“ Erſt jetzt kam ihm ſeine mangelhafte 
Fußbekleidung zum Bewußtſein. Blitzſchnell tauchte er 
hinter einem Edvorhaung unter und kam alsbald wieder 
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zum Borjchein, die Füße in ein Paar Lackſtiefeletten 
gezwängt. 

„Ich hab' ja doch noch die Tanzſchuh', ſie kneifen 
zwar ſchauderhaft, aber irgend ein Erdenelend muß 
ich jetzt haben, ſonſt flög' ich vor lauter Seligkeit direlt 
in den Himmel hinein.“ 

Sie trodnete fich die Hände, von denen fie not- 
dürftig den Ruß gemwafchen, und 309 ihn dann mit fich. 
„And nun komm endlich, Tomm — die Mutter muß 
e3 ja doch auch noch erfahren.” 

Der Franzel fuhr fich plöglich Hinter Ohr und 309 
ein Bein hoch. „OD jerum, die Frau Mutter, die mir 
nie. jehr gemogen war, die will auch noch gefragt fein.“ 

Aber Mieze fehüttelte übermütig den Kopf. „Nicht 
nötig, fie erjt zu fragen, wenn wir ihr mit den hundert: 
taufend Mark antommen, da fagt fie von felber ja.“ 

„Wir haben hunderttaufend, Hunderttaufend, mir 
haben Hun— dert-tau — —“ 

Ta hielten fie plöglich im Singen ein, ſchauten fich 
in die Augen und lagen fich in den Armen. 

„Nein, wir haben — uns!” 


a 





Am unteren Neckar. 


Eine Frühlingsmwanderung. Von Th. Seelmann. 


Mit 10 Illuftrationen. = (Nachdruck verboten.) 


Ds ift reich an herrlichen Gegenden mit 
trogigen Bergriefen, raufchenden Wäldern, ſprudeln— 
den Bächen und laujchigen Talgründen. Sie alle haben 
ihre befonderen Vorzüge, aber, jo bejucht und gepriejen 
fie auch jein mögen, mit allen kann getroft den Ver— 
gleich wagen jener wunderbare Erdenminfel, der oberhalb 
Heidelberg das Gelände des unteren Nedars umfaßt. 
Teils Hügelland, teils Mittelgebirge, bededt mit Neb- 
und Objtlulturen, jaftigen Wieſen und prächtigen Wäl— 
dern hat er die unjchäßbare Eigenheit, daß fich in ihm 
die Zeugen einer hijtorifch bedeutjamen Bergangenbheit mie 
faum anderswo mit den Neizen der Natur zu einem 
barmonifchen Bilde verbinden. Ruinen und Burgen 
umfränzen den unteren Nedar in Fülle, und die Städte, 
die er mit feinen Wellen bejpült, find mit ihren alter: 
tüimlichen Bauten ein leibhaftes Stüd aus dem deutjchen 
Mittelalter. Naturfreund und Gefchichtsfreund fommen 
am unteren Nedar beide zu ihrem Nechte. 

Aus dem weiten Beden des jonnigen Schwaben- 
landes jtrebt der Necar dem Odenwald entgegen. Er 
hätte es leicht, die niedrigen Hügel des Kraichgaus zu 
durchbrechen, aber er fühlt in fich noch den Mut der 
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Blik auf Schloß Rornegg. — Partie aus Wwimpfen. 














Schloß Zwingenberg. 
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Jugend fcehäumen, und mwageluftig fchlägt er den Weg 
nad) Norden ein, um feine Kräfte mit dem harten Fels⸗ 
geftein des Gebirges zu mefjen. Erſt die wuchtige Maſſe 
des Katzenbuckels Ientte ihn von feiner nördlichen Rich- 
tung ab und drücdte ihn nach Wejten. Aber auch bier 
erwuchs ihm eine gewaltige Arbeit. Er mußte den Fels 
zerniahlen und die Bergriegel zerfägen, um fich durch 
fie hindurchzuzwängen und ſich freie Bahn nad) dem 
Vater Rhein zu fchaffen. So groß jedoch die Mühe ijt, 
die ihm auferlegt wird, er liebt dieſes Gebiet, wo er 
die Stärke feines Willen3 befunden fann, und al3 ver: 
möchte er fich von ihm nicht zu trennen, jo umjchlingt 
er immer wieder die grünen Kuppen mit dem Gilber- 
band feiner Fluten. Endlich aber muß er doch den 
Bergen Lebewohl jagen. Gerade dort, wo fie am nächſten 
an ihn herantreten, wo fie am jteiljten aufragen, reißt 
er ſich von ihnen los und wendet fich in die Üppige 
Niederung. — 

In breitem Tale nähert fich der Nedar von der Deutfch: 
herrenftadt Nedarfulm, wo er die Sulm empfängt, der 
alten Reichsſtadt Wimpfen. Von einer leichten Anhöhe 
herab, fchräg gegenüber der Einmündung der Jagſt, 
blidt das Städtchen auf ihn nieder. An feiner Stelle 
fol einjt die römiſche Anfiedlung Cornelia gelegen 
haben. Noch lange nachher, als die Römer den deutjchen 
Boden verlafien hatten, ftand fie in Blüte. Erft als dic 
Horden der Hunnen unter ihrem König Attila um die 
Mitte des 5. Jahrhunderts in Deutfchland eindrangen, ſank 
auch Cornelia in Schutt und Aſche. Durch deutiche Ein- 
mwanderung entjtand es fpäter unter dem Namen Wimpfen 
von neuem. Im 14. Jahrhundert wurde Wimpfen Reichs: 
ſtadt, obgleich jich fein Machtkreis nur auf drei benach- 
barte Orte beſchränkte. Erſt 1802 verlor e3 die Neichs- 
freiheit. Unter feinen Mauern fämpfte am 6. Mai 1622 
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der Markgraf Georg Friedrich von Baden-Durlach, der 
Parteigenoſſe Friedrichs von der Pfalz, des Winter: 
fönigs, den die böhmiſche Königskrone nur fo kurze Zeit 
jehmüden jollte, mit 
dem Faiferlichen Heer- 
führer Tilly. Der Mark— 
graf unterlag. Zwar AR © 
ijt die Erzählung von N 
den 400 Pforzheimern, 
die, um den Markgra— | \ 
fen zu retten, den Hel- 
dentod jtarben, nur ja- 
genhaften Urjprungs, 
aber fie beweijt doch, or 
wie treu die Seinen Re 8°: 
zu ihm hielten. Heute ER 5 
iſt Wimpfen ein betrieb- 
james Gtädtchen, das 
ſich in den Reiten einer 
Raijerpfalzundinturm- 
gefrönten Toren und 
hochgiebeligen Häufern 
manchen mittelalter: 
lichen Zug erhalten hat. 

In einem prächtigen 
Bogen die Kraichgau: 
berge umjäumend, wäh— 
rend ihn recht3 Die 
Hochebene des deutjchen 
Feldes einrahmt, trägt jetzt der Neckar feine Fluten in 
das Land der Burgen. Die erjte in diefem Kranz alter 
Seiten ist Schloß Hornegg, einst Sit der Hoch- und Deutſch— 
meijter des Deutjchen Ordens und jet ein vielbefuchtes 
Sanatorium. Bon einer mit Neben bepflanzten Fels— 
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wand, anderen Fuß fich das Städtchen Gundel3heim mit 
feiner turmgewappneten Mauer fcehmiegt, ſchaut es weit 
in die Lande hinein. Auf dem fahlen Gipfel des Berges 
aber jteht die MichelSfapelle, eine uralte Kultusſtätte. Ihr 
gegenüber liegt daS einem Zweig der Freiherren von 
Gemmingen gehörige Schloß Guttenberg mit feinem gewal- 
tigen Bergfried und weiter ſtromabwärts folgt bei Neckar— 
zimmern die befanntefte der Neckarburgen, der Hornberg. 
Auf Hornberg haufte Göß dv. Berlichingen, der Ritter 
mit der eifernen Hand, den Goethe durch jein Schau: 
jpiel berühmt gemacht hat. Allerdings war er von etwas 
anderer Art, als ihn der Dichter gefchildert hat. Der 
Kampf war fein Lebenszwed. Bald führte er felb- 
ſtändig Fehde mit Fürften und Städten, bald leijtete 
er Freunden und Gejellen Hilfe, meift zum Zweck des 
Geminnes an Beute und Löfegeld, und nur felten zum 
Schuß Unterdrüdter. Zweimal mußte er fich verpflichten, 
feine Nedarburg Hornberg nicht mehr zu verlafien. Als 
er 1519 im Bunde mit Herzog Ulrich von Württemberg 
die Stadt Möckmühl tapfer verteidigte, fie aber aus 
Mangel an Munition ımd Lebensmitteln nicht halten 
fonnte, wurde ihm zwar freier Abzug verfprochen, aber 
trogdem feine Fortführung in die Gefangenfchaft nach 
Heilbronn verfügt. Erſt drei Jahre jpäter ſetzten Franz 
v. Sickingen und Georg v. Frundsberg feine Befreiung 
duch, nachdem er ein Xöfegeld von 2000 Gulden erlegt 
und Urfehde gejchworen hatte. Bis zum Jahre 1525 
verblieb er ruhig auf Hornberg. Da flammten die 
Bauernunruhen auf. Die Bauern zwangen ihn, die 
Führung des Odenwalder Haufens auf vier Wochen zu 
übernehmen und den Frauenberg bei Würzburg zu be: 
lagern. Indeſſen benüßte er eine Entjfendung gegen 
das ſchwäbiſche Bundesheer, um fich auf feine Burg 
zurückzuziehen. Nach Niederwerfung der Bauern wurde 
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er, obmwohl er erklärte, nur deshalb an die Spitze der 
Bauern getreten zu fein, um Übeltaten zu verhindern, 
im Auftrag des Schmwäbijchen Bundes überfallen, nach 
Augsburg ge- 
bradt und 
erit 1530, 
nachdem ex 
gelobt hatte, 
weder an den 
Mitgliedern 
des Bundes 
Rache zu 
üben, noch 
ſich au3 den 
Umkreis ſei— 
ner Burg zu 
entfernen, 
aus der Ge— 
fangenſchaft 
entlaſſen. 
Zehn Jahre 
ſpäter erhielt 
er ſeine völ— 
lige Bewe— 
gungsfreiheit 
wieder, er 
kämpfte noch 
gegen die 
Türken und 
gegen Frank: 
veich und ſtarb Hochbetagt 1562 auf Hornberg. Seine eijerne 
Hand, eines der ältejten Beijpiele Fünftlicher Gliedmaßen 
und nach eigenen Angaben angefertigt, wird noch jegt auf 
der Stammburg der Berlichingen, auf Jagſthauſen, gezeigt. 





Schloß Guttenberg. 
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immer in Bogen und Schleifen gleitet der Nedar 
zu dem grauen Gejtein des Kraichgauer Ufer hinüber, 
wo jeine Wellen die niedrige Felſenmauer beleden, über 
die wildes Gebüfch herniederhängt. In einer Höhle 
wohnte einjt bier Notburga, eine Königstochter und 
Berkünderin des Chriftentums. Sie floh vor ihrem 
Bater, der fie zur Ehe mit einem heidnifchen Fürften 
zwingen wollte, und rettete fich in die Höhle. Der Vater 
verfolgte fie, fand fie auf und wollte fie mit Gewalt 
aus der Höhle bervorziehen. Doch der. Arm der Jung⸗ 
frau brach ab, und der Bater behielt nur den blutigen 
Armftumpf in den Händen. Mit milder Eindringlich- 
keit predigte fortan die Jungfrau das Chrijtentum. In 
dem Hochhäufer Kirchlein find ihre jterblichen Reſte be- 
ftattet. Noch jegt geht die Sage, daß auf den Ruf: 
„Iſt Notburga bier?“ das Echo antwortet: „Notburga 
ift bier!“ 

Ein breites, fruchtbares Gefilde durchſtrömt nun der 
Neckar, an deſſen Ufer fich freundliche Dörfer entlang 
ziehen. Bei Necarelz fpiegelt ſich Schloß Neuberg in fei- 
nen Fluten, und aus den Gipfeln des Waldes lugen die 
Ruinen des Dauchiteins hervor. Noch eine Furze Strecde 
fann fich der Fluß behaglich fchlängeln, dann aber 
rüden ihm die Steilmände de3 rechten Ufer nahe, und 
gleich darauf braufen. die Waſſer in die Berge des 
düfteren Odenwaldes hinein. Zwar blaut über dem tief 
unten ftrömenden Fluß ein beiterer, fonnenbeglänzter 
Himmel, aber die dunkeln Tannenwälder, die die Berg- 
flanten bededen, geben der Landjchaft eine feierliche, faft 
melancholifche Stimmung. 

Immer meiter eilt der Nedar, vorbei an Dörfchen, 
die fich in Seitentälern eingenijtet haben, und an klap— 
pernden Mühlen. Aus dem Buchengrün grüßt der 
Giebel der Minneburg herüber, die, wie das Volk be: 
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richtet, ihren Urjprung und Namen dem ritterlichen 
Frauendienſt verdanken foll. Ohne Raſt und Ruh ftürmt 
der Nedar vorwärts, immer tiefer in die Berge hinein, 
die mit jähen Wänden zu ihm abfjtürzen. Mitten im 
Waldesgrün thront Schloß Zmingenbera, herrſchſüchtig 
und düjter wie eine Zwingburg. Überall breitet fich herr: 
licher Wald, nur ab und zu unterbrochen von nadtem 
Felsgejtein. Hier herrſcht tiefer Waldesfriede, in dem 
allein das Naufchen des Fluſſes feine Stimme erhebt. 
Bon grünem Geftrüpp dicht und wild umfponnen, ragt 
zwiſchen Buchenftämmen das rote Trümmerwerk von 
Burg Stolzeneck hervor. Die Talfurche erweitert fich 
zu einem geräumigeren Beden und, rings von hohen 
Bergen ummallt, liegt im Kefjel die alte Stadt Eher: 
bach vor uns. 

Als wäre er fünfhundert Jahre in die VBergangen: 
heit zurückverſetzt, ſo mutet den Beſucher Eberbachs das 
Städtchen an. Schmale, hochgiebelige Häuſer aus Fach— 
werk mit vorſpringenden Stockwerken, altersgraue Türme 
mit verwetterten Dachhauben, feſtes Mauerwerk aus der 
Zeit, da auch Eberbach noch zu den freien Reichs— 
ſtädten gehörte, alles das erinnert an die entſchwundenen 
Zeiten des Mittelalters. Selbſt Univerſitätsſtadt iſt Eber— 
bach dereinſt geweſen. Als die Peſt Heidelberg heim— 
geſucht hatte, wanderten Profeſſoren und Studenten in 
dieſes Waldverſteck aus, um Lehrtätigkeit und Studium 
fortſetzen zu können. Noch manches Haus läßt erkennen, 
wie es notdürftig zu Hörſälen hergerichtet war, damit 
Lehrer und Schüler einen vorübergehenden Unterſchlupf 
fänden. Gleichwohl iſt Eberbach durchaus nicht ſtill 
und ſchlafbefangen. Im Gegenteil, es herrſcht in ihm 
ein lebendiges Treiben und Schaffen. Nicht nur beſitzt 
es ein Amtsgericht, eine Bezirksforſtei, eine Gewerbe— 
ſchule und eine Imkerſchule, ſondern auch die Kunſt— 
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tiichlerei, die Gerberei, die Roßhaarfpinnerei, die Bir 
garrenfabrifation, der Wein: und Holzhandel blühen in 
ihm. Einen großen Anteil an der Regſamkeit der Stadt 
bat ferner die Schiffahrt. 

Durch anmutiges Berg- 
gelände nimmt der Nedar, 
nachdem er Eberbach hin 
ter ſich gelafjen hat, wei— 
terhin feinen Lauf. Einen 
mit breiter Rundung vor: 
jpringenden VBorberg muß 
er faſt umkreiſen, ex eilt an 
einem jchmalen Wiejen- 
gelände vorüber, auf dem 
al3 einziger Reſt cine 
untergegangenen Dorfes 
eine Kleine Kirche erhalten 
geblieben ift, und treibt 
num jeine Fluten an dem 
Fuß des ſtolzen Hirſch— 
horn vorüber. Die Höhe 
von Hirſchhorn wird ge— 
krönt vom Schloß; an ſei— 
nen Hängen herab bis 
zum Neckarufer zieht ſich 
das gleichnamige Städt— 
chen. Auch dieſes iſt wie— 
der ein Stück Mittelalter 
mit den überbauten Stockwerken ſeiner Häuſer, ihren 
Giebeln und Portalen. 

Jetzt aber nähern wir uns einem Glanzpunkt des 
unteren Neckartales. Auf dem linken Ufer erhebt ſich 
in majeſtätiſcher Ruhe der kegelförmige Dilsberg, der 
auf ſeinem Haupte Türme und Zinnen trägt, während 
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auf dem rechten Ufer fich eine lebensvolle Landjchaft 
ausbreitet. Behaglich und lauſchig bettet fich in ein 
Geitental das Städtchen Nedarfteinach. Hoc, oben hält 
ein alter Wartturm Wacht, und weiter ftromabmärts 
prangt gebieterifch auf dem Bergrüden ein ftolzes Schloß. 
Unmweit von 
ihm hängt wie 
ein Neſt an 
hoher Fels— 
wand Burg 
Rabened. Im⸗ 
mer höher jtei: 
gen die Berge 
auf, wie Ku— 
liſſen ſchieben 
ſie ſich inein— 
ander, als 
wollten ſie dem 
Strom den 
Weg verſper— 
ren, aber im— 
mer wieder er— 
zwingt er jich 
den Durch: 
gang. An 
Nedargemünd 
flutet er vorüber und durchbrauft nach einem herrlichen 
Bogen ein enges Seljental. Inmitten grüner Matten 
winkt auf dem rechten Ufer Stift Neuburg, auf dem 
Iinfen dagegen türmt fich in jchroffer Höhe der Königs: 
ſtuhl auf. Bald ijt dev Nedar ans Ziel gelangt. Noch 
eine Windung hat er zu bejchreiben, dann öffnet fich 
der Gebirgswall, und zwifchen den Pfeilern des Königs: 
ſtuhls und des Heiligenbergs hindurch ſtürmt der Strom 
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dem fchloßüberragten Altheidelberg entgegen, hinaus in 
die freie, gefegnete Ebene. 

Was hat diefer Fleck Erde nicht alles im Lauf der 
Beiten erlebt? Geraume Zeit römiſcher Beſitz, befiedelt 
mit ausgedienten Soldaten, ftellte daS Gebiet des unteren 
Nedars die Vorwacht dar, von der aus die Legionen 
ſcharf hinaus in die germanischen Wälder Iugten. Go: 
lange Rom bier noch berrfchte, brauchte e8 vor den ger: 
manifchen Scharen nicht zu erzittern. Noch 250 Jahre 
nad der Schlacht im Teutoburger Wald verjtand man 
diefen äußerften Vorpoften zu halten. Aber endlich fchlug - 
doch die Stunde, wo die römifchen Adler abziehen und 
den Germanen Pla machen mußten. Die Aemannen 
drangen ein, ergriffen von dem Kulturland Beſitz und 
gründeten ihre Dorfichaften. Dann überſchwemmten die 
Hunnen das Land unter Sengen und Brennen. Aber 
fo ſchnell wie die Wettermolfe beranbraufte, fo fchnell 
zeritob fie auch wieder. Doch bald nahte ein neuer, ernit: 
licherer Feind. Der Kampf tobte mild, aber die Aleman- 
nen mußten ihren germanischen Brüdern, den Franten, 
weichen, die vom Odenwald herabftiegen, um fich zu Herren 
des Landes aufzumerfen. Wer fich von den Alemannen 
dem Joch nicht fügen wollte, der mußte zum Wanderjtab 
greifen und mit den Ochjenkarren hinauf in den Schwarz. 
wald ziehen. Noch heute fpricht jich der alemannifche und 
fräntifche Gegenſatz im Charakter der Bevölkerung aus. 
Der Alemanne des ſchwäbiſchen Neckartals ift finnig, 
grüblerifch und in fich gekehrt. Der Nedarfranfe da- 
gegen luftiger und leichter erregbar. Er hat fih in 
der Vergangenheit an allen Bewegungen beteiligt, an 
den Römerfahrten, den Kreuzzügen und den Hugenotten- 
fampfen, aber der Anſtoß dazu ging weniger von ihm 
jelbft aus als von den Einflüffen, die fi) von außen 
her auf ihn geltend machten. 
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Später hielt da3 Chriftentum jeinen Einzug. Kirchen, 
Kapellen und Klöfter entjtanden, Bistümer wurden ge: 
gründet, und wie die Kicche, fo famen auch die Ge- 
Schlechter der Adeligen und der Ritter auf und frönten 
die Berge mit ihren ftolzen Burgfigen. E3 war ein 
romantifches, glänzendes Leben, das in der Blütezeit 
des Nittertums das Nedartal erfüllte. Übung ritter- 
licher Tugenden und höfiſcher Frauendienjt mar Die 
Loſung der Steinacher, der Hornegger, der Hirjchhorner 
und der anderen adeligen Gefchlechter. Ein Bligger von 
Steinach dichtete zum Preife der Frauen ein verloren 
gegangenes Epos „Der Umbaag”, das nach dem Urteil 
Gottfried von Straßburg, des Dichter von „Triſtan 
und Iſolde“, zu den erſten Erzeugnifjen höfifcher Dicht- 
funft gehört Haben muB. Allmählich verfiel dann das 
Nittertum. Die Städte gelangten zu Macht und Be- 
deutung, und die Ritter wurden zu Wegelagerern, die 
die Wageı der Kaufleute plünderten und die Dörfer 
briandfchagten. Was nübte es, Daß der ewige Land: 
frieden verordnet wurde! Tas Fauftrecht galt trogdem, 
und in ledem Hohn fügten die Steinadher au ihren 
Namen den fpöttifchen Zuſatz „Landjchaden”. 

Schon im 12. Jahrhundert hatten die xheinifchen 
Pfalzgrafen in Heidelberg Fuß gefaßt, und jech3 <Yahr- 
hunderte hindurch blieb es Haupt und NRefidenzftadt 
der Pfalz. Der Adel des Necartales verließ während: 
den feine Burgen, ging an den Hof und bejegte die 
Hofämter. Blutig haufte der Dreißigjährige Krieg an 
den Ufern des Neckars. Für die Kriegswirren, die fich 
hier abfpielten, ift Heidelberg das Tennzeichnende Bei: 
friel. Nach langer Belagerung wurde e3 1622 von 
Tilly erobert und geplündert, 1633 von den Schweden 
genommen, 1634 von den Bayern belagert und 1635 
von den Kaijerlichen unter Gallas bejegt. Im Weit: 
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Burg Schmwalbenneft bei Neckarfteinach. 


fälifchen Frieden fiel e3 wieder an Karl Ludwig, den 
Kurfüriten von der Pfalz. Er juchte nach Möglichkeit 
die Wunden zu heilen und jtellte auch die im Kriege 
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aufgehobene Univerſität wieder her. Aber kaum war 
die Ruhe wiedergekehrt, ſo erſchienen die Franzoſen. 
Nachdem es längere Zeit hindurch Widerſtand geleiſtet 
hatte, wurde Heidelberg 1688 genommen und 1689 von 
dem franzöfifchen Feldherrn Melac zeritört. Ein Teil 
des Schloffes flog in die Luft. AS dann 1693 die 
Franzofen abermals über den Rhein drangen, litt die 
Pfalz noch ärger. Verwüſtung und Verderben breitete 
fich über fie. Noch manche Wandlungen gingen über 
das Land hin, bis endlich Karl Friedrich) von Baden 
in Heidelberg das Regiment ergriff, den auch die Nedar- 
täler den „Gefegneten” nennen. Er bob mit Hugem 
Verftändnis die Heidelberger Univerfität, ftattete fie mit 
großer SFreigebigfeit aus und bildete fie zu dem Mittel: 
punkte geiftigen Lebens um, als der fie noch heute im 
Reiche der Wiſſenſchaft dajteht. 

Wer einmal die Landſchaft des unteren Neckars be- 
fucht hat, wird immer wieder nach ihrem Anblid Ver— 
langen tragen. Er wird es verjtehen, wie fie als Ver: 
jcheucherin von Verſtimmung und Grillen gepriejen wird, 
und die Worte des Liedes nachzuempfinden willen, die 
da lauten: 

„Und stechen mich die Dornen, 
Und mwird’3 mir drauß zu kahl, 
Geb’ ich dem Roß die Spornen 
Und reit’ ins Neckartal.“ 


rn 





Das Sefpenft von Ninfa. 


Eine Gefchichte aus der Campagna. 


‚Von Woldemar Urban. 


I) 


(Nachdruck verboten.) 
1 


m: Freund, der Doktor Romualdo Zaccarini, war 
in gewiſſer Hinficht zu bellagen. Streng wiſſen— 
jchaftlich gebildet — ex hatte in Rom, Bologna, Heidel- 
berg und Berlin ftudiert, jprach infolgedejjen auch 
etwas Deutjch, was eigentlich auch die erſte Veranlafjung 
unferer Belanntjchaft mar —, ein durchaus gewiſſen— 
bafter Arzt, ein Feind jeder Scharlatanerie, dejjen 
größter Wunjch war, aufllärend und belehrend auf feine 
engeren Landsleute zu wirken, die das nötig genug hatten, 
gelang es ihm doch nicht, in feiner Heimat einen ge— 
eigneten Wirkungsfreis zu erlangen. Gerade feine 
wijjenfchaftliche Strenge und Geradbheit, mit der er jedem 
zopfigen Aberglauben, jeder Dummheit gegenübertrat, 
verhinderte ihn, allgemeines Vertrauen zu erringen. 
Die Leute von ori, einem Fleinen, altersgranen 
Bergnejt oberhalb des pontinifchen Sumpfgebietes, wo 
ih Doktor Zaccarini jeit einigen Jahren als Arzt 
niedergelafjen, waren jo wenig erleuchtet, fo jehr in 
bergebrachten Anfchauungen, in Abergluuben und Irr— 
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tiimern aller Art — * he gegen den jungen 
Arzt, der „alles beſſer wiſſen wollte“ und ihnen ihre 
Irrtümer auszureden fuchte, mißtrauifch wurden, und 
da er den größten Feind der armen Bevöllerung, das 
heimtüdijche Sumpffieber, auch nicht bewältigen fonnte, 
fo hieß es in der Bevölkerung von ihm bald: „Er fann 
nichts“ — und die Leute zogen in Krantheitsfällen ihre alt- 
bergebrachten Hausmittel, ihren abergläubifchen Schnid- 
jchnad den Regeln der Wifjenfchaft des Arztes vor. 
„Wenn ich den Leuten fagen würde,” erklärte er mir 
eines Tages ärgerlich, „daß ihr berühmtes und berüd)- 
tigte3 Geſpenſt von Ninfa nichts weiter- ift als eine 
eine Mücde, die das Sumpfgift auf den Menjchen und 
in fein Blut überträgt, jo würden fie mir einfach er- 
widern: Du verftehft nichts, du weißt nichtS, weil du 
das Geſpenſt von Ninja noch nicht gefehen haft, es 


nicht kennſt. Du kaunſt uns nicht von etwas befreien, 


von dem du ſelbſt nieht meißt.” 

„zieber Freund,” entgegnete ich ihm, „Sie find wohl 
auch etwas eigenjinnig in der Behandlung der Leute 
und machen fie jich deshalb zu Feinden. Klappern ge- 
hört zum Handwerk, jagt man nicht umjonft.“ 

„zum ärztlichen nicht!” unterbrach er ag ſtolz und 
abmeijend. 

„Aber auch ein Arzt tut gut, die Beute zu nehmen, 
wie fie find, wenn er fie nicht ändern kann.“ 

Aber das war es gerade, was Baccarini wollte. 
Ein gemiljer Stolz auf feine Wiſſenſchaft verhinderte 
ihn, irgendwie mit der Dummheit oder mit dein, was 
er al3 Dummheit erlannte, zu paltieren. Er wollte 
den Leuten feine Anficht als die richtige beibringen, 
- wollte den Kampf mit Aberglauben und Unſinn, vor 
allen den Kampf mit dem grauenhaften Geſpenſt von 
Niufa aufnehmen, das Die Geißel feiner engeren Heimat 
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war. Gine liebenswürdige Schwärmerei begeijterte ihn, 
in diefer Weife zur Aufllärung und Belehrung feiner 
Landsleute beizutragen. Vergeblich fagte ich ihm, daß 
das ein ganz ungleicher, hoffuungslojer Kampf jei, daß 
fich Aberglauben und Unfinn der Menjchen Jahrhunderte 
hindurch mächtiger erwieſen haben als die Aufklärungs— 
verfuche einzelner — er hatte dafür nur ein überlegenes 
Achjelzuden, als ob er mich jolcher Anfichten balber 
bemitleide oder bedauere. 

Ein gebildeter Arzt wie Zaccarini hätte in Nom 
oder in einer anderen größeren Stadt jeines Vaterlandes 
wohl zu einer guten Praxis kommen können. Trotzdem 
blieb er in feiner Einöde in den Bontinifchen Sümpfen, 
zunächſt allerdings, weil feine Mutter Donna Eleofa 
Zaccarini in der Gegend fehr begütert war und ihn 
nicht fortlaffen wollte. Beſonders aber jejjelte ihn der 
Kampf mit dem „Geſpenſt von Ninfa’. Er mochte ſich 
in die Heldenfiguren der Volksbeſreier des Altertums 
hineinträumen, in die Drachentöter, in die Überwinder 
von allerlei Zandplagen. Auch er. wollte jeinem Lande 
ein Befreier fein, ein Erretter vom Aberglauben und 
feinen unglüdlichen Folgen. | 

Diehrere Jahre führte Doktor Zaccarini dieſen weh: 
mütigen Kampf gegen das Gejpenjt, natürlich ohne 
jeden Erfolge Da er ein reicher und deshalb ange 
jehener Mann war, fo hörten ihm die Leute höflich und 
auch ſcheinbar beiftimmend zu, wenn er von feiner an- 
geblichen Wiljenfchaft, von den modernen Entdeckungen 
ſprach; kam aber irgend ein Krankheitsfall vor, fo holte 
niemand den Arzt, fondern man griff zu den bekannten 
Hausmitteln, zu dem neunerlei OL, den gelochten Calat, 
der aufgelegt wurde, um das Fieber zu vertreiben, zu 
den Amuletten, den Zauber: oder Glüdsnägeln und 
ähnlichem, oft vecht umappetitlichem Sram. 
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Doktor Zaccarini bielt jich tapfer und ließ nicht nach, 
bis ihn eines Tages die erfte ſchwere Niederlage traf, 
die ihn im Innerſten vermundete. 

Das kam fo. 

Der Arzt kannte jchon feit langer Zeit die hübfche, 
frifche Tochter des Sindaco von Cori, Karmen Simo- 
netti. Die jungen Leute trafen ſich bie und da, zu: 
fällig oder nicht, aber immer fanden fie Gefallen anein- 
ander. Freilich war Karmen noch fehr jung. Sie war 
faum ſiebzehn Jahre, dafür aber von einer Laune und 
Lebhaftigfeit, von einer tollen, übermütigen Luſtigkeit, 
wie man fie nur bei einer Stalienerin findet. Wenn 
fie mit ihren Heinen, furzfingerigen Händen dem jungen 
Arzt in die Haare fuhr, um ihn fo zu fich herabzuziehen 
— er war gut einen Kopf größer als fie —, wenn fie 
dabei laut lachte, jo daB man alle ihre Zähne und die 
frifcheften Lippen ſah, die je zu fehen waren, fo vergaß 
eben Doktor Zaccarini auf Augenblide feinen Rampf 
mit dem Gefpenft von Ninfa und griff auch jeinerfeits 
herzhaft zu. Kurz, die beiden verliebten fich AuenanDer 
ganz rechtjchaffen. | 

So ging denn der junge Arzt zum Vater der Kleinen 
Barmen, um alles in Ordnung zu bringen. Aber Don 
Gafpare, der gemichtige Sindaco, 30g die Augenbrauen 
hoch und machte eine ſehr ernjte und ftrenge Miene. 

„Es tut mir leid, Herr Doktor,” fagte er endlich zu 
dem jungen Mann, „aber ich kann Ihnen meine Tochter 
nicht zur Frau geben.” 

„Warum nicht, Don Gajpare?“ fuhr der junge Arzt 
erftaunt auf. 

Der Sindaco ſtreckte die Beine weit von fich, ftecte 
die Hände in die Hofentafchen und fagte proßig: „Es 
paßt mir nicht.“ 

„Herr Sindaco — —!“ 
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„Was wollen Sie denn?“ unterbrach ihn Don Gaj: 
pare mit überlegener Ruhe, als ob er fich fehon lange 
darauf gefreut babe, dem jungen Gelbjchnabel, dem 
Neuerer, der alles befjer willen wollte, eins auszumijchen. 
„Sie können mich doch nicht zwingen, etwas zu fun, 
das ich nicht tun will. Ich gebe meine Tochter, wem 
ich will. Berjtanden? — Sie mögen ja viel willen, 
Herr Doktor,” fuhr er dann fpöttifch fort, „und viel ge- 
lernt haben, aber mir machen Sie Doch nicht vor.” 

- „Aber, Herr Sindaco .. .“ begann Doktor Zaccarini 
von neuem und meit demütiger und bejcheidener. 

„Basta!“ fchnitt ihm der Gemaltige derb und ab: 
mweifend das Wort ab. „Wenn ich fage, es paßt mir 
nicht, ift jedes Wort vergebend. Sie kennen doch die 
Leute von Cori, Herr Doktor. Wenn wir auch nicht 
ftudiert Haben und nur einfache Landleute find, fo willen 
wir doch, was wir wollen. Und ich mwill,-daß meine 
Tochter einmal einen ordentlichen, einfachen Mann be- 
fommt, mie wir auch einfache Leute find, nicht einen 
jolchen Halbjtudierten, einen folchen Neuerer, dem nicht 
recht ift in der Welt, der alles beſſer weiß und doch 
nichts Tann.” 

Freilich Tannte der junge Arzt die Leute von Eori. 
Sie waren, wie die italienifchen Bauern überhaupt, die 
fonfervativften Leute von der Welt. Wie es ihre 
Eltern und Boreltern gemacht und wie e3 vor taufend 
und noch mehr fahren gemacht worden war, jo wurde 
e3 heute wieder gemacht — basta! Ein eiferner Pflug 
ift heute noch in SStalien ein Wunder, und wenn man 
heute dem unteritalienifchen Weinbauer zufieht, wie er 
feinen Wein baut, jo hat man ein getreues Abbild 
diefer Vorgänge, wie fie zu Ciceros Zeiten fich abfpielten. 
Kurz, Doktor Zaccarini kannte feine Leute und verlor 
deshalb fein Wort weiter. — 
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Einige Tage jpäter erfuhr er, mie fich Don Gaſpare 
damit gebrüftet hatte, ihm die Wege gemiefen zu haben, 
und wie es ihm nicht im Schlafe einfalle, feine Tochter 
einem ſolchen Pflafterlaften, einem ſolchen Nichtskönner 
und Beſſerwiſſer zu geben. Der junge Manı hätte 
blutige Tränen meinen fönnen. Er liebte die Fleine, 
Iuftige Carmen aufrichtig und ehrlich. Sein Lebensglüd 
ftand auf dem Spiel, feine Ehre, fein Ruf — alles._ 
Und nun trat ihm ein folches Hirngefpinft entgegen, 
ein folches Phantasma, ein Gefpenft, das in den Köpfen 
der Leute allerlei Unfug verübte — das Gejpenjt von 
Ninfa, das gefräßige Unheil feiner engeren Heimat, das 
feine Opfer unaufbhörlich und unabläffig zu Taufenden 
forderte und ganze Landjtriche auffraß. Der dumm: 
ſtolze Dünkel des Don Gafpare erfchien dem Arzt wie 
ein Schatten des Gefpenjtes von Ninfa. 


2. 

Das war die HBeit, als ich den jungen Arzt zum 
eriten Male in Cori befuchte. Er erzählte mir alles 
und fah fehr trübjelig aus. 

„as ift denn nun eigentlich das Gefpenft von 
Ninfa?* fragte ih. „Was hat es damit für eine Be- 
wandtnis?” 

„Sie wiſſen es nicht?“ 

„Rein.“ 

„So kommen Gie. Gie follen felbft ſehen, was 
daran iſt.“ 

Wir Fletterten die grauen Felſen hinunter, auf denen 
die alten, rohen Steinhäuschen von Cori liegen, die von 
weitem ebenfall3 mie Seljen ausjehen. Es war gegen 
Abend nach einem hübſchen, aber ziemlich heißen Früh— 
jahrstag. Das Wetter war fhön und ruhig. Nur im 
MWeften, über dem Meere, lag eine dunjtige Wolkenwand, 


vn wsidemar ven 175 
als ob ein Gewitter * bilde. Aber wir achteten nicht 
darauf und gingen flott auf unfer Biel los, die Wege 
entlang, die fich oberhalb der Sümpfe an den Felſen 
binzogen. 

Es it eine faft menjchenleere Gegend. Nur felten 
fiehbt man einen Hirten oder einige Holzarbeiter, alle 
in rejpeftvoller Kerne von den Sümpfen, die fich unten 
in der Talfohle meilenmweit bis nach Terracina hin er: 
jtreden. Die Furcht vor dem Geſpenſt von Ninfa hält 
bier alle zurüd. Die ganze Gegend ift unendlich melan- 
cholifh und trift, die paar Frühlingsblumen, die da 
und dort aus den Felſen hervorguden, als ob fie fich 
auch nicht recht herausmwagten, machen mit ihrem Teb- 
haften Sarbenfpiel den Eindrud von Fieberfranfen, die 
der Peſthauch der Sümpfe fchon getroffen. Gogar die 
Vögel meiden die Gegend. | 

„Was ift denn nun eigentlich diefes Ninfa?” fragte 
ich wieder. „Iſt das ein Teich, oder ein Felſen, oder 
ein Ort?“ 

„Waren Sie noch nie in diefer Gegend?” fragte mich 
Doktor Zaccarini erjtaunt. Ich mochte ihm recht un— 
wiflend vorkommen. 

„Rein,“ fagte ih. „Was foll ich denn auch hier? 
Das iſt ja eine troftlofe Gegend.” 

„Wenn Sie hier geboren wären, würden Sie diefe 
Gegend lieben mie feine zweite auf diefer Welt,” er- 
mwiderte er etwas fentimental. 

„Das glaube ich nun doch nicht,“ warf ich etwas 
geringſchätzig hin. 

„Mein Wort darauf,“ fuhr er lebhaft fort. „Hier 
haben wir feine Auswanderer. Niemand verläßt feinen 
Eiß, und wenn einmal einer eine Reife oder eine längere 
Abweſenheit vorhat, fo zählt er die Tage bis zu ſeiner 
Rückkehr.“ 
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„Das begreife ich nicht. Ein jo ddes Sumpfland —“ 
„Das liegt im Menfchen. Heimat ift Heimat. Sehen 

Sie dort unten den alten, efeuummucherten Turm aus 

dem Sumpfmwaffer herausragen? Und die Häuferreihen - 

zur Nechten und zur Linken? Das iſt Ninfa.“ 

„AH!“ machte ich erftaunt und überrafcht. „Alfo 
eine Stadt?“ 

„Wenn Sie wollen, ja, aber ohne Einwohner.” 

„Was? Es wohnt niemand in den Häufern?“ 

„Wie wollen Sie denn, daß in dem Sumpf jemand 
wohnen und atmen fol? Die Straßen find Sumpf- 
waſſer, und die ganze Stadt fteht faft zwei Meter im 
Wafjer. Seit Yahrhunderten wohnt dort fein Menfch 
mehr.“ 

„Aljo es haben doc) welche dort gewohnt?“ 

„Natürlich. Die Stadt, ebenſo wie die große alte 
Römerjtraße, die mitten durch die Sümpfe führt, ift ver: 
lafjen worden, weil fich diefe Sümpfe bildeten, die in 
al der langen Zeit nody niemand wieder hat überwinden 
können. Es bat fich freilich feit einigen Jahren eine 
Gejellichaft gebildet zur Trodenlegung der Sümpfe, ge- 
ſchehen ift aber noch nichts oder doch nichts Nennen- 
wertes. Es ift die Erbſchaft alter landwirtjchaftlicher 
Sünden. Man wird damit nicht fo raſch fertig.“ 

Sch beſah mir nun das eigenartige und jeltfam an- 
mutende Bild genauer. Es mar im Duntelmwerden. 
Die leichten Schatten der Dämmerung woben ſchon ihre 
geheimnisvollen Schleier um den alten, jchwarzgrauen 
Turm, um die ruinenhaften, in ftummer Melancholie - 
träumenden Häufer der verlafjenen Stadt, die gejpenjter- 
baft aus den Waſſern heraufſtieg. Totenftille herrjchte 
um ung. Kein lebendes Wefen, jei es Menjch oder Tier, 
war zu ſehen. Mir wurde etwas unheimlich. Diefe 
weite, Dunkle, bewegungslofe Wafjerfläche, auf der da 
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und dort gelbliche Blumen mit fabelhaft großen Blättern 
lagen, da3 fterile Sumpfland, das Bemußtfein der Ge: 
fahr, in der man fich befand, und befonders diefe alte 
tote Stadt, die fozufagen ihr Haupt aus den Fluten 
heroorredte, das verfallen mit Sarnen, Efeu und 
allem möglichen Unkraut überwuchert war — da3 mar 
vielleicht ein idealer Aufenthalt für Gefpenjter und 
ähnliches Lichtfcheues, blutleeres Gefindel, aber für 
Menfchen von Fleifceh und Blut war das nichts. Un: 
willtürlich hatte man die dee, daB die Bewohner des 
alten Ninfa ſehr vecht getan hatten, ihre Wege zu 
gehen und die Stadt ihrem Schidfal zu überlafjen. 
Faulnis und Tod, da3 war der Grundzug im Charakter 
der Landſchaft. 

Als ich länger hinſah, wollte es mir ſogar ſcheinen, 
als ob ſich über den Waſſerſtraßen der toten Stadt und 
beſonders um den alten Turm herum kleine, bläulich 
leuchtende Nebelflecke bildeten. War das Täuſchung? 
Oder war wirklich etwas Ahnliches vorhanden? 

„Und das Geſpenſt?“ fragte ich nach einer langen 
Pauſe etwas fröſtelnd und durchſchauert. „Wo iſt das 
Geſpenſt von Ninfa?“ 

Der junge Arzt lächelte gutmütig und erwiderte: 
„Aber, mein Lieber, Sie verlangen zu viel. Wo foll id) 
denn nun gleich ein Geſpenſt hernehmen? Befonders 
das Geſpenſt von Ninfa ift gar nicht jo umgänglich, 
wie Sie vielleicht meinen. Sie können übrigens von 
Glück jagen, wenn Sie e3 nicht ſehen.“ 

„Wieſo?“ 

„Ich will Ihnen erzählen, was ich da und dort von 
den alten Weibern über das Geſpenſt von Ninfa habe er— 
zählen hören. Zunächſt erſcheint es nur im Sommer.“ 

„Ah,“ machte ich enttäuſcht, „es iſt alſo ein Ge— 
ſpenſt, das leicht friert?“ 
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„Ich weiß nicht — aber fo fpaßhaft, wie Sie viel: 
leicht meinen, ift das nicht. Hören Sie zu. Das Ge— 
ſpenſt von Ninfa bejteht nur aus Kuochen, die es 
ängjtlich mit einer braunen Franziskanerkutte zu ver: 
bergen fucht. Wenn nun ein armes Menfchenlind von 
Fleiſch und Blut fich feinen kurzen Tag zu nuge macht 
und einmal recht Iuftig, recht glüdlich und zufrieden in 
feinem Glüd befindet und üÜbermütig — denn da3 macht 
übermütig — meint, daS ginge nun ewig fo fort, dann 
fteigt der braune Mönch aus der toten Stadt herauf 
und erjcheint mit feinem klappernden Gebein und dem 
grinfenden Inöchernen Schädel ohne Augen und Lippen 
vor dem Glüdlichen und fagt: „Dein Sinn ift Schaum 
und Traum. Ich bin das Wahre So wirft du 
einft.” Dann fieht daS arme Menfchentind dahin, 
wird bleicher und Tränler, bis man es eines Tages in 
die Erde legt. Die Leute fagen dann: „Er bat den 
Mönch gefehen” oder: „Er hat das Gefpenjt von Ninfa 
gejehen*, während er in Wahrheit das Fieber hat und 
daran jtirbt.“ 

„Und dagegen läßt fich nichts machen?” fragte ich 
etwas deprimiert. 

„Warum denn nicht? Es handelt ji) um nichts 
als um Schugmaßregeln gegen eine Müde. Aber wenn 
die Leute eben nicht glauben, was ich ihnen fage, und 
nicht tun, was ich ihnen rate — wohlgemerkt, bevor 
fie erfranten — fo fommt eben der Mönch und Holt 
fie, und wenn fie ihn einmal gejehen haben, fo iſt aller 
dings nichts mehr zu machen.“ 

Ein heftiger Donnerſchlag machte unjeren gefpenfti- 
fhen Unterbaltungen ein plößliches Ende, und al3 mir 
uns erjchroden umjahen, bemerkten wir, daß mittler- 
weile da3 Gemitter vom Meere heraufgezogen war und 
wir und fchon mitten darin befanden. Große, Dice, 
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warme Tropfen fielen fehon Elatjchend hernieder. Den 
ersten Donnerfchlag folgten rajch weitere, gelbe Blike 
leuchteten ftahlblau über die Landfchaft. 

Meit und breit fein Haus und fein Schub. Dazu 
nahm die Finfternis unheimlich rafch zu. Wir ſahen 
faum noch, was um uns herum war, und binnen fünf 
oder zehn Minuten würden wir gar nichts mehr jehen 
und würden naß werden wie die gebadeten Mäuſe. 

„Wir müſſen ung eilen ,* fagte Doktor Baccarint. 
„Vielleicht können wir noch bei der alten Mariuccia 
bleiben, die bier oben in den Feljen ihre Hütte hat. 
Kommen Sie rafch, jonft werden wir wirklich jo Durch: 
näßt, daß man uns ausringen kann.“ 

Wir Tetterten alfo in die Selfen hinein, ohne Weg 
und Steg, wie die Ziegen. Ein ftoßmeifer ſchwüler 
Mind erhob fich, die erjten Negentropfen fielen, die 
Finſternis nahm immer mehr zu. Ofters fah ich mich, fo 
gut es gehen wollte, um, ob ich die Hütte der Mariuccia 
nicht irgendwo entdeden konnte. An eine Rückkehr nach 
Cori war nicht zu denken, und im Freien konnten mir 
bei einem folchen Hundemwetter doch auch nicht bleiben. 
Aber fo ſehr ich mich anftrengte, ich ſah nicht3 als nadte 
Felſen. 

Bald waren wir beide durchnäßt bis auf die Haut, 
und der Sturm pfiff und heulte durch die Felſen wie 
taufend Teufel. Seit langen, langen Jahren hatte ic 
ein jolches Wetter nicht erlebt. Doktor Zaccarini lief 
einige Schritte vor mir her, und ich mußte achtgeben, 
Daß ich ihn in der SFinfternis nicht auch noch aus den 
Augen verlor. 

„Mariuccia! Mariuccia!” Horte ich ihn plötzlich 
rufen, und gleich darauf ſtanden wir vor einem kleinen, 
roh aus Felsſtücken zuſammengeſetzten Häuschen mit 
hölzernen Fenſterladen und einer ſchweren, mit einem 
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Querbalken verfchloffenen Tür, wie fie fich die Land— 
arbeiter in der Gegend felbjt bauen. Es war ein 
Notbehelf. Vermutlich pfiff der Wind durch die Fenjter- 
laden, vielleicht auch durch die Wände, aber e3 war 
doch ein trocenes Bläschen zum Ausruhen und zum Ab- 
warten des Wetters. 

Durch den Fenfterladen ſchien noch Licht, und bald 
näherte fich auch jemand dem Laden, ohne ihn indes 
zu Öffnen. „Wer ift denn draußen?“ wurde vorfichtig 
gefragt. | 

„Macht nur auf, Mariuccia. Ihr müßt uns gegen 
Geld und gute Worte ein trocdenes Plätchen einräumen, 
wo wir das Wetter abwarten Tönnen. Ich bin der 
Doktor Zaccarini aus Cori.“ 

„Bei allen Heiligen des Himmels, ich kann nicht 
öffnen, Herr Doktor,“ ‚jammerte die Alte, di kann 
niemand aufnehmen — 

„Was ſoll das heißen, Mariucecia?“ 

„Ich habe eine Leiche im Hauſe — meine Zoe 
ijt geftorben. Ich kann niemand einlafjen.“ 

„Aber wir können Doch bei dem Wetter nicht im 
Freien bleiben? Hört Ihr nicht, wie der Sturm heult 
und der Regen fließt? Wollt Ihr zwei weitere Zeichen 
machen, indem Ihr uns ausfperrt? Macht auf!“ 

sch jtand nahe an der Mauer, um mich mwenigftens 
etwas vor dem Hegen zu fchügen, und hörte, mie 
Mariuccia im Innern des Haufes nochmals die Ma: 
Donna und alle Heiligen anrief. Sie hatte, wie mir 
ſehien, den Kopf volljtändig verloren und mußte nicht, 
was fie tun jollte. Endlich, nach einem nochmaligen Zu- 
veden des Arztes, wurde der Duerbalten emporgehoben, 
und die Tür öffnete fich. 

Während Zaccarini noch mit der Alten verhandelte, 
was ich zum Zeil gar nicht verftand, weil fie fich in 
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ihrem Dialekt unterhielten, jah ich mich im Haufe um. 
Es mar eigentlich mehr ein Schuppen oder Gtall als 
ein Wohnhaus. Der Boden ungepflaftert, direlt Hinter 
der Tür ein größerer Raum, der mwahrjcheinlich als 
Wohnraum, Schlafjtube, Stall — es waren zwei Ziegen 
da — diente, dann ein etwa zwei Meter hoher Bretter: 
verichlag, hinter dem ein Herd mit etwas Küchengerät fich 
befand. Seitwärts von dem Bretterverjchlag, im Hinter: 
grund, ftanden die Ziegen an einer Krippe angebunden 
und fraßen gleichgültig ihre Spreu, und über ihnen befand 
fih die Banfe, eine Art Heuboden, wie in den Scheunen 
deutſcher Bauern, daran eine Leiter gelehnt. Das übrige 
Mobiliar war jo dürftig wie möglih. Nur das Bett 
der Alten, das vielleicht noch aus der erjten Zeit ihrer 
Ehe ftammte, war gut gemacht und reinlich gehalten. 
Hinter dem Breiterverjchlag, alfo jozufagen in der Küche, 
lag auf einigen Brettern, die über zwei Stühle weg— 
gelegt waren, ein verhüllter Körper, wahrfjcheinlich die 
verstorbene Tochter der Alten. Mich überlief eine Gänje- 
baut. Hier follte ich fchlafen oder doch die Nacht ver- 
bringen! Die ganze Sache erjchien mir gar zu graufig 
und abenteuerlich. 

„Was hat denn der PBeppa*) gefehlt?” hörte ich 
Baccarini die Alte fragen. 

„Sie hat den Mönch gefehen,” vaunte Mariuccia 
geheimnisvoll, um dann ſchluchzend und ſchmerzlich fort- 
zufahren: „Gejtern früh war fie noch frifch und munter, 
aber ſchon nach dem Ejjen fing es an. Sie wurde müde 
und jchwindelig, legte fich nieder und fchlief ein — 
um nicht wieder aufzumwachen. Heute früh war fie tot. 
D, ihr Heiligen alle im Himmel, meine Beppa, nteine 
arme, füße, zarte Beppa, warum mußte das fchauerliche 


— 





*) Peppa iſt familiäre Abkürzung für Giuſeppina. 
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Geſpenſt von Ninfa gerade fie anhauchen, das junge 
blühende Leben — und nicht lieber mich, die ich alt 
und nußlos bin?“ 

„Laßt mich die Tote einmal jehen, Mariuccia,“ fagte 
der Arzt. „Die Sache feheint mir nicht Mar. So rajch 
jtirbt niemand am Fieber.“ 

Die Alte nahm die Öllampe vom Tifche und ging 
mit Baccarini hinter den Bretterverfchlag, mo die Leiche 
lag. Sch fchloß mich ihnen an. Da fah ich denn, wie 
die Alte die Leintücher, mit denen fie ihre Tochter be- 
dedte, etwas zurüdichlug, um dem Arzt die Tote zu 
zeigen. Peppa war, wie ich auf den erften Blick be- 
merkte, ein ſehr hübſches, etwas zartes Mädchen ge: 
weſen, vielleicht achtzehn oder neunzehn Jahre, von 
einer ungemeinen feinen Negelmäßigfeit im Geficht und 
fräftig und voll entwicelten Körperformen. Sie fah 
gar nicht aus wie eine Tote. Ihre Haut war mweid), 
ihre Züge fchienen die einer Schlafenden zu fein, von 
dent bekannten Außeren eines am Sunpffieber Erkrankten 
feine Spur. Ich hatte den Eindruc, als ob das junge 
bübjche Mädchen jeden Augenblic wieder aufftehen und 
herumlaufen müſſe. 

Zaccarint öffnete die gefchloffenen Lider des einen 
Auges und ſah mit großer Aufmerkjamleit hinein. 
Die Pupille war ganz Klein, wie im Krampf zufammen- 
gezogen. Dann horchte er am Herzen — nichts, faßte 
"nach dem Puls im Genid — nichts, das Mädchen 
war tot. 

„Litt Peppa an Schlafjucht?” fragte der Arzt end- 
lich nach einer langen Pauſe. 

„Sie ſchlief viel," ermwiderte die Alte zuftimmend. 
„Manchmal Tag und Nacht.“ 

„Dat fie fich in den legten Tagen über irgend etwas 
aufgeregt, geärgert oder gefreut?“ 
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„Eh, fie hatte immerfort irgend etwas mit dem 
Checco*).” 

„Wer iſt da3?“ 

„Ex heißt Francesco Tarri und ift aus PBiperno. Ich 
hatte ja nichts dagegen, denn der Ehecco iſt ein braver, 
ordentlicher Burſche, fleißig und gut — aber fie haben 
beide nichts. Was follte denn das werden?“ 

„Ab, Checco ift ihr Scha geweſen?“ 

„Freilich, nun ja, Herr Doktor — junge Leute. Der 
arme Checco! Er war heute vormittag hier, und als - 
er fie fo jah, regungslos und ftumm und tot, heilige 
Madonna, ich dachte, er würde auch fterben vor lauter 
Schmerz, vor lauter Verzweiflung. Er kommt morgen 
früh wieder mit dem Parroco von Piperno.” 

„Was hat fie denn aber mit dem EChecco gehabt? 
Hat jie Streit mit ihm gehabt?“ 

„Rein, nein.” Die Alte wurde etwas verlegen und 
wollte nicht recht mit der Sprache heraus. 

„Oder — —?“ begann der Arzt wieder. 

„Fein, auch nicht. Mein Gott, die Sache war fo. 
Checco wollte fie am Seit der heiligen Giufeppa mit 
nach Piperno nehmen. Sie wiſſen, Herr Doktor, San 
Giufeppe iſt der Schußheilige von Piperno und dort ift 
fein Tag ein großes Felt. ch aber wollte daS nicht 
dulden. Wer will mir das verdenfen? Junge Leute 
find, und wenn es fich auch um ein Heiligenfeit handelt, 
doch immer junge Leute. Sie merden dabei nicht ge- 
jeheiter und auch nicht älter. Kurz, ich litt das nicht, 
und das hat Peppa natürlicd) geärgert, aber — —“ 

Die Alte ſchwatzte in ihrem Kauderwelſch noch eine 
Menge Zeug, dasich nicht verftand. Zaccarini wurde eigen: 
tümlich ſchweigſam und nachdenklich und bejah die Tote 


* Checco Abkürzung für Francesco. 
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fehr aufmerlfam. Draußen rvaufchte der Regen noch 
immer hernieder, daß man feinen Hund hinaußsfchicen 
fonnte. Es blieb nichtS anderes übrig — mir mußten 
uns für die Nacht hier einrichten. Ich jagte dem Arzt 
das und fragte ihn, ob nad feiner Meinung dabei 
etwas Schädliches fein könne, er antwortete mir aber 
gar nicht. So fehr war er in den Fall vertieft. 
Schließlich dedte die alte Mariuccia den Körper ihrer 
- Tochter, nachdem fie fie fchluchzend und lamentierend 
viele Male geküßt, wieder zu, und mir beide jahen uns 
in der Hütte nach einem Nachtlager um. Ich fehlug 
die Panſe vor, und nach einigem Zögern folgte mir 
Baccarini auch die Leiter hinauf, wo wir uns in dem 
©trob, das dort lag, fo gut es ging, einrichteten. 


3. 


Bon Schlafen war natürlich unter ſolchen Umftänden 
feine Spur, und wenn ich auch die Augen fchloß und 
jtil lag, um wenigſtens den jungen Arzt nicht zu ftören, 
fo ſah ich doch immer das ängitliche, geheimnisvolle 
Geficht der alten Mariuccia vor mir, mit dem fie fagte: 
„Sie hat den Mönch gefehen!” An was mochte denn nun 
das arme, hübfche Mädchen geftorben fein? fragte ich 
mich. Wenn Bactarini fagte, daß von Fiebererfchei- 
nungen feine Spur vorhanden jei — man brauchte gar 
fein Arzt zu fein, um das zu jehen, und nur der bor- 
nierte Aberglaube der Leute Tonnte irgend einen un— 
glücklichen Zufall mit dem Gefpenft von Ninfa in Ver— 
bindung bringen — fo mußte fich doch eine andere 
Todesurfache nachmeijen lajfen. Von nichts ftirbt doch 
niemand. Oder war fie gar nicht tot? 

„Schlafen Sie?” fragte Zaccarini plößlich leiſe. 

„Rein. Wie foll ich denn — in Diefer Lage?” ant: 
wortete ich. 


—— 
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„Ceien Sie ganz till,” fuhr er mwifpernd fort, „da- 
mit wir die Alte nicht aufmeden, die fonjt gleich wieder 
an Gejpenjter glaubt und lärmt und jchreit. Hören 
Sie mir zu, ohne ein Wort zu fagen. Sie müſſen mir 
helfen, und ich muß Ihnen mitteilen, um was es ſich 
handelt, damit Sie das können. Hören Sie mich?“ 

„a. Was wollen Sie?” 

Wir flüfterten wie zwei Verbrecher, aus Furcht, 
Mariuccia aufzumeden, die wir fanft fehnarchen hörten. 

„Haben Sie ſchon einmal etwas von Satalepfie 
gehört?“ - Ä 

„Was ift das und was fol das jetzt?“ 

„Katalepſie iſt ein todäahnlicher Zuftand, ein Schein- 
tod, wie die Leute fagen, der bei Tieren häufiger, bei 
Menſchen außerordentlich felten, vielleicht unter Mil: 
lionen einmal vorlommt. Ich babe mich damit be- 
Ihäftigt, als ich in Heidelberg jtudierte. Salamander, 
Fröſche, Karpfen, alle Tiere, die Winterfchlaf halten, 
habe ich Fünftlich in Katalepfie verſetzt durch Schreck oder 
durch Froſt, um fie dann wieder lebendig zu machen. 
Ganz befonders gut eignen fich zu folchen Experimenten 
die Kröten. Ich Habe erjtarıte Kröten ſechs Monate 
lang in. Sandftein eingefchloffen — in jeder anderen 
Gefteinart gehen fie zu Grunde — und fie wieder 
lebendig gemacht. Ein folches Aufhören oder Schwinden 
aller Zebensfunftionen ift aber auch bei Menfchen wiſſen— 
jchaftlich fejtgeftellt worden. Sych könnte Ihnen die Bei- 
jpiele nennen, aber das hat jet feinen Zweck. Ich 
werde es fpäter tun, wenn Sie ſich dafür intereffieren. 
Set will ich Ihnen nur verfichern, daß ſolche Fälle 
vorlommen und —“ 

„Sie denken, daß auch Peppa jcheintot iſt?“ 

„Stil — ganz ftill! Noch weiß ich nichts, aber Die 
Bermutung macht e8 mir zur Pflicht, die Mittel anzu- 
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wenden, welche die Wijjenfchaft bietet, und Sie müſſen 
mir dabei helfen.“ 

uhr!“ 

„Es handelt fich darum, die Herztätigkeit des Mäd- 
chen3 zu erwecken, und das gefchieht durch Reibung der 
Fußfohlen und Handflächen, durch Mafjfage der Herz 
gegend, des Genides und des Hinterkopfes. Ich werde 
Ihnen das alles zeigen. Nur ſtill und vorfichtig. Haben 
Sie Streihhölzer? Es handelt fich lediglich darum, 
an irgend einer Körperftelle ein MWärmegefühl zu er—⸗ 
zeugen.” 

Zunächſt erfchien mir die Sache etwas abenteuerlich. 
Aber der heilige Ernſt und Eifer des Arztes belehrten 
mich, daß es fich hier nicht nur um einen „intereffanten 
Fall”, jondern um einen Beiftand, um eine Hilfeleiftung 
handle, die fich untereinander zu leiften der Menfchen 
Prliht und Schuldigkeit ift. 

Wir tappten uns alfo nach der Leiter und ftiegen 
vorjichtig wieder hinunter. Streichhölzer trug ich in der 
Taſche. Mariuceia fchnarchte. Leife brannte ich die 
Lampe an, und wir begannen unfere Arbeit, der Arzt 
mit einer Umficht und Zartheit, die auch mir jehließlich 
injtruftiv wurte. Aber lange Zeit, ftundenlang hatten 
wir feinen Erfolg. Wir jelbit erhigten uns bei der Ar—⸗ 
beit wohl und famen in Schweiß, aber die Tote nicht. 
Ich gab ſchon alle Hoffnung auf, aber Zaccarini nicht. 
Er ermahnte mich immer von neuem, nicht aufzuhören, 
und feuerte mich durch den eigenen Ernſt und Eifer 
an. Es wurde draußen ſchon wieder hell, der Morgen 
dämmerte herauf, und durch die Riten in Mauern und 
Fenſterladen ftahlen fich die fahlen Lichter des neuen 
Tages, da — mir ftodte vor Aufregung das Blut — 
fühlte ich, wie fich die Zußfohlen der Toten erwärmten. 
Sch machte den Arzt fofort darauf aufmerkfan, mir 
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verdoppelten unſere Anjtrengungen, und nach einigen 
Minuten öffnete Peppa die Augen! 

Ich muß geftehen: in dem Moment, al3 das Mäd— 
chen die Augen öffnete, überlief e8 mich eisfalt, und mir 
war, al3 ob ich davonlaufen müſſe. Niemals empfand 
ic) etwas Ähnliches. Der Blid, fo geifterhaft noch, jo 
erftaunt und verwirrt, war doch fo füß, fo findlich, als 
ob ein neuer Zauber, ein neues Leben ſie durchflute. 

Baccarini richtete fie jofort auf, Hieß fie tief Atem 
holen, fie) bewegen, die Arme heben. Sie verjtand ihn, 
fie begriff, wa3 er ſagte, und verfuchte es zu fun — 
kurz — fie kam zu fich, fie lebte. 

Natürlich war der junge Arzt auf feinen Erfolg fehr 
ſtolz. Ich ſah es, wie feine Augen leuchteten, feine 
Bewegungen jelbitbewußter, fein ganzes Weſen herrijcher 
wurde. Nun ift es ja etwas Erhebendes, wenn ein Arzt 
einem Mitmenschen das Leben rettet, das fliehende oder 
ſcheinbar jchon geflohene Leben zurüdholt, aber Zaccarini 
tat, als wenn er ein Leben neu gejchaffen, als ob ex 
einen Toten, nicht einen Bewußtlofen auferwedt hätte. 
Ich gönnte ihm feinen Triumph aber von ganzen 
Herzen. Er hatte ihn redlich verdient. 

„Wollen Sie mir einen Gefallen tun?” fragte er 
mich nach einer Weile hajtig. - 

„Selbitverftändlich,“ ermwiderte ich, „was ich aus: 
richten fann —“ 

„O, ſehr einfach. Sie gehen nach Cori zurüd und 
holen meine Spnftrumententafche hierher. Ich Tann un- 
möglich von der Kranken fort. Es iſt ja jet hell draußen, 
und der Regen hat nachgelaſſen. Rüdmärts können Sie 
meinen Wagen benüßgen. Meiner Mutter können Gie 
fagen, um was e3 fich handelt.“ 

Ich ſah nach der Uhr. Es war kurz nach fünf. 
Um nad) Cori zurüdzugelangen, brauchte ich meiner 
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Schätzung nach mindeftens zwei Stunden. Die Wege. 
waren, wenigſtens bi3 ich zur Straße fam, die denkbar 
jchlechteften. Wenn ich nun auch rückwärts einen großen 
Teil der Strede fahren fonnte, jo würde es meiner 
Rechnung nach doch halb neun Uhr, wenn nicht noch 
fpäter, ehe ich wieder bier fein fonnte. Ich ſagte das 
dem Arzt. 

„Das macht nichts,” erwiderte er mir, „Sie werden 
immer noch früh genug kommen.“ 

Ich machte mich aljo auf den Weg. Als ich den 
Querbalken an der Tür leife weghob, erwachte die alte 
Mariuccia und richtete einen Montent lang die fchred- 
ftarren Augen auf mich. Gott weiß, für wen und für 
was fie mich im Halbſchlaf halten mochte, für einen 
Dieb, einen Einbrecher, Mörder oder gar für das Ge- 
fpenft von Ninfa. 

„Madonna santissima, ſtehe uns bei!“ murmelte fie 
und fiel in ihre Kiffen zurüd. 

ALS ich wieder zurückkam, die große Inſtrumenten— 
tafche unterm Arm, ſchien die Sonne. Es war noch 
etwas jpäter geworden, als ich vorher ausgerechnet, 
weil mich die Mutter BaccariniS durch ihre bejorgten 
und neugierigen Fragen aufgehalten hatte. Schon ehe 
ich die Hütte Mariuccias erreichte, ſah ich, daß es dort 
fehr lebhaft zuging. Leute famen und gingen, ftanden 
vor der Hütte, ftedlten die Köpfe zufammen, laufchten 
und tujchelten untereinander, machten große Augen, ala 
ob fie ein Wunder erfchaut hätten, und befreuzigten fich. 

„Sie lebt!” hörte ich einen alten Bauern fagen. 

„Was?“ rief ein junger Mann. „Sie ift tot! Ich 
habe fie geftern abend ſelbſt geſehen. Sie iſt tot mie 
ein Stein.” 

„Sie lebt, fie lebt!” jagte der andere — „Shecco 
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bat es jelbjt gejagt. Er hat fogar mit ihr gefprochen. 
Der junge Arzt von Cori hat fie wieder lebendig ge- 
macht.“ 

„Laßt ſehen, laßt ſehen!“ riefen verſchiedene durch— 
einander, indem fie ſich der Tür näherten, um einzu⸗ 
treten. 

Andere hielten fie zurück. „Seit ihr verrüdt? Der 
Doktor hat e3 verboten. Weg von der Tür! E3 darf 
niemand hinein,” fchallte e8 von verfchiedenen Seiten. 

Eine auffallende Aufregung beherrſchte Die Leute. 
Neugier, Aberglaube, Furcht verfegten die wenig intelli- 
genten Bauerngefichter in atemlofe Spannung. Es fonnte 
fein, mochten fie denken, daß der junge Arzt au Eori 
ein Heiliger war, der es mit dem Gefpenft von Ninfa 
aufnehmen und ihm fein Opfer entreißen Tonnte, es 
fonnte aber auch fein, daß er ein Halunke, ein Be: 
trüger, ein Teufel war, der allerlei gefährliche Künſte 
mit dem jungen Mädchen trieb. Man war augenjchein- 
lich im Zweifel, ob man ihn totfchlagen oder anbeten 
müſſe. 

Die Leute machten mir, oder eigentlich wohl der 
Inſtrumententaſche, reſpektvoll Platz, und ich trat in die 
Hütte ein. | : 

„Da iſt er,“ rief die alte Marinccia, „er tft da!“ 

Sch legte die Tafche auf den Tiſch und rollte fie 
auseinander. Peppa ſaß aufrecht auf dem Bett der 
Alten, Zaccarint ftand vor ihr, um ihr die Haare auf: 
zubinden. Geitwärt3 ftand ein junger Mann, in dem 
ich fofort den Geliebten Peppas, Francesco Tarri aus 
Piperno, vermutete. Er war ein hübfcher, Fräftiger 
Burſche, treuherzig und gut. Seine Augen hingen an 
dem Arzt wie an einem Heiligenbilde, begierig einen 
Wink, einen Befehl von ihm zu erhafchen, den er voll- 
führen fonnte. Es fchien ihn glücklich zu machen, wenn 
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er dem Arzt durch irgendmelche Handreichung behilflich 
fein konnte oder wenn er feine Hand, ja feinen Rod 
küſſen durfte, wie daS gemöhnlich nur bei dem Geiit- 
lichen geſchieht. 

Baccarini ging mit dem jungen Mädchen immer 
noch fehr vorfichtig und forgfältig um. Er operierte 
jest mit der Magenjonde, wohl um zu fehen, ob Peppa 
nicht etwas Schädliches gegejlen habe, fragte nach hundert 
Sachen und befahl endlich, frifche Milch zu bringen. 
Sofort ftürzte fich die alte Marinccia auf ihre Ziegen, 
und binnen zwei Minuten war frifhe Milch da. 

Endlich war da3 Wunder gefchehen: Peppa jtand 
auf und ging herum. Checco führte fie. Mariuccia 
ftand mit gefalteten Händen und offenem Munde dabei. 
Dann trat man vor die Tür in den Sonnenschein. Es 
mar mwunderlich, wie die Leute zunächſt erfchrafen und 
zurüdtraten, als fie erjchien, wie vor einem Geſpenſt. 
Die Idee, daß jemand, der tot war, wieder auftrat und 
herumging, wieder lächelte und guten Tag fagte, brachte 
fie offenbar um da3 bißchen Verſtand. Was dem Arzt 
ein natürlicher Vorgang war, war ihnen ein Wunder, 
vor dem fie verftändnislos und faſſungslos erſtarrten. 

„Guten Tag, Tonio,” ſagte Peppa lächelnd, „guten 
Tag, Compare, wie geht’3 zu Haufe?” 

Sie kannte jeden einzelnen, fie ſprach, fie lächelte 
und reichte ihnen die Hand. 

„Sie lebt wirklich,” fagte endlid) einer der Beherzteren, 
„das fieht man ja, daß fie Lebt.” 

„sch Tomme heute abend wieder,” fagte Baccarini 
Streng, „daß ihr mir inzwijchen feine Dummheiten macht. 
Nichts als frifche Milch und höchitens ein oder zwei 
rohe Eier. Verjtanden, Mariuccia? Verſtanden, Peppa?“ 

Sie füßten ihm die Hände und verjprachen Gehorfant. 
Es fehlte nicht viel, jo wären fie auf die Knie gefallen. 
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„Und du Laßt fie in Ruhe,“ wandte er fich jtreng 
an Ehecco, „Leine Aufregung, feine Albernbeiten und 
- dummen Späße! Das verbitte ich mir. Sie geht in 
der Sonne Hin und ber, folange fie mag, aber e3 bleibt 
immer jemand bei ihr. Und menn fie müde wird — 
ins Bett. Verſtanden?“ 

„Gewiß, Herr Doktor, ganz gewiß!” fchluchzte 
Mariuccia. 

ALS Zaccarini fi) verabfchiedete, nahmen die Bauern 
die Hüte ab. Das ift ein außerordentlicher Vorgang, 
der fich nur ereignet, wenn der Bifchof kommt oder die 
Monftranz vorübergetragen wird. Im übrigen fit der 
Hut eines Bauern in jener Gegend fehr feſt. Es lag 
etwas Feſtliches und Feierliches darin. Was mürden 
erft die Bäuerinnen tun, wenn fie von der Gejchichte 
erfuhren, dachte ih, wenn ſchon die Bauern die Hüte 
abnehmen? 

„sch gratuliere,” fagte ich zu dem jungen Arzt, als 
wir endlich allein im Wagen jaßen und nach Haufe 
fuhren. 

„Wozu?“ fragte er, aus einer fchmeigenden, nach: 
denklichen Verſunkenheit auffahrend. 

„Zu Ihrer Wunderkur,“ fuhr ich nachdrücklich fort. 
„Sehen Sie denn nicht, daß Sie nun gewonnenes Spiel 
haben? In wenigen Tagen haben Sie die größte 
Praxis, ſind der tüchtigſte Arzt und der berühmteſte 
Mann der ganzen Gegend. Die Leute werden Ihnen 
das Haus einrennen, und das Geſpenſt von Ninfa wird 
wie ein Schemen in bleichender Schwindſucht hinſinken 
vor dem gewaltigen Mann, der die Toten lebendig 
macht und dem Geſpenſt ſeinen Schrecken nimmt. Der 
Sindaco von Cori, der gewaltige Don Gaſpare, wird 
vor ſeinem berühmten Mitbürger den Hut ziehen, und 
die kleine Carmen wird demütig fragen, wenn Die 
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Verlobung fein jol. Mit einem Wort: Sie find der 
MWundermann, der alles kann. Ich gratuliere. Nuten 
Sie die Situation.“ Ä 

„Ich verjtehe Sie nicht,“ erwiderte er geringfchäßig, 
„Sie willen doch genau fo gut wie ich, daß ich heute 
noch genau derfelbe bin, der ich gejtern war.” 

„Rein, das find Sie eben nicht. Geftern waren Gie 
der Pfufcher, der Beſſerwiſſer, der nichts Tann, der Ver: 
kannte, der lächerliche Menfch, der fich etwas einbildete, 
das nicht8 war, zu dem niemand Bertrauen bat, mit 
deſſen Wiſſenſchaft man feinen Hund vom Ofen Ioden 
kann — und heute find Sie der Mann, der gleich, nach 
den Heiligen fommt, der nur zu jagen und zu befehlen 
braucht, der mit einer Handbewegung das Gejpenft von 
Ninfa in feinen Sumpf zurüdfchleudert auf Nimmer: 
wiederjehen, und ſelbſt Carmen, die Sie Doch genau 
fennt, wird andächtig zu Ihnen auffehen, wird nicht 
mehr wagen, Ihnen mit den Kleinen, Eurzfingerigen 
Händen in die Haare zu. fahren, fondern ergeben warten, 
bis Sie fich herablaffen, fie zu küſſen.“ 

„Laſſen Sie das!“ fagte er. „Glauben Sie denn, 
ih) würde den Aberglauben und. die Dummheit der 
Leute benügen, um mir zu Ruf und Praris zu ver: 
helfen? Sie follten mich doch bejjer kennen. Das tut 
fein gewiſſenhafter Arzt. Das tut nicht einmal ein an- 
ftändiger Menfch.“ 

„Haben Sie ſchon einmal gejehen oder gehört, daß 
man einen Ejel leſen lernt?“ 

„Was ſoll das?” fragte er achjelzudend. 

„Das fol Ihnen begreiflich machen, daß man in 
diefer Welt nicht Anforderungen jtellen joll, die den 
Fähigkeiten des anderen nicht entfprechen. Wie fommen 
Sie denn dazu, von den Bauern, die nicht lejen und 
fchreiben können, zu verlangen, daß fie fich in Ihre 
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Anſchauungen fhiden? Auch Sie werden feinen Eſel 
lefen lernen. Das tit ein wiljenfchaftlicher Düntel, der 
fi) durch Erfolglofigkeit und Mißachtung felbit bejtraft. 
Iſt es nicht viel einfacher, daß Sie fich als wiſſen— 
Schaftlicher Mann in die Anfchauungen fchiden, mit 
denen Sie rechnen müfjen, wenn Sie Erfolg haben 
wollen? Das mag fchwer fein. Ich gebe Ihnen das 
gern zu. Aber es ift Flüger, als fich auf das hohe Roß 
der Wiſſenſchaft zu fegen, mo Sie niemand mehr erreicht. 
Glauben Sie denn, das Gefpenit von Ninfa märe jemals 
zu irgendwelcher Bedeutung gelommen, wenn es „wijjen- 
fchaftlich gebildet” aufgetreten wäre? Auf den Boden, 
auf dem das Geſpenſt groß gewachſen iſt, müllen Sie 
fih auch ftellen, wenn Sie gedeihen, wenn Gie e3 ver- 
drangen und befämpfen wollen, fonjt werden Sie un- 
glücklich und fchaden Ihrer Sache mehr, al3 Sie ihr 
nügen. Herunter vom hohen Roß und Menfch mit 
Menschen fein — das gilt für Sie wie für jeden an- 
deren.” 

Er jagte lange nichts. Gott weiß, welche Richtung 
feine Gedanken während der langen Paufe nehmen 
mochten. 

Endlich murmelte er halb für fich: „Galilei ließ fich 
foltern um der Wahrheit willen.“ 

„Und mwiderrief als falſch, was er als richtig er- 
fannt,“ ergänzte ich. 

Dann war er wieder till und ſah zum Wagenfenfter 
hinaus. 

Erſt als wir in Cori einfuhren, warf er verbiſſen 
und troßig bin: „Und ich habe doch recht!” 

ch ſchwieg und wollte daS weitere abwarten. Wir 
fuhren gerade an dem Haufe des Sindaco vorüber. 
Die niedliche Karmen jtand auf dem Balfon und hing 
Wäſche auf. Sie hatte die Ärmel aufgeftreift, und bei 
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dem Dehnen und Reden hin und ber kamen ihre feinen, 
zierlichen Formen voll zur Geltung. 

Der junge Arzt ſah mit Kennerblid nad) ihr bin. 
Der verbiffene Troß war rajch verraucht, und ich dachte 
mir, es würde feines graufamen Folterknechts bedürfen, 
um aus dem jungen Gelehrten einen weilen Mann zu 
machen, der die Welt nimmt, wie fie ift. 


4. 

Der Zufall wollte, daß die Gefchichte Peppas mit 
dem Doktor Zaccarini in eine Zeitung geriet, die man 
in Terracina, dem größten der Orte an den Bontinifchen 
Sümpfen, drudt. Dem allgemeinen Drang des Publi- 
kums nach Senfation folgend, gefchah das unter der 
etwas übertriebenen Spitzmarke „La risurrezione d’una 
morta“ — die Auferftehung einerToten. Diejes Zeitungs- 
blatt kam in all die kleinen Nefter an den Sümpfen, nach 
Cori, Norma, Sezze, Piperno und wie fie fonft noch 
beißen. Überall, auch da, wo jonjt nie eine Zeitung 
binfam, aus dem einfachen Grund, weil fie die Leute 
doch nicht Lefen fonnten, ging das Blatt von Hand zu 
Hand, alle betrachteten die dunkle Gejchichte als die 
wichtigfte Begebenheit des Jahrhunderts, und gerade 
weil die Leute fie nicht lefen Fonnten und in ihrem 
naiven Wunderglauben noch alles, was gedrudt in einer 
Zeitung ftand, für wichtig und wahr hielten, befam 
die Sache etwas Wunderbares und Überfinnliches. Man 
bob das Zeitungsblatt auf wie einen Talisman, legte 
es unter das Heiligenbild des Hauſes, oder ließ e3 
einrahmen und bängte es an die Wand zur fortdauern- 
den Bewunderung. Sehr natürlid. Die Leute, die das 
Geſpenſt von Ninfa gejchaffen hatten, brachten aud) das 
fertig. 
 Baccarint war anfangs wütend über folchen Hufinn 
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und tat das Seine, um die Leute aufzuklären und ihnen 
da3 Einfältige ihres Tuns bemerklich zu machen — ganz 
vergeblich. Die Leute mußten, was fie mußten, und 
ihäßten den Arzt nur um fo höher, je mehr er ſich in 
feiner Bescheidenheit ihrer Verehrung erwehren wollte. 
.&3 half ihm alles nicht, er murde der Wundermann. 
Sein Ruf wuchs in der ganzen Gegend zujehends mie 
der Kürbis des Propheten. Seine Wohnung in ori 
wurde nicht mehr leer von Kranken und Hilfefuchenden, 
und mo er fich zeigte, begegnete er dem ehrfurchtsvollſten 
Reſpekt. Man küßte ihm die Hände, wenn er über die 
Straße ging, wie dem Parroco, und da das häufig auch 
von recht niedlichen großen und Fleinen Kindern ge: 
ſchah, fo Tieß er ſich's endlich fchmunzelnd gefallen. Er 
wurde jchließlich feiner eigenen Gewiſſenhaftigkeit und 
Strenge müde und ließ gefchehen, wa3 er doch nicht 
ändern konnte. Er jah ein, daß die Leute ihm um fo 
aufmerkjamer und treuer gehorchten, je mehr er bei 
ihnen in Reſpelt jtand. 

Eines Tages — es war ſchon in Herbft und ein 
furchtbar heißer Tag — kam Zaccarini von einer großen 
und bejchwerlichen Tour ins Gebirge zurüd, wo er 
Kranke befucht hatte. Er war müde und durchſchwitzt 
und freute fi), wieder daheim zu fein. Aber gerade, 
al3 er. durch feinen Garten ging, kam ihm die Fleine 
Carmen entgegen. Sie meinte und war fehr verlegen. 

„Sarmen!” rief er raſch und erregt. „Was iſt ge- 
Ichehen? Warum weinft du?* 

„Ich warte ſchon feit zwei Stunden auf Sie, Herr 
Doktor — —“ begann fie fchluchzend und griff nach feiner 
Hand, um fie knickſend zu küſſen. Er merkte das, und da 
fte unter einer Weinlaube ftanden, die fich von der Straße 
bis zu feinem Haufe hin erſtreckte, fo ſchlang er rajch den 
Arm un ihre Schultern und küßte fie auf den Mund. 
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„Sie, Sarmen? Und Herr Doktor?” fragte ex leife. 
„Warum bin ich nicht mehr der alte Romualdo für 
dich wie früher?“ 

Sie ließ fich feine Lieblofung gern gefallen, fah ihn 
aber noch immer etwas zweifelnd und wie verlegen an. 

„Die Leute haben mir erzählt,” fuhr er raſch und 
leije fort, „daß du dich mit dem Don Bernardo aus 
Norma getröftet und mich vergeffen hättet. Iſt das 
wahr?“ 

Sie wurde plößlich feuerrot, und ihre Augen blitten 
vor Erregung. „Das find infame Lügen,” exeiferte fie 
fich zornig, „die von fchlechten Leuten erdacht find. Pfui! 
Wie merde ich mich denn mit einem plumpen Wein- 
bauern einlajfen, wenn du — — Das wirſt du doch 
wicht von mir glauben, Romualdo, id — —“ 

„Ra, na!” warf er ein ımd fniff fie in die Baden. 

„Und wenn ich nun auch einmal meinen Spaß mit 
Bernardo gemacht habe — da3 will doch nichts heißen. 
Ich begreife dich nicht, Romualdo. Spaß ift doc) Spaß. 
Du weißt doch, daß ich nur dich Liebe, nur dich, auf 
der ganzen Welt, nur —“ 

„Und dein Vater?” 

Carmen fchlug die Hände zufammen, als ob fie ich 
plößlich wieder auf etwas bejinne, da3 fie vergejien. 
„Madonna santissima!* rief fie, „komm nur rajch. Ich 
warte fchon feit vier Uhr bier. Komm ſchnell, Ro: 
mualdo —” 

„Sit denn dein Vater Frank?“ 

„Komm nur. Er erftict ſonſt. Der Apotheter bat 
ihm etwas eingegeben wie ſchon früher manchmal. Aber 
diesmal half alles nichts. ES mird immer jchlimmer. 
Komm nur raid.“ 

Sie z0g ihn mit fich fort. 

„Weshalb quadfalbert dein Vater aber auch immer 
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mit dem Apotheker herum, jtatt jich an einen ordentlichen 
Arzt zu wenden?” murrte er. „Dein Vater follte Doch 
gejcheit genug fein, das einzufehen.“ 

„Ach Gott ja, er fieht ja alles ein. Komm nur 
raſch, damit er nicht erftict. Ex befommt ja feine Luft, 
und er hat eine Heidenangft vorm Sterben.” 

Glüdlicherweife war das Haus des Sindaco nicht 
meit entfernt. In wenigen Minuten waren fie da. Der 
Gemaltige von Cori lag ängitlich auf dem Bett und 
rang nach Atem. Sein Geficht war puterrot, in feinen 
did hervorgetretenen Augen lag Todesfurdht und Hilf- 
loſigkeit. 

„Herr Doktor,“ keuchte er jammernd und bittend, 
als der Arzt eintrat, „Herr Doktor, ich fürchtete ſchon, 
Sie würden nicht kommen. Sie wiſſen nicht, welche 
Höllenqualen ich ausgeſtanden habe in dieſen zwei 
Stunden. Helfen Sie, helfen Sie um der Madonna 
willen, die Ihnen gnädig ſein wird. Tragen Sie mir 
nichts nach. Vergeſſen Sie, was vorgefallen iſt, aus 
Menſchenliebe. Helfen Sie, Herr Doktor, helfen Sie 
mir!“ 

Baccarini ſah raſch, um was es ſich handelte. Der 
ohnehin vollblütige, dicke Mann hatte zu viel gegeſſen 
und litt nun, vielleicht auch infolge der abnormen 
Hitze, an Kongeſtionen. Die kleine Carmen ſtand zit- 
ternd und ängſtlich dabei und ſchaute bald auf ihren 
Vater, bald auf Zaccarini. Die Bedeutung des Arztes 
wächſt in ſolchen Fällen ins Ungemeſſene, und die Ver— 
ſuchung zum Mißbrauch dieſer Bedeutung liegt nahe. 
Aber Zaccarini widerjtand ihr. Er mochte wohl jehen, 
daß er das nicht mehr nötig hätte. 

„Kur Mut, Here Sindaco,* fagte er nach der Unter: 
ſuchung, „das wollen wir ſchon machen.” 

„Sich weiß, daß Sie es können, wenn Sie mollen, 
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Herr Doktor,” mwürgte Don Gafpare wieder mühjanı 
heraus. „NRächen Sie ftch nicht an mir. Bedenken Sie, 
daß e3 fich um ein Menfchenleben handelt. Carmen — 
wo iſt Carmen? Gib dem Herrn Doktor deine Hand. 
Es — — es iſt alles vergeffen. Ach bin mit allem 
zufrieden, nur helfen Sie mir, Herr Doktor!” 

Die Kleine Carmen hatte recht. Der feilte Sindaco 
hatte eine Höllenangjt vorm Sterben, und bei einem 
bißchen Atemnot fielen ihm fchon alle feine Sünden 
ein. Er war mit allem zufrieden. Er hätte Carmen 
jofort mit dem Arzte verheiratet, wenn da3 nötig ge- 
mejen wäre, nur um ficher zu fein, daß ihm Zaccarini 
nicht3 nachtrage und wirklich helfen wolle. 

Etiva zwei Monate fpäter erhielt ich von Zaccarini 
eine Einladung zu feiner Hochzeit mit der Kleinen Carmoͤn. 
Ich lag krank in Rom und fonnte der Einladung nicht 
Folge leiften. Es ging aber auch ohne mich. 

ALS ich den Arzt nach mehreren Jahren zum erften 
Male wiederfah, Hatte daS junge Baar fchon zmei 
Kinder. 

„Und das Geſpenſt von Ninfa?” fragte ich, als wir 
bei einem Glafe Wein im Garten Baccarinis zufammen: 
ſaßen. „Was macht daS Geſpenſt von Ninfa?“ 

„Es geht ihm fehr ſchlecht,“ erwiderte der Arzt 
lächelnd. „Nur höchſt felten hört man noch von ihn 
reden. Es hat offenbar die Schwindſucht. Es ftirbt. 
sch hoffe, fein Ende noch zu erleben.” 

„Sehen Sie,“ fagte ich, „das haben Sie mir zu 
verdanken.“ | 

„Wiefo denn?“ fragte er erjtaunt. 

„Sie wollten den Eſel leſen lernen,“ fuhr ich eifrig 
fort, „und wenn ich Ihnen nicht gejagt hätte, daß ein 
Eſel nur ziehen lernen fann, fo wären Sie mit Ihrer 
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ganzen Wiljenfchaft, mit Ihren Verordnungen und Nat: 
Schlägen, mit Ihren Maßregeln gegen das Fieber noch 
heute ein Buch mit fieben Siegeln für Ihre Landsleute. 
Rein Hahn krähte nach Ihnen und das Geſpenſt witrde 
noch heute in feiner ganzen unheimlichen Ind graufigen 
Scheußlichkeit auf den Sumpfwaſſern von Ninfa boden. 
Ihre Praxis wäre gleich Null, Carmen wäre heute die 
Frau Don Bernardo in Norma und Sie felbit ein 
verbitterter und verbiffener Menjch, von dem troß feiner 
Wiſſenſchaft und Rechtichaffenheit niemand etwas willen 
mil. Und das alles, weil Sie im bocdbeinigen Ge: 
lehrtendünkel den Efel leſen lernen wollten.“ 

Er lachte, und nach einem derben Schluck meinte er 
behäbig: „Sp ganz und gar jtimmt das übrigens nicht. 
Das Geſpenſt von Ninfa war eines von jenen Weſen, 
die nur fo lange erijtieren, als man an fie glaubt. 
Diefen Glauben habe ich zerjtört, allerdings, wie Sie 
jagen, ohne den Eſel Iefen zu lernen. Hätte ich’s 
aber nach Ihrem Rezept getan, jo wäre ich auch fo 
ein Wejen gemorden, die nur exijtieren, folange die 
Leute daran glauben. So ijt daS aber nicht, mein 
Lieber. Der Ruf eines Arztes und das Vertrauen, das 
die Leute zu ihm haben, fteht auf foliderem Grund. 
Das Richtige Liegt eben auch bier, wie bei allen Sachen 
in diefer Welt, in der goldenen Mitte.” 

„Alſo gut,” rief ich launig, indem ich mein Glas 
bob, „es lebe daS Geſpenſt von Ninja!” 
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Die einftige Behandlung der 
Oeifteskranken. 
Kulturgef&hichtlicher Rückblick von Dr. T. Witry. 


Mit 9 Abbildungen B--@) 

nach alten Originalen. (Nachdruck verboten.) 
„Du wirft nun fchau’n die fchmerzensreichen Scharen, 
Die der Erkenntnis höchſtes Gut verloren.“ 


Diefen Spruch des großen Dante fann man mit 
Fug und Recht anführen, wenn man einen hijtorifchen 
Überbli über die Behandlung der Geiſteskranken im 
Laufe der Sahrhunderte gibt. Viel Dual und Elend 
haben diefe Unglüdlichjten aller Unglüdlichen erdulden 
müſſen, ehe die Humanität der Wifjenfchaft ſie aus ihren 
Kerlern und Ketten erlöjt hat und dem kranken Geijte 
jachgemäße Behandlung verichaffte. 

Geijtesfranfe hat es zu allen Beiten gegeben, wenn 
auch zugejtanden werden muß, daß unjer heutiges Kultur— 
leben eine größere Berbreitung der Geiſteskrankheiten 
fördert. Aus der Bibel erfehen wir, daß Nabuchodonofor 
irrfinnig wurde. Er fraß Heu, ſchloß fich von den 
Menfchen ab und irrte unter freiem Himmel umher; 
jeine Haare wuchjen wie Adlerfedern und feine Nägel 
wie Klauen. Später genas er wieder vollitändig. König 
Saul litt an Wutanfällen und Melancholie. Ein Linde- 





Beſuch in einer Irrenanftalt im ı7. Jahrhundert 
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rungsmittel für feine Deprejiionszujtände war ihm das 
Harfenfpiel Davids. 

Daß ſolche Erjcheinungen, menigitens im Weſten 
Aftens, nicht fo jelten waren, geht auch aus jener bib- 
lichen Erzählung hervor, die über Davids Flucht vor 
Saul berichtet. Der Flüchtige fimulierte vor dem Könige 
Achis Geiftesftörung, um nicht erfannt zu werden. Er 
entjtellte jein Angejicht, ließ fich bie und da auf den 
Boden fallen, bemalte die Türen und ließ den Speichel 
in den Bart fließen. Damit erreichte ex feinen Zweck. 
Denn Achis fprach zu feinen Dienern: „hr habt ge- 
ſehen, daß diefer Menſch wahnfinnig ift, warum habt 
ihr ihn bierher geführt? Haben wir nicht Wahnfinnige 
genug? Der fol mir nicht ins Haus fommen!“ 

Bon irgendwelcher Behandlung der Geiltesfranten 
hören wir aber nicht3 in der Bibel. 

In den alten griechifchen Sagen jpielt der Wahn: 
finn ebenfalls eine große Rolle. Herkules, Odipus, Ino, 
War, Athamas werden al3 von den Göttern beftrafte 
MWahnfinnige dargeitellt. Die Töchter des Königs Pro- 
teus hielten fich im Wahnfinn für Kühe. 

Aus der gefchichtlichen Epoche des griechifchen Alter- 
tums fennen wir übrigens auch einige Ärzte, die fid) 
mit der Geiftesjtörung und deren Heilung bejchäftigten, 
jo vor allen Hippofrates. Von diefem Bater der gefamten 
Medizin, der 460--377 v. Chr. lebte und eine Anzahl 
medizinijcher Werke fchrieb, find noch einige auf die Geiftes- 
tranfheiten bezügliche Erfahrungsſätze auf ung gefommen, 
wie zum Beifpiel: „Wenn Furchtſamkeit und Traurig: 
feit eine geraume Beit anhalten, ift e8 ein Yeichen der 
Melancholie”; ferner: „Irrewerden und Zudungen in- 
folge von Schlaflofigkeit find bedenklich; die nach dem 
vierzigften Jahre jchlaflos werden, genejen jelten.” Ein 
anderer Sat lautet: „Die aus der Gelbfucht entjtandene 
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Narrheit ijt ſchlimm“ Ein anderer bedeutender griechi: 
jeher Arzt, Asklepiades (123—56 v. Chr.), empfiehlt als 
Mittel gegen Geiftesftörung: Muſik, Wein, Bejchäf- 
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Zwangsernährung mit Rilfe der „Maulfperre“. 


tigung, Übung des Gedächtnijjes und der Aufmerkſam— 
feit — Mittel, die jedoch auch teilmeife der Pſyche ſchäd— 
(ich find, wie denn andere Arzte, zum Beifpiel Cälius 
Aurelianus (im 3. Jahrhundert n. Ehr.), den Gebraud) 
des Weines und der Muſik tadeln. Lebterer hat auch 
jhon den wichtigen Satz aufgejtellt: „Es iſt leichter, die 
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Kranken durch die Hände der Wärter als durch mechas 
nische Feſſeln zu lenken,“ ein Saß, der erft in der neueften 
Zeit wieder zur Geltung gelommen ift und dem Syftem 
der heutigen Piychiatrie zu Grunde liegt, bei welchem 
aller mechanifche Zmang bei Behandlung der Kranfen 
ausgeſchloſſen ift. 5 

Im übrigen waren die Heilmittel der Alten bei 
Geiſteskrankheiten gar verfchieden, indem man bald bloß 
Beichränfung des Kranken, bald Purgier- und Bredh- 
mittel, bald Blutentziehung anordnete; anderfeit3 wurde 
aber wieder betont, daß dem Kranten zur Ader lafjen 
oft ebenfo fchlimm fei, als ihn töten. 

Auch das chriftliche Altertum befchäftigte fich mit 
der Behandlung der Geiftestrantheiten. Als im 4. und 
5. Jahrhundert eine Art Einfiedlerepidemie im Orient 
ausbrach, welche Taujende von Männern und SFrauen 
in die Wüſte trieb, wurden viele von ihnen geiſteskrank. 
Im Jahre 491 mußte bei Sjerufalem ein Hofpital für 
diefe unglüdlichen Ekſtatiker errichtet werden, welche in 
Klöjtern und Wüften geiftestrant geworden waren. 

Eine andere Heilftätte für ſeeliſch Erkrankte war ein 
Heilbrunnen, der im Tempel des heiligen Demetrios in 
Theffalonite lag und jchon im 6. Jahrhundert erwähnt 
wird. Durch Baden darin und durch den mundertätigen 
Tempelichlaf, worin der Kranke durch Suggeſtion be— 
einflußt wurde, fuchte man die kranke Seele zu heilen. 

Finden wir fo im jpäteren Altertum die Aufmerkfamteit 
der Ärzte einigermaßen der Seelenjtörung zugewandt, fo 
zeigt das Mittelalter einen entfchiedenen Rückſchritt, in- 
dem hier von einer medizinischen Behandlung der Geijtes- 
franfen nicht die Rede ift. Die Heillunde war ja über- 
haupt in diefer Zeit faum eine Wiljenfchaft zu nennen. 

Die Namen „Dor’ und „Narı” waren die gebräud)- 
lichſten zur Bezeichnung der Geijtesgeftörten. Andere 
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Ausdrüde des Mittelalters find: „toll“, „der Sinne ent- 
ruft“, „beſeſſen“, „zu Unvernunften gefommen“ u. f. m. 
In Deutjchland, wie anderdwo auch, verwahrte man 





Die Drehmafdjine. 


die Irren als von Dämon Beſeſſene auf diejelbe Weife 
und an denjelben Orten wie Verbrecher und belud fie 
auch wie dieje mit Ketten. Waren die Kranken aus 
einer fremden Gegend, fo wurden fie von dem Stadt: 


206 Die einflige Behandlung der Geifteskranken. 

TEL TILL SEELEN SEHE DERSLL TEL THE VALLE VERS SELL THE, TER TER ESEL TEELLL TEL TEA TEL 
büttel einige Stunden weit von der Stadt entfernt, mo 
fie geiftesfranf geworden oder aufgegriffen worden waren, 
und dann ließ man fie in der fremden Gegend laufen. 

War der Kranke aber ein Ortsanfäfliger, jo hatten 
zunächſt die Verwandten die Pflicht, denjelben ein- und 
abzufperren. War ein Raum im eigenen Haufe dazu 
nicht einzurichten, fo wurde er von der Ortsverwaltung 
untergebracht. Dies gefchah im „Koch“ oder im „Turm“, 
da3 heißt im Gefängnis. Hier lebten die Kranken zu- 
fammen, fchlecht gepflegt und fchlecht genährt. Wollten 
fie überhaupt feine Nahrung zu fich nehmen, fo wurde 
ihnen mit Hilfe der „Maulfperre* täglich etwas Suppe 
eingeflößt. Al3 Lager hatten fie Stroh, und die Behandlung 
mar Spott und Hohn und Cchläge. 1377 befam urfundlich 
ein Irrſinniger Schläge durch den Hentersgehilfen. 1434 
‚wurde der Züchtiger belohnt „für feine Arbeit”, weil 
er einen geiltestranfen Knecht mit Gerten gefchlagen 
hatte. Eine weitere Belohnung erhielt er, weil ex etwas 
ſpäter eine „törichte” Frau ebenfalls mit Gerten ge- 
jtrichen hatte. | 

Sehr häufig finden wir in den ftädtifchen Rechnungs: 
abſchlüſſen Zahlungsanweifungen an die Hentersfnechte 
und Gefängnismwärter für Prügelung von Geijtestranten. 

Noch grauenhafter wird das Bild der Behandlung 
der Geiftesfranfen, wenn man lieft, wie die mittelalter- 
lichen Gefängnifie befchaffen waren. Die Gefangenen 
ließ man jahrelang in einem ganz oder halbdunfeln, 
oft mit Ratten und Ungeziefer bevölferten Kerker ſitzen, 
und wenn einer darüber den Verjtand verlor, jo wurde 
er doch im nämlichen Gefängnis feitgehalten. 

Kriegk teilt aug dem 15. Sahrhundert die Bittjchrift 
einer Frau mit, die fünfundzwanzig Jahre lang im 
„Keller“ lag. Sie Hagt, daß fie bei den „unvernumpigen 
Tyern” (unvernünftigen Tieren) und bei „wahnmeczigen 
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Luden“ liegen müfje. Die letzteren find aber Geijtes- 
kranke, die aljo auch im „Keller“ lagen. Gemöhnlich 
gab es ſelbſt für vornehme Gefangene fein Bettzeug, 
ja nicht einmal einen Strohfad; das Stroh wurde nur 
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fo wie fürs Vieh hingeftreut. Von einer Erneuerung 
des Strohs ijt jelten die Nede, noch weniger von Heizung 
und Lüftung. Erſt zum Schluffe des Mittelalter wurde 
täglich einmal warme Speiſe gereicht, ſonſt war die 
Speije der Gefangenen nur Brot und Wafjer. Manche 
Gefängnifje waren wie Verliefe gebaut, ohne Türen und 
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Fenſter. Durch ein Loch in der Dede wurden die Ge— 
fangenen felbjt, wie auch Speije und Trank für fie, an 
einem Seile heruntergelaffen. Die Gefangenen und Die 
unruhigen Geiftesgeftörten wurden an Ketten gelegt, die 
in der Wand befeftigt waren, jo daß ein Umhergehen 
unmöglich war. 

In Hamburg finden wir zwecks Aufbewahrung der 
Kranken die „ZTollenfifte” oder den „Torenturm“ vor, 
ebenſo die „Rockenkiſte“, auch „Jungpfer“ genannt. Es 
waren dies Türme in der Stadtmauer mit folgender 
Einrichtung. Der Turm hat vier Stockwerke, von denen 
jedes einige dunkle Behältniſſe enthält. Die Gefangenen 
ſaßen gewöhnlich in den unteren Löchern. Im dritten 
Stockwerke ſind in der Mauer Niſchen, die gerade Raum 
für einen aufrechtſtehenden, nicht zu beleibten Menſchen 
gewähren, und ſowohl hier als im vierten Stock liegen 
eine Reihe Fußblöcke. Das waren die Behältniſſe für 
die Irren, deren Füße und oft auch die Arme in dieſe 
Blöcke eingeklemmt waren. 

In Lübeck hatte man „Dorenkiſten“, ebenſo in Braun⸗ 
ſchweig zur Aufbewahrung der Kranken. Es waren das, 
wie es ſcheint, niedrige Räume nach Art der Bahn— 
wärterhäuschen, die vor den Stadttoren aufgeſtellt und 
in welche dann die Kranken hineingejegt wurden, viel- 
leicht um das Mitleid der Leute zu erregen. Wenigjtens 
wird ihrer in Tejtamenten gedacht. So ift einmal Die 
Rede von den „armen affinnigen Luden vor dem Molen- 
dore und Borchdore in den Dorenkiſten Sitenden“. 
1479 vermacht Gerd Sanderbef „den armen dullen 
Zuden, die vor den Poren und Porten fiten, in den 
Dorenkiſten jovenhundert Mark Lüb“. 1535 verordnete 
der Nat, daß in allen Teitamenten den unfinnigen 
Armen etwas vermacht werden müfje. Diefe Verord- 
nung wurde im Jahre 1581 erneuert. 
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Die erſten wirklichen Irrenanſtalten wurden. 1409 
in Valencia, 1429 in Saragoſſa und 1436 in Sevilla 
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errichtet. Dann folgte Stodholm 1531, und in Deutjch- 
land verwandelte Philipp der Großmütige 1533 die 
Klöfter Haina, Merrhaufen und Hofheim in Irren— 
anjtalten. Es folgten dann meiter England (Bedlam) 
1547, die Türkei 1560, Frankreich (Charenton) 1645, 
Rußland 1776 und Dfterreich (Wien) 1784. 

In diefe Anjtalten wurden aber nur diejenigen 
Geiltestranten aufgenommen, melche tobfüchtig waren, 
oder welche fich oder anderen gefährlich wurden. Un- 
gefährliche Geiſteskranke ließ man frei umbergehen, fo 
daß fie meiftens ein Gegenjtand des Spottes und der 
Beluftigung für rohe Mitmenfchen waren. Kam ein 
Geiſteskranker mit dem Strafgefeße in Konflikt, fo galt 
er gewöhnlich für zurechnungsfähig und wurde beftraft. 
In Hamburg wurden noch im 17. Jahrhundert mehrere 
Geiftesgeftörte, welche einen Totjchlag begangen hatten, 
mit dem Tode bejtraft. Die Rüdficht auf ihr Krankſein 
bewirkte jedoch, daß fie mit dem Schwerte hingerichtet 
wurden, jtatt wie üblich mit glühenden Zangen gezmwidt 
und dann lebendig gerädert zu werden. Eine Unzurech- 
nungsfähigfeit im heutigen Sinne fannte man eben nicht. 

Hierbei fei auch erwähnt, daß von den Unglüdlichen, 
welche als „Hexen“ verbrannt wurden, ficherlich viele 
geiftesgeftört waren. ; 

Der Gedanke, diefe Kranken zu heilen, tritt bei den 
Ärzten bis 1700 kaum einmal auf. Hauptzweck ihrer 
Aufnahme in eine Anjtalt war allein ihre Sicherung. 
In manchen Städten wurden die Geiftesgeftörten fogar 
für Geld gezeigt. Man betrachtete die Anjtalt als eine 
Merkwürdigkeit, etwa wie eine Menagerie. So 309 man 
an manchen Orten an den drei erjten Faftnachtötagen 
in hellen Haufen zur Beluftigung nach dem Unfinnigen- 
oder Tollhaufe, 18 man dann eine Gabe niederlegte. 
Das gejchah noch bis in das vorige Kahrhuntert hinein. 
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Während jo bis zum 18. Jahrhundert nur die Volizei 

jich der -Geiftesfranfen angenommen hatte, und das nicht 
‚gerade in zarter Weife, beſchäftigten ſich nunmehr, nach- 
dem die Wiſſenſchaften einen neuen Auf: 





Der Zwangskorb. 


Schwung genommen hatten, die Ärzte wieder mit den- 
jelben. 

Freilich trug die Behandlungsweiſe der Geiſteskranken 
auch jetzt noch oft den Charakter medizinijchen Aber- 
glaubend. So zum Beifpiel zählte der Leipziger Pro— 
feffor Ettmüller noch Ejelsblut unter die Hauptfächlichiten 
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Mittel gegen die Tobjucht, da „die Trägheit des Eſels 
die Wut des Kranken filtiere“. 

Gegen Ende des 18. Jahrhunderts erjt erhielt die 
Pſychiatrie eine mehr mwiljenfchaftliche Grundlage, nur 
litt die Krantenbehandlung unter Hypothefen und Experi- 
menten. ©o berichtet zum Beifpiel der Berliner Irrenarzt 
Horn, daß in der Charite die Efelfur angewandt wurde, 
deren „Rückwirkung auf den Geijteszuftand nicht jelten 
die herrlichiten Folgen zeigte”. Eine andere Kur bejtand 
darin, daß dem Patienten gegen zweihundert Eimer ei3- 
falten Waſſers über den Kopf gejtürzt wurden. Ahn—⸗ 
lich war die Spritzkur. 

Sm Jahre 1807 führte Horn die Drehmaſchine 
ein. Neben diefer wurde auch noch die Drehtrommel 
benüßt, in welcher der Kranke befejtigt war und bis zu 
hbundertzmanzigmal in der Minute um die Achfe ge- 
ſchwungen werden fonnte. Als Wirkung diefes Gedreht: 
mwerdens erzielte man eine Erfchütterung des ganzen 
Nervenſyſtems mit Übelkeit und Schwindel, nicht felten 
mit Erbrechen, wodurch man Tobfüchtige bändige, Un- 
ruhige zur Ordnung bringe und Arbeitsſcheue fleißig mache. 

Meitere Heilmittel waren da3 Zwangsbett, der 
Zmwangstorb, das Zwangsſtehen und der englifche 
Sarg. In diefen Zwangsſtellungen mußten die armen 
Kranken bis zu zwölf Stunden verbringen. Zwangs⸗ 
jade und Zwangshoſen waren natürlich gang und gäbe. 
Ebenfo war das Legen an Ketten noch bis in.den An- 
fang des vorigen Jahrhunderts nicht felten. 

Eine andere jonderbare Art, die Melancholifer auf- 
zurütteln, bejtand darin, daß man fie über eine Brüde 
gehen ließ, welche durch einen Mechanismus in der 
Mitte auseinandergefchoben werden konnte. Der nicht3- 
ahnende Krante fiel dann jählings ins Waſſer. 

Aber neben den. Anhängern dieſer phantaftifchen, 
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quälerifchen Experimente wuchfen auch ſchon die Ver: 
treter einer humanen, zielbewußten Behandlungsmethode 





Zwangsftehen. 


empor. Zuerſt fielen die Ketten der Geiftesfranken. 
Der franzöfifche Arzt Pinel war der erjte, welcher dieje 
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Unglüdlichen davon befreite. Er tat dies während der 
Revolution im Jahre 1792. - Noch herrfchte der blutige 
Geift Marats. Die Septembermorde rieten zur Klug: 
heit und Vorficht. Aber Pinel war überzeugt von der 
Notwendigkeit der Irrenbefreiung. Zu wiederholten 
Malen trat Pinel, Chefarzt der Irrenanſtalt Bicstre, 
vor den Parifer Gemeinderat, um fein Gefuch aus- 
einanderzulegen und feine Klagen und Befchwerden zur 
Geltung zu bringen. Vorſitzender des Gemeinderats 
war damals der halbgelähmte Couthon, der überall einen 
Hinterhalt mitterte und Pinel ohne weiteres als Arifto- 
traten anfah. 

Am anderen Morgen ließ fich der milde Ronvent3- 
mann nad) Bicetre bringen; jeder zitterte bei feinem 
Anblid. Auf ftarten Männerarmen wurde er herein: 
getragen. Pinel führte ihn allfogleich in die Abteilung 
für aufgeregte Irren; der Anblid der Käfige machte 
einen peinlichen Eindrud aufihn. Er wollte alle Kranken 
jelber fragen. Die meiſten antivorteten ihm mit Schimpf- 
reden und rohen Worten. Es war unnüß, die Unter- 
juchung weiter auszudehnen; da waren Feine Ariſto— 
fraten dabei. 

Couthon wandte fi) zum Arzte: „Aber, Bürger, 
bift du nicht verrüdt, daß du folche Tiere freilaſſen 
willſt?“ 

Pinel antwortete voller Beſtimmtheit: „Bürger, ich 
bin überzeugt, daß dieſe Kranken nur ſo unbotmäßig 
ſind, weil man ihnen die Luft und die Freiheit vor— 
enthält.“ | 

„Kun gut, tue mit ihnen, was du willft; aber ich 
fürchte, du wirft felbft ein Opfer deines Dünkels werden.” 

Darauf wurde Conthon wieder in feinen Wagen 
getragen. Sein Weggang war eine Erleichterung, man 
atmete wieder auf. 
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Der große Vhilanthrop machte fich jogleich aus Werk; 
am jelben Tage noch wurde die Neformbehandlung bei 





Der englifhe Sarg. 


einer Kleinen Zahl Geiſteskranker verfucht. Man wartete 
ungeduldig auf das Nejultat des Berfuches. 

„Ach,“ rief einer derjelben aus, als ex fich draußen 
im Angeficht der Sonne befand, „tut das wohl!” Es 
war ein englijcher Offizier, der feit vierzig Jahren in 
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einer Einzelzelle eingefperrt war, und dem keiner zu 
nahen wagte feit dem Tage, wo er in einem Wutanfall 
einen Wärter getötet hatte. | 

Nach zwei Jahren voller Ruhe konnte man ihn als 
geheilt betrachten. 

Dieje wirkſame Demonftration der Behandlungsmeile 
der Geiftesfranten konnte nicht Elarer fein. Die Tat- 
fachen triumphierten über die Vorurteile. 

Aber der Irrtum hat ein zähes Leben, wenn er auf 
eine lange Tradition geftüßt ift. Nicht allerort3 fielen 
die Ketten der Irren. So fühlte fich noch 1817 der 
Arzt der VBerforgungsanftalt Waldheim in Sachjen ver: 
anlapt, fich energifch mit einer Schrift an Regierungen, 
Obrigkeiten und Vorſteher der Irrenhäuſer zu wenden, 
weil es noch Anjtalten gebe, „in denen man die Irren 
an Ketten hängt und die Unreinlichen in unterirdifchen 
Löchern im Unrate verlommen läßt“. Und 1818 fehreibt 
Neil: „Milde gegen die Irren ift geboten. Dennoch 
berrfeht die Barbarei, wie fie aus der rohen Vorzeit 
auf uns übertragen ift. Wir fperren diefe unglücklichen 
Gejchöpfe gleich Verbrechern in Tollloben, ausgeftorbene 
Gefängnifje, in öde Klüfte über den Stadttoren und 
lafjen fie dafelbft angejchmiedet an Ketten in ihrem 
eigenen Unrat verfaulen. Ihre Feſſeln haben ihr Fleisch 
bi8 auf die Knochen zerrieben, und ihre hohlen und 
bleichen Gefichter harren des nahen Grabes, das ihren 
Sammer und unfere Schande zudedt. Man gibt fie 
der Neugierde des Pöbels preis, und der gewinnfüchtige 
Wärter zerrt fie wie feltene Beitien, um den müßigen 
Zufchauer zu beluftigen u. j. m.” In England mar es 
ebenfo, wie und Conolly fehildert. Dort war William 
Tuke der Irrenbefreier. 

Ein entſchiedener Umſchwung trat ſeit den Zwanziger: 
jahren des vorigen Sahrhunderts ein. Von der Mitte 
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des Jahrhunderts an nahm der Staat die Irrenfür—⸗ 
forge in die Hand. Daneben wurden zahlreiche Privat: 
anftalten errichtet. Piychiatrifch vorgebildete Ärzte mit 
einem ganzen Stabe von Ajliftenzärzten wurden die Leiter 
der nach den neueſten hygienischen Grundſätzen erbauten 
Anftalten. Die Zwangsmittel find verfchwunden. Die 
Zellen werden als veraltet angefehen. Möglichite Frei— 
heit wird den Kranten gegeben. Die pſychiſche Behand: 
[ung gewinnt immer mehr an Terrain. Familienbehand- 
lung der Geiſteskranken und Kolonialpflege mit pafjender 
Befchäftigung breiten fich immer mehr aus. Das BPflege- 
perjonal wird vorzüglich ausgebildet und fteht den Ärzten 
hilfreich zur Hand. Und neuerdings hat die Bewegung 
für Volksnervenheilſtätten fo mächtig bei uns eingejeßt, 
daß wir in abjehbarer Zeit auch darin ein Präjervativ- 
mittel für viele pfgchijche Erkrankungen haben werden. 
Licht und Luft und Humanität und Wifjenfchaft 
berrfchen jett in den Anjtalten für Geiſteskranke und 
bewirken, daß ein fo großer Prozentſatz Gebeilter die: 
jelben heutzutage in daufbarer Erinnerung verläßt. 
Die Zeiten der Tortur und der Ketten werden nicht 
mehr wiederkehren, und eine gejunde Prophylaxe wird 
eine weitgehendere pſychiſche Schädigung de3 einzelnen 
und des ganzen Volkstums verhindern. 


— 
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Maria Htuarts Porträt von Haffael. — Ein englijcher 
Dffizier hatte während einer Reife in Italien, die er zu Ans 
fang des vorigen Jahrhunderts unternahm, die Kopie eines 
Naffaelichen Gemäldes gekauft, weil das Bild Ahnlichkeit 
aufwies mit den Gejichtszügen der Königin Maria Stuart. 
ALS der Offizier, nach England zurücgefehrt, bald darauf 
Befehl erhielt, zur Armee Wellingtons abzugeben, bejchloß 
er, feine fämtlichen Habjeligfeiten zu verfaufen, darunter 
auch die Kopie. Bei der Übergabe der Sachen an den Auktio— 
nator erwähnte er, Daß das Bild die Kopie eine Raffael— 
chen Gemäldes fei, und deutete auch zugleich die Ähnlich: 
feit an, die ihn bejtimmt habe, das Bild zu Faufen. 

Wie erjtaunte er aber und lachte, al3 er einige Tage 
Darauf im Katalog hinter der Nummer jeines Bildes Die 
folgende Bemerkung las: „Borträt Maria Stuart3 von 
Raffael. Das einzige erijtierende Bildnis dieſer fchönen, 
unglüdlichen Herrfcherin von dem großen Meifter!“ 

Das merkwürdigſte war, daß fein Menfch auf der Auftion, 
bei der doch Kunjtlenner von Auf zugegen waren, etwas 
Abjonderliches bei diefer Ankündigung fand, was zur Folge 
hatte, daß für diefe Kopie ohne jeden Kunftwert weit höher 
als gewöhnlich geboten wurde. Es ging endlich für den 
Preis von elfhundert Mark in den Beſitz eines jungen Buch» 
händlers über. 
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AL am anderen Tage der Offizier zur Abrechnung im 
Haufe des Auftionator3 weilte, fam der junge Mann, der 
das Bild gelauft hatte, um es abzuholen. Der Offizier, den 
Scherz mit der Kopie weitertreibend, meinte, nachdem der 
Auktionator die Herren miteinander befannt gemacht hatte: 
„Sie find wirklich ein Glüdspilz, junger Mann, daß es 
Ihnen gelang, das Bild zu erftehen. Paffen Sie auf, Sie 
werden damit Ihr Glück machen! Ich würde e3 an Ihrer 
Stelle zunächft als Sehenswürdigkeit augftellen.“ | 
Der Käufer faßte die fcherzhaft gefprochenen Worte als 
Ernft auf; er ging hin, mietete ein geeignetes Lokal und 
fündigte überall öffentlich an: „In Nummer 15 St. James» 
jtraße fteht, nur für kurze Zeit, ausgeftellt: das einzige 
Porträt der unglüdlichen Königin von Schottland, Maria 
Stuart, von des großen Raffael3 Meijterhand gemalt!” 
Die Ankündigung hatte einen beifpiellofen Erfolg. In 
hellen Scharen ftrömte das Publikum herbei, und ehe noch 
die Kunſtkenner und Kritiker mit ihrer Behauptung, daß e3 
ſich hier um eine Myſtifikation Handle, Durchdrangen, hatte 
der glüdliche Befiger mehr als zehntaufend Marl an Ein- 
trittSgeldern eingenommen und beeilte fih, nun das Bild 
wieder zum Aultionator zu bringen, um e3 zu verlaufen. 
Ganz London lachte über die Leichtgläubigfeit des Publi- 
fumg, und diefe Heiterkeit war in der Tat berechtigt, denn 
als Naffael im Jahre 1520 jtarb, war Maria Stuart 
noch gar nicht geboren. W. St. 
Gekrönte Häupter zu Pferde. — Die meijten Herricher 
Europas find vorzügliche Reiter, und das ift nicht befonders 
überrafchend, denn jahrelange Übung hat fie dazu aus: 
gebildet. Mit der Vorjtellung, die wir uns von vielen Herr: 
ſchern machen, iſt denn auch der jtolze Sit auf Rofjesrücen 
eng verbunden. Den König Eduard von England find wir 
jedoch gewohnt, uns zu Fuß vorzuftellen, und er ift auch 
wirklich jest Tein guter Reiter mehr. Früher aber war das 
anders, und bei einem Herrenreiten zu Carragh Camp führte 
er fein Roß „Rupee” als erjtes durch3 Ziel. Doch das find 
vierzig Jahre her, und heute reitet König Eduard nur noch 
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manchmal auf feinen Befigungen in Norfolf herum und be: 
jteigt bei offiziellen Gelegenheiten nur, wenn er abfolut 
muß, ein Pferd. 

Kaifer Wilhelm macht bekanntlich fajt täglich feinen 
Spazierritt, öfters von der Raiferin begleitet, die auch eine 
ganz vorzügliche Reiterin ift. 

Der Zar ift fein Meifter in der Reitkunft; nur felten 
reitet er |pazieren; doch bei den großen Truppenfchauftel- 
lungen, die in Petersburg auf dem gewaltigen Terrain an 
der Newa ftattfinden, erfcheint er in farbenprächtiger, gold- 
jtrogender Uniform zu Pferde inmitten feines Gefolges und 
feines Generalftabes. Dann leuchtet die ganze Kavalkade 
von bligenden Sternen und funkelndem Prunt, und zwifchen 
ihnen reitet der Zar langfam dahin. Auch die Zarin ift 
eine anmutige Reiterin. 

Obwohl König Viktor Emanuel von Stalien vielleicht 
der leidenfchaftlichite Pferdeliebhaber unter allen Fürften 
der Welt ift, fo hat er doch die übertriebene Sorge König 
Humberts für feine Ställe etwas verringert. Während 
früher viermal täglich den Pferden frifche Streu gegeben 
werden mußte, gejchieht dies jet nur zweimal. Die alten 
ausgedienten Rofje hat er aus den Ställen entfernen laſſen 
und vielfach ihre Stelle nicht durch neue Pferde erfest. 
Trotzdem hält er noch vierundzwanzig Neitpferde zu feinem 
perfönlichen Gebrauch und viermal fo viele Wagenpferde. 
Er ift ein ausgezeichneter und unermüdlicher Reiter. Viele 
Stunden Tann er im Sattel fiten, ohne die geringfte Un- 
bequemlichkeit zu empfinden, noch irgendwelche Erfrifchung 
zu jich zu nehmen. So ftellt er denn auch an feine Kavallerie 
die höchiten Anforderungen und hat durch fein Vorbild die 
ganze Haltung und Disziplin feiner Reiterei verbeffert. Un: 
erwartet injpiziert er häufig die Kafernen, und findet er 
Unordnung und Nachläffigfeit, fo hält er fteif und ftarr 
wie eine drohende Statue auf feinem Roß, aber fein Geficht 
ift blaß vor Ärger und Empörung. 

Kaifer Franz Joſeph von Ofterreich ift noch immer auch 
im Sattel auf feinem Poften. Bei den lebten Mandvern 
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faß er von fünf Uhr Morgens bis drei Uhr Nachmittags auf 
dem Pferde. Keine Ermattung war ihm anzumerfen, und 
feine Erfrifhung nahm er aus der Feldflafche und dem 
Furagekorb wie der jüngjte Leutnant. 

König Alfons von Spanien reitet jeden Tag; manchmal 
nimmt er ſechs oder fieben verfchiedene Tiere aus feinen: ° 
Marjtall, der die fchönften Pferde der Welt enthält. Er 
ist im Sattel wie mit feinem Roſſe verwachſen, feine 
ſchlanke Figur biegt fich und fchmiegt fich dem Pferde an, 
und fein Graben ift ihm zu breit, feine Schranke zu hoch, 
als daß er nicht hinüberjegen würde. 

König Leopold von Belgien 
| und der adtzigjährige König von 
— ri Dänemark waren einjt beide gute 
j Reiter; dagegen verabjcheuen die 
| Könige von Griechenland und 
WM Schweden das Reiten überhaupt. 
König Karlos von Portugal hat 
am Reiten feine Freude mehr, 
feit er fo furchtbar ftarl gewor- 
den ift, und Fürft Ferdinand von 
Bulgarien jteigt auch lieber vom 
Pferde herab als hinauf. ©. 2. 

Neue Erfindungen: I. Alarm: 
vorriätung „Securitas”. — 
Diefe folide und dauerhafte Nlarmvorrichtung 
wird an das Türfchloß von innen angebracht 
und fann ein: und ausgeschaltet werden. Sit 
der Apparat eingeftellt, jo Tann niemand das 
Schloß weder mit Schlüffeln noch mit Ein- 
we 2 bruchwerkzeugen öffnen, ohne daß Alarm ent- 
jteht. Schon der geringite Verfuch dazu bringt 
das Klingelmwerk zum Ertönen. Das Anbringen 
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vorrihtung des Apparats macht feine Schwierigkeiten. Das 


„Becuritae". freie untere Stück wird mit zwei Schrauben 


unter das Türfchloß fo angefchraubt, daß der federnde Bolzen 
in die Schlüffelöffnung einfedern kann. Alsdann find die 
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beiden am Apparat befeftigten Drahtenden mit den beiden 
Zuleitungsdrähten zum Druckknopf des Hausklingelwerkes 
zu verbinden, indem man den Draht quer über die Tür zieht 
und denfelben mit den beigelegten Drahtklemmen befeitigt. 
Sit die Zuleitung zum Druckknopf auf der anderen Seite 
der Zür, jo führt man die Drähte über das Scharnier und 
dann oberhalb der Tür zum Druckknopf. Die Drahtenden 
müffen an der Verbindungsſtelle blank gejchabt werden. 
Der Preis des Apparat3 „Securita3” ift 2 Mark 50 Pfennig. 
Auskunft über Verlaufs: und Tizenzbedingungen erteilt Otto 
Roeſeke in Stuttgart, Seyfferitraße 26. 2.8. 

II. „SSparklet“, Apparat zur Herftellung brau- 
fender Getränte. — Die Erzeugung erfrifchender, braus 
fender Getränke in Kleinen Mengen war bisher mit großen 
Schwierigkeiten verfnüpft, da einesteils derartige Apparate 
zu teuer waren, andernteil3 der Gefchmad der darin herge- 
jtellten ®etränfe außerordentlich zu wünjchen übrig ließ. 
Unferen älteren Leſern werden noch diejenigen Apparate be- 
tannt fein, welche in Form einer großen Krufe, aus Steingut 
bejtehend, zur Herjtellung von Selters: oder Sodawaſſer diens 
ten. Diefe Apparate waren im Innern geteilt, in den unteren 
Raum wurde dDoppeltfohlenfaures Natron hineingefchüttet, in 
den oberen Behälter Waſſer. Wurde nun durch einen unten 
an der Krufe angebrachten Tubus, der Durch eine Zinnver⸗ 
ſchraubung gut verfchloffen werden konnte, eine gewiſſe Menge 
Schwefelfäure in den unteren Raum des Apparates gebracht, 
fo zerftörte dDiefe das Natron, und die frei werdende Kohlen: 
fäure fättigte das im oberen Raume befindliche Waffer und 
fonnte dann durch einen Siphonhahn bequem — als Selters⸗ 
waſſer — glasmweife ausgefchentt werden. 

Diefer Apparat war fo lange das deal aller Haug- 
frauen, bis der Preis für dieſe Getränfe derartig herab: 
gejegt wurde, Daß heutzutage jedermann Selters- oder Soda: 
waſſer in Flafchen zu 5 Pfennig erhalten Tann. 

Die moderne Zeit begnügt fich aber nun nicht mehr mit 
einfachem Selterswaſſer, jondern wir befiten eine ganze 
Reihe braufender Erfrifchungsgetränfe, deren SHerjtellung 
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bisher im bürgerlichen Haushalte unmöglich war, da der 
hierzu nötige Apparat fehlte. Die Firma The Continental 
Sparflet3 Co. in Paris, welche auch in 
Deutjchland überall Vertreter beſitzt, bringt 
nun einen Apparat zur Erzeugung brau— 
fender Erfrifchungsgetränfe in den Hans 
del, welcher an Einfachheit, Solidität und 
praftifcher Vollkommenheit nicht3 zu wün— 
ſchen übrig läßt. 

Der Apparat „Sparflet“ bejteht aus 
einer mit Korb» oder Drahtgeflecht um: 
wundenen Mifchflafche (Fig. 1), Deren obe— 
rer Teil eine Vorrichtung aus Metall 
trägt, welche zur Aufnahme eines Kleinen 
Hafpels dient; diefer Hafpel (Fig. 2 in 
natürlicher Größe) enthält flüffige Kohlen 
fäure. Wird derjelbe in die Vorrichtung 
eingefegt und alsdann durch einen Hebel 
beruntergedrüct, jo wird die Kapjel Durch 
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| —9 eine kleine Stahlnadel geöffnet, die Kohlen— 
RK fäure entmweicht und mifcht fi mit dem 


Waſſer, Wein oder der Limonade in der 
Miſchflaſche und gibt jo, ' 
ohne jeden Beigejchmad, 
ein ganz vortreffliches Getränt. Von den 
vielen Getränken, die damit hergejtellt wer— 
den, erwähnen wir folgende: Selter3- und 
Sodamwaljer, Apfelmein-Champagner, Li: 
monaden aller Art, Limonade mit Port: 
wein, mit gejchlagenen Eiern, Drangeate, 
die verjchiedenen Cocktails (mit Wajjer, 
Kognak und Ei), braufende Sirupe wie 0 
Himbeer, Erdbeer, Ananas u. ſ. w, mufs wi ! 
fierende Milh, Schofolade mit Maras- Fig. 2, natürliche 
fino u. ſ. w. RE 
Ferner können damit hergejtellt werden jede Art von 
Brunnenmwälfern: Karlsbader Sprudel, Vichy u. ſ. w, auch 
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mit Wermut und bitterer Zitrone hHergejtellte Getränfe, 
mwelche, mufjierend genofjfen, den Appetit außerordentlich 
anregen. 

Zur beißen Jahreszeit dürfte der Apparat überall da 
unentbehrlich fein, wo die Herbeifchaffung Lühlender, er- 
frifchender braufender Getränte zu umftändlich oder zu teuer 
ift; auch die Hausfrau wird den Apparat „Sparklet“ lieb: 
gewinnen, da die Herjtellung braufender Getränfe in der 
Familie ein Bedürfnis ift und auch in Krankheitsfällen von 
Vorteil fein dürfte. P. R. 

Kriegswetten. — Zur Zeit des Burenkrieges veranftal- 
teten die Engländer während der Belagerung von Lady: 
fmith täglich Wetten mit großen Einfägen, an welchem 
Tage und zu welcher Stunde die Stadt übergeben werden’ 
würde. Auch der ruffifch-japanifche Krieg hat zu vielen 
merkwürdigen Wetten Anlaß gegeben. Der Gegenftand der 
meisten war das Schidlfal von Port Arthur, andere betrafen 
wieder die Armee Kuropatfins, den Marfch der Japaner 
auf Charbin und die Operationen der ruffifchen Flotte. 

Im Juli 1904 veröffentlichte die in Odeſſa erfcheinende 
Zeitung „Liſtok“ ſeltſame Mitteilungen über die tollfühne 
Wette eines Hauptmanns Ilinsky, eines in Petersburg garni: 
fonierten Dragoneroffizierd. Ilinsky verpflichtete fich, Afien 
zu durchkreuzen, Kuropatkins Hauptquartier zu erreichen, Die 


Linien der Japaner bei Bort Arthur zu durchbrechen, in die _ 


Stadt einzudringen, ſich Durch Die Seeblodade durchzuſchmug⸗ 
geln und die Stadt Chifoo in China zu erreichen. Er follte 
200,000 Mark erhalten, wenn er fein Vorhaben ausführte, 
brauchte aber im Falle des Mißlingens nichts zu bezahlen. 
Ilinsky gewann die Wette. Als Chineje verkleidet durch: 
Tchritt er am hellen, lichten Tage die Linien der Xapaner. 
Bon den ruffifchen Fort3 wurde auf ihn gefeuert, doch er 
ließ die Nationalflagge, die er ſich um den Körper ge- 
wicelt, wehen und wurde daraufhin in die Feſtung auf: 
genommen. Brei Nächte jpäter verließ er Port Arthur, 
fegelte durch die japanifche Flotte und erreichte Chifoo. 
Die Reife nahm ſechs Wochen in Anſpruch. Obwohl Ilinsky 
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fein Leben gewagt, bekam er fein Geld doch nicht, denn 
als er nah St. Petersburg zurüdfehrte, fand er, daß 
der Mann, mit dem er gemettet, feinen Bankrott ans 
gemeldet hatte. 

Noch tragifcher war das Rejultat einer Wette, deren 
nähere Umjtände ebenfalls in ruffifchen Zeitungen ver- 
öffentlicht wurden. Ein gefangener japanifcher Offizier, der 
in Omsk in Sibirien interniert war, mwettete mit dem ruſſi⸗ 
Then Offizier, der die Aufficht über die Gefangenen hatte, 
um eine Kopeke für jede Minute, die fich Port Arthur über 
den 1. uni 1904 halten würde. Da eine Kopefe einen Wert 
von etwas über einen Pfennig hat, fo betrug der Verluft 
des Wettenden jeden Tag ungefähr 15 Rubel. Am 1. Oftober 
war der Japaner dem Ruſſen etwa 4000 Mark Tchuldig. 
Der letztere verlangte eine Abjchlagszahlung und bot dem 
Kapaner an, die Sache damit als erledigt zu betrachten. 
Der Befangene fagte fein Wort, zog fih in fein Zimmer 
zurüd und erfchoß fich. 

Der Rorrefpondent einer deutſchen Zeitung erklärte, die 
Japaner wären fo feit entjchloffen, für ihr Vaterland zu 
jterben, daß einige Offiziere Wetten veranftalteten, fie 
würden in der Schlacht fallen. Das Geld follte ihren 
Witwen zufallen. Ein Offizier namen? Motono ging, als 
er im Mai der Friegführenden Armee zugeordnet wurde, 
folgende Wette ein: Wenn er innerhalb eines Monats fiele, 
follten feine Erben 1000 Yen (etwa 2000 Mark) erhalten. 
Nach diefer Zeit wollte dagegen er jelbit feinem Gegner 
jeden Tag 10 Yen zahlen, bis die Summe von 1000 Yen 
in 100 Tagen erreiht war; dann follte die Wette als er: 
ledigt gelten. Motono verpflichtete fich, fich nicht etwa nub» 
[08 einer Gefahr auszufegen, mit anderen Worten, fich 
nicht abfichtlich töten zu laſſen. 

Eine Zeitung in yon berichtete von einer merfwürdigen 
Mette, die ein Herr Duifeau, ein Einwohner der Stadt, 
eingegangen war. Der Mann verpflichtete fich, mit einer 
japanischen Flagge in der Hand dreimal um die Stadt zu 
marfchieren und dreitaufendmal „Vive le Japon!* zu rufen, 
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falls Kuropatfin den Marfchall Oyama nicht bis zum 25. Aus 
guſt 1904 befiegt hatte. Er verlor feine Wette. Da aber 
die Zeit des Umzugs nicht beftimmt war, fo ummanderte 
Herr Duifeau die Stadt während der Nacht, fo daß feine 
dreitaufend Rufe nur von den Poliziften gehört wurden, 
die ihn für verrüdt hielten. 

Ein patriotifcher Ruſſe namen3 Lomakin entging nach 
dem Bericht einer Moskauer Zeitung den unangenehmen 
Folgen einer Wette auf ähnliche Weife. In einem Augen- 
blick patriotifcher Erregung verpflichtete ſich Lomakin, er 
wolle feine Stiefel aufejfen, wenn Japan nicht bi3 zum 
1. Juli 1904 um Frieden bitten würde. Sein Gegner 
deponierte die Summe von 500 Rubel, und Lomalin verlor 
die Wette. Da aber feine Zeitgrenze feſtgeſetzt war, To 
fohnitt er jeden Tag einen dünnen Streifen ab und aß 
denjelben, in Fleiſchklößchen gehadt, auf, jo daß er am 
20. November mit den beiden Stiefeln glücdlich fertig war. 

Auch die baltifche Flotte war der Gegenstand vieler 
Metten. Ein Mitglied des Redaktionsſtabes der „Nomoie 
Wremja” mwettete 200 Mark gegen 1000, die erjten Schüffe 
würden abgefeuert werden, bevor die Flotte die europäi- 
ſchen Gewäſſer verlajjen. Das bezog fich natürlich auf 
einen Kampf mit den Sapanern, aber troßdem wurde die 
Bezahlung der 1000 Mark fofort nach dem Huller Zwifchens 
fall verlangt und geleiftet. _ W. 8. 

Der Gipfel der WMenfhenfreundfihkeit. — Der Schöpfer 
der berühmten Oper „Die weiße Dame”, der Komponift 
Boieldieu, Hatte freien Eintritt in viele Parifer Theater, 
unter anderen aud) in das Vaudenvilletheater; aus Mangel 
an Zeit hatte er jedoch von letterem Rechte noch Leinen 
Gebrauch gemacht. Eines Abends aber fiel ihm dies den- 
noch ein, da ein ihn interefjierende3 Stück gegeben wurde. 
Er betrat daher das Theater, wurde aber an. der Kontrolle 
zurüdgehalten und nach feinem Billett gefragt. 

„Ich habe freien Eintritt,” ſagte er. 

„Wie heißen Sie?“ 

„Boieldieu.” 
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„Der Komponiſt?“ 

„Ja.“ 

„Warum nicht gar!“ 

„Zweifeln Sie daran?“ 

„Ich bin im Gegenteil meiner Sache vollkommen ge— 
wiß,“ entgegnete der Kontrolleur, „und ſage Ihnen, daß 
Ihre Liſt mißglückt iſt.“ 

„Meine Liſt?“ 

„Wie ſollte ich den Verſuch, ſich unter einem falſchen 
Namen in das Theater zu ſchleichen, wohl anders nennen?“ 

„Aber, mein Herr, ich bin eines ſolchen Betruges un— 
fähig. Ich heiße wirklich Boieldieu.“ 

„Wozu dieſe Behauptung? Wir kennen Herrn Boiel- 
dien jehr gut. Er gehört zu unjeren täglichen Befuchern.” 

„Iſt er auch heute abend hier? So wäre ich wirklich 
neugierig ihn zu ſehen.“ 

„Sie beitehen alfo noch immer auf Ihrer Fabel und 
wollen Herrn Boieldieu gegenübergeftellt werden ?* 

„Gewiß, das wünfche ich ſehr.“ 

Das vornehme Weſen Boieldieus, die Zuverficht, die in 
feinen Worten herrfchte, hatte auf die Beamten der Kon- 
trolle einen gewiſſen Eindrucd gemacht. Ihre Überzeugung 
war erfchüttert, und da fie zur Gewißheit gelangen wollten, 
gaben fie dem Wunfche des Komponiften nach. Einer von 
ihnen führte ihn zu dem Eingange des Orchefterd. Der 
Vorhang war aufgezogen, die Schaufpieler ftanden auf der 
Bühne, und man mußte daher das Ende des Altes er- 
warten, um die Erklärung herbeizuführen. 

Anzwifchen deutete der Kontrolleur auf einen der Zur 
fchauer und. fagter „Dort der Herr in der dritten Reihe, 
der im blauen Rod, der die Gläſer feiner Torgnette mit 
dem Handfchuh reibt, ift es.“ 

„Das alfo ift Herr Boieldieu?“ 

„Wenigſtens jo lange, bis Sie das Gegenteil werden 
bewiejen haben.” 

Boieldieu betrachtete fich den widerrechtlichen Beſitz— 
nehmer feines Namend. Er war ein Mann von netten 
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Ausfehen und fchien an dem Schaufpiel großes Vergnügen 
zu finden. Der Komponift ſah ihn einige Augenblide mit 
dem ihm jo natürlichen Wohlmollen an und ſagte dann zu 
fich felbft: „Das ift ein recht glüdlicher Menſch! Und ich 
follte das Glück trüben, da3 er in meinem Namen geniept? 
Ich follte ihn des Vergnügens berauben, das er alle Abende 
bier findet, indem ich von einem Rechte Gebrauch mache, 
das ich doch nur fehr felten benütze? Nein, nein, wahr: 
haftig, jo graufam fann ich nicht fein!“ 

Dann fuhr er, zu dem Kontrolleur gewendet, fort: 
„Verzeihen Sie, ich bejtehe nicht mehr auf meinem Willen 
und gehe!“ 

„Sie geftehen alfo, daß Sie ein falfcher Boieldieu find, 
und daß der da der echte ijt ?“ 

„Ich geitehe alles, was Sie wünfchen.” 

„Das war ein jchlechter Scherz, mein Herr, ein fehr 
Tchlechter!“ 

Und der vortreffliche Boieldieu trat heldenmütig feinen 
Nüdzug an, gefolgt von den Vorwürfen und den Spott— 
äußerungen der Kontrollbeamten. C. T. 

Die Aſpiniſtin Fran Vulſock Workman. — Eine Ameri- 
fanerin, die Gattin des Geologen Bullod Workman, hat 
neuerdings als Begleiterin ihres Mannes verjchiedene bi3- 
her noch nie betretene Gipfel des Himalaya erjtiegen und 
jih damit den Ruhm der kühnſten und erfolgreichiten Alpis 
niftin erworben. Wir find in der Lage, ein Bild von der 
Dame zu bringen, das fie mit ihrem Gatten auf einen 
verhältnismäßig niedrigen Gipfel des Himalaya zeigt, der 
aber doch genau die Höhe des höchjten Bergs von Europa, 
des Montblanc, bat. Rechts und links von ihnen fieht 
man die beiden aus Norditalien gebürtigen Alpenführer, 
die das Baar auf der lebten Reife nach Indien und in die 
Wundermelt des Himalaya begleiteten. Auf dieſer Erpedition 
haben die NReifenden, denen eine größere Schar Kulis als 
Gepäcdträger folgte, vier Monate lang fern von aller Kultur 
gelebt, die Nächte zumeijt in einem Zelte verbringend, zu: 
weilen aber auch ohne jedes Dbdach auf freier Bergeshöhe. 
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Bier Reifen hat das Ehepaar Bullod Workman fchon 
nad Indien und in den Himalaya unternommen; auf der 





legten gelangten fie big zu einer Höhe von 6880 Meter, 
auf einen Gipfel alfo, der den Montblane um rund 
2000 Meter überragt. Da Bullof Workinan in den Bergen 
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eine Karte des Himalaya audarbeitete, hielten die nötigen 
Bermeffungen ihn und feine Begleiter meijt für längere 
Zeit an ein und derjelben Lagerſtätte feit, deren höchite in 
einer Höhe von 5901 Meter gelegen war. Bier mweigerten 
fih die Kulis, angeficht3 der vor ihnen gähnenden furdht- 
baren Gletfcherfchründe, weiter zu gehen. Aber das Bei- 
fpiel der Führer und die Drohungen des Naturforjchers 
bewegten jie ſchließlich troß der ihnen unerträglich er: 
fcheinenden Kälte, das kühne Ehepaar noch weiter zu be- 
gleiten, zu Höhen hinauf, die bisher ein weibliche Wefen 
noch niemals erjtiegen hat. 8.9. 

Kohl anf Bäumen. — In den Rändern um den Aquator 
gedeihen wunderbar nütliche und interefjante Bäume, Die 
den Bewohnern jener Zone eine fehr gejuchte Speife und 
ein äußerſt erfrifchendes Getränk liefern. Namentlich der 
Reifende au3 dem mittlerein Europa betrachtet mit Rührung 
die Ernte, die von diefen Bäumen gewonnen wird, weil 
fie ihn fo lebhaft an ein Gemüfe erinnert, daS er nach der 
Trennung von den heimifchen Gejtaden nicht mehr zu Ges 
fichte befommen hat, an den Wirſingkohl nämlich. Freilid) 
ijt diefe Ernte mit größeren Schwierigkeiten verfnüpft al3 
die heimatliche Kohlernte. Die tropifchen „Kohlköpfe“ müfjen 
nämlich von 30 bis 40 Fuß hohen Bäumen herabgeholt 
werden, deren Stamm jo gerade und ohne Anhalt ift wie 
etwa eine Kletterjtange auf unjeren Zurnpläßen. Erit in 
jener achtunggebietenden Höhe bilden fie einen mächtigen 
Büfchel großer Blätter, die fich wie ein riefiger Sonnen- 
ſchirm nach allen Seiten ausbreiten. Früchte zeitigen fie 
niht. Man pflanzt fie lediglich oder doch hauptſächlich 
wegen des „Kohles“, den fie inmitten jenes Blattbüfchels 
hervorbringen. Dort nämlid) befinden fich die jungen „Herz: 
blätter”, die, zufammengefaltet und gerollt wie fie vor der 
völligen Entwicklung find, eben die erwähnte Ähnlichkeit 
mit einem zarten Wirfingtohlkopf befiten. 

Die Eingeborenen Elimmen nun an Diejer natürlichen 
Kletterftange in die Höhe und fehneiden das „Herz“ her: 
aus. Wird es gekocht, To erhält man ein außerordentlich 
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ſchmackhaftes, zartes und faftiges Gemüfe, das von Ein- 
heimifchen und Fremden gleich gern gegejjen wird. 

Die Höhlung nun, die durch) das Herausnehmen des 
Herzens im oberften Teile des Stammes entfteht, dient dazu, 
den Kohlbaum noch in anderer Weife dem Menfchen wichtig 
und Dienftbar zu machen. In diefer Höhlung nämlich 
fammelt fich der auffteigende Saft des Baumes und wird 
al3 eine reiche, braune, weinähnliche Flüffigkeit ausgefchöpft, 
die ohne jede weitere Bearbeitung ein ganz entzücendes 
Getränt gibt, ebenfall3 bei Fremden und Einheimischen 
gleich beliebt. 

Die Bäume, um die es fich hierbei handelt, find Die 
verjchiedenen Arten der Kohlpalme, die unter dem Namen 
Dreodora auf Kuba, den Antillen, Teneriffa, Guayana, 
unter dem Namen Euterpe auf den Karibifchen Inſeln und 
in Brafilien, unter dem Namen Liviftona in Auftralien 
vorfommen und außer Kohl und Wein zum Teil noch Mas 
terial zum Hüttenbau, zum Dachdeden, zu einer Papierart 
und zur Hutfabrilation gewähren. ©. 2. 

Wenn Kinder fragen. — Auf einer Fahrt über den 
Bodenfee hörte ich einen fünfjährigen Knaben, der mit 
feiner Mutter in meiner Nähe faß, nacheinander folgende 
Fragen an diefe richten: 

„Wie viele Menfchen können in einem Waffer jo tief 
wie dies hier ertrinten ?” 

„Tut e8 weh, wenn man ertrintt?“ 

„Könnte die Eifenbahn, wenn fie auf dem Waſſer fahren 
müßte, ebenso fchnell fahren wie unfer Schiff?“ 

„Sit der große Mann mit den goldenen Knöpfen Da 
oben“ — er meinte den Kapitän — „der Bapa von allen 
den Männern, die tun müſſen, was er jagt?“ 

„Woher fommtdenn der Seifenfchaum hinter dem Schiffe?” 

„Erkälten fich denn die Fifche nicht, wenn fie da unten 
immer in der Näſſe find?” | 

„Wenn eine Fifchmama im Waffer feine Würmer für ihre 
Kinder findet, geht fie dann and Land und gräbt ihnen 
welche aus der Erde?” 
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„Bibt e3 bier im Waffer auch Walfifche?“ 

„Aber Auftern gibt es doch hier?“ 

„Wenn fich ein Walfifch drei Tage lang auf eine Aufter 
feste, müßte fie dann erſticken?“ — 
| Länger hielt ich’8 nicht au. Ach veränderte meinen 

Plab. 

Die arme Mama mußte bleiben. Cl. D. 

Soßannisdeeren. — Um die Zeit des Johannistages 
prangt der Garten nicht nur im herrlichiten Flor, ſondern 
fpendet und auch die erften Früchte, Die Kohannisbeeren. 

Diefe Beerenfrucht hat fich erjt recht jpät ein Bürger: 
recht in den Gärten erworben; jedenfall3 gehört fie zu Den 
jüngjten Objtjorten desfelben. Das Altertum Tannte fie 
nicht, die hellenifchen Dichter, die doch fonjt jedes Kind 
Florens und Pomonens in ihren Gefängen verherrlichen, 
erwähnen fie nicht, und auch die römifchen Leckermäuler, 
die befanntlich die meisten unferer heutigen Obftforten fchon 
vor zweitaufend Jahren zu fchägen wußten, feheinen ſich 
auch nicht an Johannisbeeren deleftiert zu haben. Erſt im 
Mittelalter läßt fich die Kultur des Strauches nachmweifen, 
und zwar fand diefelbe in Kloftergärten jtatt, wa3 aud) 
der mittelalterliche Name der Früchte „Beere der Brü- 
der” erfennen läßt. Erſt gegen Ende des 15. Jahrhun⸗ 
dert3 jcheint die Sohannisbeere nach Deutjchland gelom: - 
men zu fein, und zwar aus Frankreich, welches Land fie 
durch die Normannen erhielt. In Skandinavien, in Nord- 
rußland, Sibirien und Nordamerika, in der Türkei und dem 
übrigen Orient, wie auf dem Himalaya ijt ihre Heimat; 
dort wird fie auch heute noch wildwachſend angetroffen. 
Heute hat fich der Strauch ganz Nord: und Mitteleuropa er: 
obert, und feine Früchte, deren mannigfaltigen Nuten 
man wohl erfannt hat, find überall beliebt. 

Die weite Verbreitung bat wohl nicht zulett ihren 
Grund in der leichten Kultur der Pflanze, die mit jedem 
Boden zufrieden ift. Selbftverjtändlich ift auch diefer Strauch 
auf gut zubereitetem Boden am ertragreichiten, und die 
Ernte kann wefentlich erhöht werden, wenn der Gartens 
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befiger auch ein Auge für feine Johannisbeerſträucher hat. 
Schon im zeitigen Frühjahr follten die einjährigen Zweige 
‚auf etwa die Hälfte ihrer Länge geftugt werden; die weiße 
Sobannisbeere, welche fi) namentlich für leichten Boden 
empfiehlt, verträgt jogar noch einen fräftigeren Schnitt. 
Überhaupt gilt das Kurzfchneiden beim Beerenobft als ein 
Mittel, die Früchte zu größerer Volllommenheit zu bringen, 
wenn jchon Die Ernte dadurch eine Verminderung erfährt. 
Der Strauch jelbit läßt fich in ſehr zierlichen und kunſt— 
vollen Formen ziehen. Dem Baum: und Buſchhabitus be- 
gegnet man wohl am meiften. Indem man einen einzigen 
Trieb Träftig wachjen läßt und die übrigen ftußt, erhält 
man die ſchönſten Schnurbäumchen, die fich girlandenähns 
lich Leicht verbinden laſſen. Selbjt Zohannisbeer-Kronens 
bäumchen werden gezogen, indem man edle Reifer auf 
Tchlanfe Stämmchen der Gold⸗Johannisbeere (Ribes aureum) 
veredelt. Am beiten gelingt da3 im Gemwächshaufe. Wer 
fih) damit aber nicht abmühen will, der Taufe Bäumchen 
mit einjähriger Krone aus einer guten Handelögärtnerei 
oder Baumfchule.. Man jagt übrigens, daß die Bufchform 
vorzuziehen fei, weil bei ihr die Ernte reichlicher ausfalle. 
Wenn die Kohannisbeerträubchen unvolllommen find, 
die Beeren an der Spibe abfallen und nur Die Hälfte der 
Früchtchen an der Traube reif wird, fo ift das entweder 
eine Nachwirkung der Nachtfröfte oder, und zwar häufiger, 
eine Folge der Trodenheit. Wenn auch der Boden unter 
dem Straucdhe feucht erfcheint, jo ift Doch nicht ausgeſchloſſen, 
daß der Untergrund zu troden ift. Sauche oder Spülmajjer 
in eine um den Strauch gezogene Furche gegoffen, wirken 
nachhaltig und vorteilhaft. Ab und zu werden die Johannis⸗ 
beerfträucher auch von Raupen befallen, welche fie gänzlich 
fahl meiden. Diefe Schädlinge find nicht Schmetterlings— 
raupen, fondern die raupenähnlichen Larven einer Blatt: 
weſpe. Beſtäuben mit Ajche in früher Morgenjtunde ijt 
ein gutes Gegenmittel. 
Raum hatte die Kohannisbeere ihren Einzug bei uns 
gehalten, jo entjtanden durch die Hand des Gärtner auch 
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Thon Spielarten mit bellroten, dunkelroten, gelbmweißen, ge- 
ftreiften und fchwarzen Früchten. Die fchwarzfrüchtige Art 
ift der befannte, im zeitigen Frühjahr goldgelb blühende 
Zierſtrauch (Gold-Johannisbeere), der auch Gichtſtock heißt, 
weil feine Beeren die Gicht vertreiben follen — aber der 
Ktanfe muß den Strauch allein gepflanzt und gepflegt haben, 
wenn er Heilung finden will. Wegen de3 mwanzigen Bei- 
gejcehmad3 werden Die fchwarzen Beeren gemeinhin ver: 
fchmäht, aber Kenner ftellen fie gerade des Geſchmackes 
halber über alle anderen Arten. Die Beeren der fchwarzen 
neapolitanifchen Art dienen zum Färben des Weines. 

Die befte weiße Kohannisbeere ijt die „weiße Werderfche“, 
auch „weiße holländifche” genannt. Sie eignet fich vor: 
wiegend für leichten Boden, erfordert ftrenges Befchneiden 
und tft bei geringer Säure fehr mild im Gefchmad, deshalb 
gleich beliebt als Tafelfrucht wie zur Bereitung von Johannis⸗ 
beermwein. 

Für ſchweren Boden und fchattige Tagen find die roten 
Johannisbeeren vorzuziehen. Als bejte Sorte gilt die „rote 
Holländische”; ſehr dankbar iſt „Göpperts rote Kirſch-Johannis⸗ 
beere“. Die beſte ſchwarzfrüchtige Johannisbeere zu Likör 
iſt „Tees reichtragende“. 

Wie jubelt das kleine Volk beim Anblick eines Johannis⸗ 
beerſtrauches mit reifen Früchten! Und wie leicht iſt den 
kleinen Leuten die Ernte! Hier ſind nicht die böſen Stacheln, 
welche beim Plündern eines Stachelbeerſtrauches die bloßen 
Armchen verwunden. Mühelos laſſen ſich die goldenen und 
purpurnen Beeren zwiſchen dem grünen Laube abſtreifen, 
ja manch kleiner Schelm benützt zu dieſer Arbeit einfach 
ſein roſiges Mündchen. Darob ſoll man nicht ſchelten. Ge— 
hört doch die Johannisbeere zu dem allergeſündeſten Obſte, 
das der Garten hervorbringt. Die angenehme Säure mit 
ihrem wohltuenden Einfluß auf die Verdauung ſtellt den 
Wert der Beeren höher als den fo mancher anderen Obſt—⸗ 
art, welche in Küche und Haushalt gefchägt if. Und in 
welch mannigfacher Art lafjen ſich die Früchte verwerten! 
Zu Torten, Kompott3, Gelees und Marmeladen werden fie 
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verbraucht. Mit Selterswaſſer vermifcht, dem etwas Kognak, 
Arrak oder Zitronenjäurelöfung zugeſetzt ift, gibt Johannis⸗ 
beerfirup ein unerreicht Daftehendes, kühlendes Getränte. 
Den größten Borteil, den die Johannisbeere dem arten 
befiger bietet, ift aber der, daß fte fich vorzüglich zur Wein- 
bereitung eignet. Zur Herftellung eines weißen Weines 
find die holländifche weiße und rofenrote, die englifche, die 
Durchlichtige und die Champagne-Johannisbeere empfehlens- 
wert; die rote holländifche, die Verfailler und die „Frucht: 
bare” Johannisbeere benüßt man gerne zur Gewinnung eines 
roten Weines. 

Zum Schluß noch ein preisgefröntes Rezept zur Berei: 
tung des immer mehr Liebhaber gewinnenden Kohannis- 
beerweines: *5s rote und weiße Beeren und !|s ſchwarze 
werden gemifcht, zerquetfcht und. in einer Schüfjel mit Zuder- 
waſſer Schwach angegojjen, fünf Tage lang aufbewahrt und 
dann gepreßt. Zu einem Liter Saft fommen zwei Liter ge= 
fochtes, abgegofjenes, erkaltetes Waffer und ein Kilo Zuder, 
wovon der zur Vergärung zugefette abgezogen wird. Eriter 
Abſtich Mitte März, zweiter Abftich im Juni des folgenden 
Sahres. Das Faß wird fpundvoll gehalten und fejt ges 
lagert. Die Abfüllung in Flafchen erfolgt im Auguft. Die 
Flaſchen müfjen unbedingt ruhig lagern, da fich befanntlich 
das Bulett des Weines nur bei abfolut ruhiger Lage gut 
entwicelt. Jeder Fünjtliche Zuſatz ift zu vermeiden. Sc. 

Ein Motorgleilboot. — Während die Vervolllommnung 
der Motorwagen für eine große Zahl von Technifern und 
Fabrifen den Gegenjtand eines raftlofen Wettbewerbes 
bildet, werden die Sintereffenten des Waſſerſports ebenfo 
lebhaft durch neue Erfindungen zur Vervolllommmung des 
Motorboot3 in Spannung erhalten. Das von uns ab- 
gebildete Gleitboot des Grafen de Lambert hat neuerdings 
den Rekord der größten Schnelligkeit gewonnen. &3 it 
freilich mehr ein Floß wie ein Boot mit feiner 6 Meter 
langen und 3 Meter breiten vierecigen Oberfläche und der 
Unterlage von fünf leicht geneigten, faſt wagrecht jtellbaren 
Brettern, auf denen es auf der Wafjerfläche ungemein leicht 
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dDahingleitet. Wie es mit Sitbänfen verfehen ift, wie es 
gejteuert wird, zeigt dem Lejer die Jlluftration. Das Fahr: 
zeug findet infolge feiner Konstruktion ſehr wenig Gegen: 
druck im Waſſer. Ein 6 Meter langes Motorboot der älteren 
Konftruftion fann es mit einem Motor von 40 Pferdefräften 
höchſtens auf 14 Kilometer in der Stunde bringen; das 





Der Graf de Lambert auf feinem Gleitboot. 


Lambertſche Gleitboot dagegen legt mit einem Motor von 
derfelben Stärfe 30 Kilometer in der Stunde zurüd. Preis 
lich bedarf es zu dieſer Leijtung einer ruhigen Waſſer— 
fläche. B. H. 
Seftſame Scheidungsgründe. — Eine Frau Welch in 
Baltimore beantragte die Scheidung von ihrem Manne, 
weil diefer, ein Naturforscher, fich in ihrem Schlafzimmer 
lebende Taranteln, Wanzen und Taufendfüßler hielt. Die 
Frau mußte immer die Tiere beauffichtigen und durfte Doch 
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feines töten, fo daß fie fchließlich um jeglichen Schlaf Tam. 
Sie erklärte, dies auf die Dauer nicht aushalten zu können, 
und die Scheidung murde ihrem Wunfche gemäß ausge: 
ſprochen. 

Daß das Zigarettenrauchen ein Scheidungsgrund iſt, 
dürfte vielleicht neu erſcheinen, und doch klagte kürzlich eine 
Amerikanerin gegen ihren Gatten auf Scheidung, weil er 
die Wohnung vom Morgen bis zum Abend und auch einen 
Teil der Nacht hindurch durch Zigarettenrauch verpeſtete. 
Dem Scheidungsantrage wurde ſtattgegeben, weil die Frau 
tatſächlich durch das fortwährende Qualmen ihres Gatten 
krank geworden war. | 

Ein Deutfch- Amerikaner namens Kraus verheiratete ſich 
mit einer Frau, die er für ein „volllommenes” Weib hielt; 
doch ftellte e3 fich nach der Ehe heraus, daß die Dame Die 
unglüdliche Befigerin eines künſtlichen Beine und eines 
fünjtlichen Auges war. Der Gatte Tlagte auf Scheidung 
und machte geltend, man habe ihn unter Borfpieglung 
falſcher Tatfachen in die Ehe getrieben. Der Richter ents 
fchied jedoch zu Gunften der Frau und erflärte, da ihr 
Mann fie vor der Ehe nie gefragt hätte, ob fte Zörperliche 
Gebrechen hätte, jo könne von Betrug feine Rede fein. 
„Sm anderen Falle,“ fügte er hinzu, „würden ja aud) faljche 
Haare und falſche Zähne als Scheidungsgrund gelten dürfen. 
Wo fämen da die Gerichte hin!“ sn. 

"Das teuerfie Bud. — Unter den Schäßen, welche der 
vatikaniſche Palaſt in fich fchließt, befindet fich ein uralte 
Bud. Ein Manuffript iſt's, welches wohl viele Jahr: 
hunderte, bevor die Drucdkunft erfunden ward, von der 
Hand gelehrter Schriftlünftler gefertigt ward, eine Bibel 
mit hebräifchen Charakteren und von Eolojjalem Yormate, 
denn mit feinen maffigen Einbanddedeln wiegt e8 nahezu 
3'/a BZentner. Diefes Heilige Buch ward zu Anfang des 
16. Sahrhundert3 feiteng der ifraelitifchen Bevölkerung 
Roms als hohes Heiligtum verehrt, und um 1512, alfo im 
Sahre des lateranifchen Konzils, vereinigten fich die No- 
tabeln des Ghetto der ewigen Stadt, fowie Siraeliten aus 
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anderen italienifchen Landen, um den Papſt zur Überlaffung 
jenes Werkes zu bewegen. Damals trug Papit Julius II. 
die Tiara. Diefer Kirchenfürft hörte die Bitte gütig an, wie 
er auch das Angebot entgegennahm, welches jenes Notabeln- 
fondifat machte: das Bibelmanuffript mit Gold aufzu- 
wiegen. Das würde in runder Summe nad) unferem heus 
tigen Gelde faft zwei Millionen Mark ausgemacht haben. 
Aber Julius II. überlegte und widerftand fchließlich der 
Verſuchung, und jo blieb das wertvolle Buch, wohl das 
teuerste des Univerfums, der Bibliothet des Vatikan ers 
halten. C. T. 
Merkwürdiges Bogelneft. — Ein intereſſantes und wohl 
einzig daftehendes Vogelneft wurde von einem Jagdauffeher 
in Schnelfen bei Altona enidedt. Ein Rotfchwänzchenpaar 
hatte fich in einer geräumigen, aber nur mit einer Fleinen 
Öffnung verfehenen Konfervenbüchfe eingeniftet. Dieſe 
Wohnung hat auch einem Kudud gefallen, denn durd) Hin- 
zutun eines Eies trug er zur VBervollitändigung des Haus- 
ftandes hilfreich bei. Das Rotſchwänzchenpaar hat Diefes 
Ei mit ausgebrütet und das ausgefchlüpfte Junge mit 
großgezogen. Wie groß aber war der Schreden der Stief- 
eltern, als das untergejchobene Kind wegen feiner außer- 
gewöhnlichen Größe nicht durch die Öffnung fchlüpfen, alfo 
nicht ausfliegen konnte! Wohl oder übel mußten fie den 
in der Blechdofe gefangen ſitzenden Stieffohn weiter füttern, 
fo daß durch diefe Art von Mäftung das Wachstum derart 
zugenommen hatte, daß der junge Kuckuk jehon die ganze 
Dofe ausfüllte, al3 der Kagdauffeher ihn fand und dur 
ein paar Scherenfchnitte aus feiner bedrängten Tage be- 
freite. ©. T. 
Der König renommiert! — Im Jahre 1903, zur Zeit 
der Krönung König Eduard3 VII. von England, befand 
fih der vor kurzem verftorbene berühmte englifche Maler 
MWhijtler, ein von feiner Bedeutung fehr durchdrungener 
Künftler, in Paris. Bei dem zur Feier des Tages von 
der engliſchen Kolonie veranstalteten Feſteſſen mar auch 
der Künftler zugegen und hatte feinen Plab an der 
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Tafel neben einer Dame der hohen Ariftofratie Englands 
erhalten. 

Während des Speijen3 fragte die Dame: „Sie Tennen 
doch Seine Majejtät auch perfönlich, nicht wahr, Herr 
Whiſtler?“ 

„Ich? Den König? — Nein, Mylady,“ antwortete 
Whiſtler. 

„Aber das iſt Doch ſonderbar! Ich Hatte bei einer 
Feitlichkeit in London vor nicht gar langer Zeit die Ehre, 
mit Seiner Majejtät zu plaudern, und bei diefer Gelegenheit 
— ich erinnere mich ganz deutlich — erwähnte der König 
ausdrüdlich, Daß er Sie perfönlich fennen gelernt habe.“ 

„Ach, meine Gnädige,” antwortete der Künftler Lächelnd 
und mit einer unnachahmlichen Geberde, „glauben Sie mir, 
der König renommiert!“ W. St. 

Bas der Menſch am meiſten liebt. — Mit einem Jahr 
— feine Amme. Mit fünf Jahren — die Mutter. Mit 
zehn — die Schulferien. Mit jechzehn — die Freiheit. 
Mit zwanzig — die Geliebte. Mit dreißig — feine Frau. 
Mit vierzig — feine Kinder. Mit jechzig Jahren — feine 
Bequemlichkeit, und zu allen Zeiten — fich felbft. a. Sa. 

Zwiſchen zwei RVerühmtheiten. — Der große Komponiit 
Felir Mendelsfohn war der Entel des großen Philofophen 
Mofes Mendelsjohn. Zmwifchen beiden lebte der Vater Felix 
Mendelsfohns das unberähmte Leben eines Durch nicht? 
ausgezeichneten Berliner Bankiers. Häufig konnte man 
von dem alten Herrn das halb jarkaftifche, halb wehmuts⸗ 
volle Wort hören: „Wer bin ich nun eigentlich? Als ich 
jung war, fügte jeder, der mich irgendwo vorftellte, meinem 
Namen die Erklärung hinzu: „Der Sohn des berühmten 
Mojes Mendelsfohn.” Nun ich alt bin, jagt jeder von mir: 
„Der Bater des berühmten Felix Mendelsſohn.“ Jetzt möchte 
ich doch wirklich wilfen, wer oder was ich nun eigentlich 
ſelbſt bin!“ 


Heraudgegeben unter verantwortlicher Redaktion von 
Theodor Freund in Stuttgart, 
in Öjterreich-Ungarn verantwortlih Dr. Ernft Perles in Wien. 
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in hochaparten Muftern von 95 Bf. an per Meter und Seiden: 
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Licht und Kraft. 


Die Elektrizität und ihre Anwendung im täglichen Leben. 


"in Handbuch für jedermann, auh für 
Haus und Samilie und zum Selbftftudium.. 


Ton Th, Schwartze. 


mit 356 Abbildungen. Elegant gebunden Preis 6 Mark. 







„Licht und Kraft* ift daß neuefte, gemeinverjtändliche 
Handbuch der Elektrizität. Den großartigen Erfolgen, welche 
die Elektrotechnik in unjrer Zeit fortdauernd erzielt, ift es zu⸗ 
zuſchreiben, daß das Intereſſe der Allgemeinheit gerade dieſem 
Zweige der Technik in beſonderem Maße entgegenkommt. 
In ‚Licht und Kraft“ iſt es dem Verfaſſer gelungen, ein 
Werk zu ſchaffen, welches jedem Gebildeten die intereſſanteſten 
Glühlampe. Vorgänge und Einrichtungen auf dem Gebiet der Elektrizität in 
anziehender, leicht verjtändlicher Form vorführt, ohne daß da— 
dur) der wiſſenſchaftliche Wert vermindert wird. 356 Abbildungen erläutern und 
ergänzen den Tert. „Licht und Kraft“ iſt ein nüßlicher Leitfaden für alle, welche 
ſich mit diejem Gebiet vertraut maden wollen, 
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Photographie im Verlag der Photogr. Union in Münden. 


Mit Mann und Roß und Wagen — hat fie der Herr geſchlagen. 
Nach einem Gemälde von Arthur Kampf. 


X. F. Zeckers Weltgeschichte. 


Vierte Auflage. — 


Nach dem neuefien Stande des gejchichtlichen Wiſſens revidiert und bis zur 
Gegenwart fortgeführt von 


Prof. Dr. R. 5. Grotz un Prof. Dr. F. Miller. 
Mit 1590 Kluftrationen, 18 erläuternden Karten und vielen Plänen. 
In 6 elegant gebundenen Doppelbänden zu je 6 Mark. 


Union Deutfche Derlagsgefellfchaft in Stuttgart, Berlin, Leipzig. 


Die Borzige der Bederihen Weltgeſchichte find längſt befannt: neh 
Auswahl des Stoffes, lebendige, anjhaulide Darftellung, überjihtlide 
Anordnung und Einteilung, warme Vaterlandsliebe, breite erüdfihtigung 
der neuen und neuesten Gejdi 


ichte 
Dieſen Vorzügen verdankt das altberühmte Werk jeine bisherige Verbreitung in allen 


Kreijen des deutſchen Volkes. Die Bearbeiter der neuen Auflage waren bemüht, dieje Vor— 
züge zu erhalten und mit dem Reize der Darftellung die Zuverläſſigkeit nad dem 
Se Stande des gejhihtlihen Wiſſens zu vereinen. Bederd Weltgeſchichte 


darf als 
bestes Geschichtswerk für die Hausbibliothek 


bezeichnet werden, fie erfreut fi der Anerkennung und Empfehlung der hervorragenden 
Preſſe wie der pädagogijchen Kreije. 


— Zu haben in den meisten Buchhandlungen. > 





ne 








Gegenwärtig erjcheint: 


Germania. 


Swei Jahrtaufende deutfchen Sebens. 
Kulturgeschichtlich geschildert von Johannes Scherr. . 


Xen herausgegeben und bis auf die Gegenwart Torigefährt von 
Hans Prutz. 


500 Seiten Tert mit ca. 400 Abbildungen air 
Runftdrucpapier und 50 Ertra-Runjtblättern. 


Vollständig in 50 Lieferungen zum Preise von je 30 Pfennig. 
— Alle vierzehn Tage wird eine Lieferung ausgegeben. — 


Union Deutfche Verlagsgefellichaft in Stuttgart, Berlin, Leipzig. 


— ——— In dieſer neubearbeiteten, durchweg mit 


zeitgemäß ausgeführtem Bilderſchmuck ge— 
=Germanias] |  zierten Ausgabe von Johannes Scherrs 


berühmter „Germania“ bieten wir dem deut- 
ihen Bolfe ein Werft von hoher ge 
ſchichtlicher und künſtleriſcher 
Bedeutung, ein Bud, das bei jung und 
alt, in allen reifen und Ständen in feiner 
gegenwärtigen Gejtalt mit Begeijterung auf» 
genommen wird. Seder Deutjche, der für die 
fortſchreitende Entwidlung unſeres gejamten 
nationalen Lebens fidy zu erwärmen vermag, 
h ® 7 i findet in Scherr? „Germania“ eine unerſchöpf— 
Iosenussten (D“ i | i liche Quelle edler Unterhaltung und vornehmen 
nn. (a 66 Genufjes, indem er die deutjche Vergangenheit 
= — —J von früheſten Zeiten bis zur Gegenwart in 
markigen und feſſelnden Schilderungen an 

ſeinem geiſtigen Auge vorüberziehen läßt, indem 

er ſich erfreut an den Schöpfungen der Künſt— 

ler, deren bildliche Wiedergabe den reichen 

Text noch anſchaulicher und anziehender macht. 


Ein kerndeutsches Hausbuch von bleibendem Werte, 


das noch Fünftige Generationen erfreuen und erheben wird. 


Bu. — — 
Jahrtauſende 
euebend 


—— — ind 
i LEN 


Man abonniert in allen Buch- und Rolvortagebandlungen. 
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